Der  Morgen  der  Auferstehung,  von  Steven  Edwards 

„Da  sahen  sie,  dass  der  Stein  vom  Grab  weggewälzt  war;  . . .  aber  den  Leichnam  Jesu,  des  Herrn,  fanden  sie  nicht. . . . 
[Da]  traten  zwei  Männer  in  leuchtenden  Gewändern  zu  ihnen  [und]  sagten  zu  ihnen:  Was  sucht  ihr  den  Lebenden  unter 
den  Toten?  Er  ist  nicht  hier,  sondern  er  ist  auferstanden."  (Lukas  24:2-6.) 


Bericht  von  der 
170.  Frühj  ahr s  -  Generalkonferenz 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 

der  Letzten  Tage 

Ansprachen  vom  1 .  und  2.  April  2000 
aus  dem  Konferenzzentrum  in  Salt  Lake  City,  Utah 


Meine  lieben  Brüder  und 
Schwestern,  Sie  sind  ein 
herrlicher  Anblick — diese 
gewaltige  Menge  von  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  die  sich  in  dieser  neu- 
en, wunderbaren  Halle  versammelt 
haben",  sagte  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  am  Samstagvormittag  in 
der  Eröffnungs Versammlung  der  Ge- 
neralkonferenz, als  er  fast  21  000 
Mitglieder  begrüßte,  die  im  neuen 
Konferenzzentrum  der  Kirche,  das 
sich  nördlich  gegenüber  dem  Salt- 
Lake -Tempel  und  dem  Tabernakel  be- 
findet, an  der  Konferenz  teilnahmen. 

„Die  Orgel  ist  noch  nicht  fertig 
gestellt  und  man  muss  sich  noch  um 
einige  Details  des  Gebäudes  küm- 
mern, aber  zum  Glück  ist  die  Arbeit 
so  weit  fortgeschritten,  dass  wir  es 
zur  Konferenz  benutzen  können."  Er 
fügte  hinzu:  „Der  Bau  dieses  Gebäu- 
des war  ein  kühnes  Unterfangen. 
Wir  haben  uns  Sorgen  darum  ge- 
macht. Wir  haben  darüber  gebetet. 
Wir  haben  dem  Flüstern  des  Geistes 
gelauscht.  Und  erst  als  wir  die  be- 
stätigende Stimme  des  Herrn  fühl- 
ten, haben  wir  uns  entschlossen, 
vorwärts  zu  gehen." 

Während  der  ganzen  Konferenz, 
die  zwei  Tage  dauerte,  freuten  sich 
die  Mitglieder  an  dem  besonderen 
Geist,  der  bei  jeder  Generalkonfe- 
renz herrscht:  bewegende  Lieder, 
einfühlsame  Gebete  zum  Vater  im 
Himmel,  machtvolle  und  lehrreiche 


Mitglieder  strömen  durch  die  Türen 
des  neuen  Konferenzzentrums. 


Botschaften  von  den  Dienern  des 
Herrn,  die  unverkennbare  heitere 
Güte  von  Mitgliedern  der  Kirche 
und  der  Geist  des  Herrn,  der  alle, 
die  an  der  Konferenz  teilnehmen, 
einzuhüllen  scheint. 

Am  Ende  der  letzten  Versamm- 
lung am  Sonntag  bemerkte  Präsident 
Hinckley:  „Wir  haben  an  der  170. 
Frühjahrs-Generalkonferenz  der  Kir- 
che teilgenommen.  Zum  ersten  Mal 
haben  wir  dieses  große  neue  Gebäu- 
de genutzt.  Wir  sind  am  1.  und  2. 
April  des  Jahres  2000  hier  gewesen, 
dem  Anfang  eines  neuen  Jahrhun- 
derts und  eines  großartigen  neuen 


Jahrtausends.  In  all  dem  liegt  etwas 
wunderbar  Bedeutungsvolles.  Es  ist 
eine  Zeit,  um  neu  anzufangen.  .  .  . 
Studieren  wir  die  Wege  des  Herrn, 
sein  Leben  und  seine  Lehren  in  den 
heiligen  Schriften,  die  er  uns  gege- 
ben hat.  Nehmen  wir  uns  ein  wenig 
Zeit,  in  uns  zu  gehen,  nachzudenken, 
was  wir  tun  können,  um  unser  Leben 
zu  verbessern  und  ein  besseres  Bei- 
spiel dafür  zu  werden,  wie  ein  Heili- 
ger der  Letzten  Tage  sein  soll." 

Auf  der  Konferenz  wurden  neun 
Brüder  bestätigt,  die  eine  neue  Be- 
rufung im  Ersten  und  im  Zweiten 
Siebzigerkollegium  erhielten,  wobei 
zwei  der  Brüder  aus  dem  Zweiten  in 
das  Erste  Siebzigerkollegium  berufen 
wurden.  Außerdem  wurden  39  neue 
Gebietsautorität-Siebziger  bestätigt. 

In  seiner  Schlussansprache  kün- 
digte Präsident  Hinckley  Pläne  für 
sechs  neue  Tempel  an,  und  zwar  in 
Aba  in  Nigeria,  in  Asuncion  in  Pa- 
raguay, in  Helsinki,  in  Lubbock  im 
Bundesstaat  Texas,  in  Snowflake  im 
Bundesstaat  Arizona,  und  irgendwo 
im  Drei-Städte-Gebiet  des  Staates 
Washington. 

Die  Konferenzversammlungen 
wurden  über  Radio  und  Fernsehen 
und  über  das  Internet  in  alle  Welt 
übertragen.  Videokassetten  von  der 
Konferenz  sind  weltweit  in  den  Ein- 
heiten der  Kirche  in  vielen  Sprachen, 
die  von  Mitgliedern  gesprochen  wer- 
den, erhältlich. — Die  Herausgeber 
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Versammlung  am  Samstagvormittag 

I.April  2000 

Um  der  ganzen  Welt 
Zeugnis  zu  geben 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley 

Von  diesem  großartigen  Gebäude  geht  die  Stimme  der  Propheten  in  die 
ganze  Welt  hinaus,  um  vom  Erlöser  der  Menschheit  Zeugnis  zu  geben. 


Schwierigkeiten.  Alle  Plätze  sind  be- 
setzt. 

In  den  vier  allgemeinen  Ver- 
sammlungen und  der  Priestertums- 
versammlung  können  wir  etwa 
100  000  Personen  unterbringen.  Es 
wurden  370  000  Eintrittskarten  be- 
stellt. Im  Tabernakel  und  in  der  As- 
sembly  Hall  können  diejenigen 
sitzen,  die  hier  keinen  Einlass  mehr 
finden.  Trotzdem  werden  sehr  viele 
enttäuscht  sein.  Wir  entschuldigen 
uns  dafür.  Wir  bitten  Sie  um  Verge- 
bung. Wir  können  es  nicht  ändern. 
So  viele  wollten  diese  erste  Konfe- 
renz in  der  neuen  Halle  besuchen. 
Leider  ist  das  nicht  möglich.  Ich  war 
ein  wenig  schockiert,  als  ich  erfuhr, 
dass  die  Mitglieder  meiner  eigenen 
Gemeinde,  die  hier  in  der  Nähe 
wohnen  und  die  ich  liebe,  keine 
Eintrittskarten  bekommen  haben. 

Aber  wir  sind  dankbar,  dass  die 
Heiligen  sich  so  sehr  für  diesen  neu- 
en Versammlungsort  begeistern.  Ich 
hoffe,  dass  diese  Begeisterung  an- 
halten wird  und  wir  in  Zukunft  bei 
jeder  Konferenz  ein  volles  Haus  ha- 
ben werden. 

Dies  ist  das  neueste  in  einer  Rei- 
he von  Versammlungshäusern,  die 
unser  Volk  gebaut  hat.  Als  sie  zuerst 
hierher  in  das  Tal  kamen,  bauten  sie 
eine  Art  Unterstand  mit  Dach.  Dar- 
in waren  sie  zwar  vor  der  Sonne  ge- 
schützt, aber  er  bot  sehr  wenig 
Komfort  und  keine  Wärme.  Dann 
wurde  das  alte  Tabernakel  erbaut. 


Meine  lieben  Brüder  und 
Schwestern,  Sie  sind  ein 
herrlicher  Anblick — diese 
gewaltige  Menge  von  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  die  sich  in  dieser  neu- 
en, wunderbaren  Halle  versammelt 
haben. 

Die  Orgel  ist  noch  nicht  fertig  ge- 
stellt und  man  muss  sich  noch  um 
einige  Details  des  Gebäudes  küm- 
mern, aber  zum  Glück  ist  die  Arbeit 
so  weit  fortgeschritten,  dass  wir  es 
zur  Konferenz  benutzen  können. 
Als  ich  vor  ungefähr  einem  Jahr  dar- 
über sprach,  war  ich  der  Meinung, 
dass  wir  die  Halle  anfangs  nicht  fül- 
len könnten.  Wir  haben  hier  drei- 
einhalbmal so  viele  Sitze  wie  im 
Tabernakel,  aber  es  gibt  schon 


Darauf  folgte  das  neue  Tabernakel, 
das  uns  mehr  als  130  Jahre  so  gut 
gedient  hat. 

Jetzt,  in  dieser  historischen  Zeit, 
wo  ein  neues  Jahrhundert  und  ein 
neues  Millennium  beginnen,  haben 
wir  dieses  neue  und  wunderbare 
Konferenzzentrum  gebaut. 

Jedes  dieser  Unternehmen  in  der 
Vergangenheit  war  ein  kühnes  Vor- 
haben, ganz  besonders  das  Taberna- 
kel. Sein  Entwurf  war  einzigartig. 
Niemals  war  so  ein  Gebäude  errich- 
tet worden.  Es  ist  immer  noch  ein- 
zigartig. Was  für  eine  wundervolle 
Halle  ist  es  gewesen  und  wird  es  wei- 
terhin sein!  Es  wird  weiterleben, 
denn  ich  glaube,  dass  Gebäude  ein 
eigenes  Leben  haben.  Es  wird  uns 
noch  lange  in  der  unvorsehbaren 
Zukunft  dienen. 

Der  Bau  dieses  Gebäudes  war  ein 
kühnes  Unterfangen.  Wir  haben  uns 
Sorgen  darum  gemacht.  Wir  haben 
darüber  gebetet.  Wir  haben  dem 
Flüstern  des  Geistes  gelauscht.  Und 
erst  als  wir  die  bestätigende  Stimme 
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Diese  Ansicht  (vom  hinteren  Teil  des  Parketts  aus)  lässt  die  Größe  und  das  Fassungsvermögen  des  Konferenz- 
zentrums erkennen. 


des  Herrn  fühlten,  haben  wir  uns 
entschlossen,  vorwärts  zu  gehen. 

Auf  der  Generalkonferenz  im 
April  1996  habe  ich  gesagt:  „Ich  be- 
daure,  dass  viele  Menschen  heute 
Morgen  gern  im  Tabernakel  wären, 
jedoch  nicht  mehr  hereinkommen 
konnten.  Sehr  viele  Konferenzbesu- 
cher sind  draußen  auf  dem  Tempel- 
platz. Diese  einzigartige  und 
bemerkenswerte  Halle,  die  von  den 
Pionieren  erbaut  und  der  Verehrung 
des  Herrn  geweiht  wurde,  bietet  be- 
quem Platz  für  6000  Menschen. 
Manch  einer  von  Ihnen,  die  Sie 
zwei  Stunden  auf  einer  harten  Bank 
sitzen,  mag  das  Wort  bequem  in  Fra- 
ge stellen. 

Ich  fühle  mit  denjenigen,  die  gern 
hereingekommen  wären,  doch  kei- 
nen Platz  mehr  gefunden  haben.  Vor 
etwa  einem  Jahr  schlug  ich  den  lei- 
tenden Brüdern  vor,  doch  zu  unter- 
suchen, ob  es  nicht  an  der  Zeit  und 
möglich  sei,  ein  weiteres  geweihtes 
Gottesdienstgebäude  zu  errichten — 
viel  größer,  mit  genug  Raum  für 


drei-  oder  viermal  so  viel  Menschen, 
wie  in  diesem  Gebäude  Platz  fin- 
den." {Der  Stern,  Juli  1996,61.) 

Ich  hatte  eine  klare  Vorstellung 
von  dieser  neuen  Halle.  Wir  beschäf- 
tigten uns  mit  verschiedenen  Ent- 
würfen von  Architekten.  Schließlich 
wurde  einer  ausgesucht.  Er  zeigte  ein 
massives  Gebäude  mit  21  000  Sitz- 
plätzen und  ein  Theater  mit  weiteren 
eintausend  Sitzplätzen.  Es  sollte  kei- 
ne Säulen  geben,  die  die  Sicht  auf 
den  Sprecher  versperren.  Auf  dem 
Dach  sollte  es  Bäume  und  fließendes 
Wasser  geben. 

Am  24.  Juli  1997,  dem  150.  Jahres- 
tag der  Ankunft  der  Pioniere  in  die- 
sem Tal,  wurde  der  erste  Spatenstich 
vorgenommen.  Das  war  ein  histori- 
sches Ereignis. 

Wir  wussten  es  damals  nicht, 
aber  als  Bngham  Young  1853  über 
Tempel  sprach,  sagte  er:  „Die  Zeit 
wird  kommen,  wo  . . .  wir  Baumgrup- 
pen und  Fischteiche  auf  dem  Dach 
.  .  .  anlegen  werden."  (Deseret  News 
Weekly,  30.  April  1853,46.) 


1924  schrieb  Eider  James  E.  Tal- 
mage  vom  Rat  der  Zwölf:  „Ich  sehe 
schon  lange  die  Möglichkeit,  einen 
großen  Pavillon  auf  der  Nordseite 
des  Tabernakels  zu  errichten,  in 
dem  vielleicht  zwanzigtausend 
Personen  oder  doppelt  so  viele 
Platz  haben — mit  Verstärkern,  so 
dass  alle  die  Ansprachen  hören 
können,  die  vom  Podium  des  Ta- 
bernakels gesprochen  werden,  dazu 
ein  Ubertragungssystem  mit 
Empfängern  in  den  verschiedenen 
Kapellen  und  anderen  Versamm- 
lungsorten in  allen  Tälern."  (Tage- 
buch von  James  E.  Talmage,  29. 
August  1924,  Special  Collections 
and  Manuscripts,  Harold  B.  Lee  Li- 
brary, Brigham  Young  University, 
Provo,  Utah.) 

1940  ließen  die  Erste  Präsident- 
schaft und  die  Zwölf  ihren  Archi- 
tekten einen  Plan  für  ein  Gebäude 
mit  19  000  Sitzplätzen  entwerfen, 
das  hier  an  dieser  Stelle  stehen 
sollte.  Das  war  vor  sechzig  Jahren. 
Sie  dachten  darüber  nach  und 
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besprachen  es,  aber  schließlich 
ließen  sie  von  der  Idee  ab. 

Diese  Aussagen  und  Unterneh- 
mungen waren  auf  wunderbare  Wei- 
se prophetisch.  Wir  wussten  gar 
nichts  davon.  Wir  sind  auf  all  das 
erst  aufmerksam  geworden,  als  wir 
diesen  Bau  schon  begonnen  hatten. 

Wir  haben  keinen  Tempel  mit 
Bäumen  und  Fischteichen  auf  dem 
Dach  gebaut.  Aber  auf  diesem  Ge- 
bäude gibt  es  viele  Bäume  und 
fließendes  Wasser.  Vielleicht  hat 
Brigham  Young  dieses  Gebäude  nahe 
dem  Tempel  gesehen.  Wir  haben  das, 
woran  Bruder  Talmage  gedacht  hat 
und  viel,  viel  mehr.  Diese  Gottes- 
dienste werden  nicht  nur  von  denen 
gehört,  die  im  Konferenzzentrum  sit- 
zen. Sie  werden  über  Radio,  Fernse- 
hen und  Kabel  gesendet  und  über 
Satelliten  nach  Europa,  Mexiko  und 
Südamerika  übertragen.  Wir  gelan- 
gen weit  über  die  Täler  hinaus,  von 
denen  Bruder  Talmage  gesprochen 
hat.  Wir  überschreiten  die  Grenzen 
der  USA  und  Kanadas.  Wir  errei- 
chen im  Grunde  die  ganze  Welt. 

Dies  ist  wirklich  ein  herrliches 
Gebäude.  Ich  kenne  kein  vergleich- 
bares, das  in  erster  Linie  zur  Gottes- 
verehrung gebaut  wurde,  so  groß  ist 
und  so  viele  Sitzplätze  hat.  Sein  Ent- 
wurf, seine  Ausstattung  und  seine 
Nutzungsmöglichkeiten  sind  großar- 
tig. Es  besteht  aus  Stahlbeton  und 
entspricht  den  höchsten  Sicherheits- 
ansprüchen bei  Erdbeben  in  diesem 
Gebiet.  Der  Beton  ist  mit  Granitstei- 
nen verkleidet,  die  aus  demselben 
Steinbruch  stammen  wie  der  Granit 
für  den  Tempel.  Beide  Gebäude  wei- 
sen sogar  dieselben  Unregelmäßig- 
keiten dieses  Granits  auf. 

Das  Innere  ist  schön  und  sehr 
eindrucksvoll.  Es  ist  riesig  und  es  ist 
so  konstruiert,  dass  nichts  den  freien 
Blick  auf  den  Sprecher  versperrt. 
Die  Teppiche,  der  Marmor,  die  De- 
koration der  Wände,  die  schönen 
Gegenstände  aus  Metall  und  das 
wundervolle  Holz  zeugen  von 
Zweckmäßigkeit  mit  einem  Hauch 
von  Eleganz. 

Es  wird  sich  als  großer  Gewinn  für 
diese  Stadt  erweisen.  Hier  werden 
nicht  nur  unsere  Generalkonferenzen 
und  andere  religiöse  Veranstaltungen 


stattfinden,  sondern  es  wird  auch  ein 
Kulturzentrum  für  die  besten  künstle- 
rischen Veranstaltungen  sein.  Wir 
hoffen,  dass  diejenigen,  die  nicht  un- 
seres Glaubens  sind,  hierher  kom- 
men, die  Atmosphäre  dieses  schönen 
Gebäudes  spüren  und  dankbar  dafür 
sind.  Wir  danken  allen,  die  so  hart 
gearbeitet  haben,  um  das  Gebäude  so 
weit  zu  bringen — den  Architekten, 
mit  denen  wir  uns  oft  getroffen  ha- 
ben, den  Bauunternehmern,  von  de- 
nen drei  zusammengearbeitet  haben, 
den  Subunternehmern  und  den  Hun- 
derten von  Handwerkern,  die  hier 
gearbeitet  haben,  den  Bauleitern,  der 
städtischen  Bauaufsicht  und  jedem, 
der  etwas  zu  diesem  Projekt  beigetra- 
gen hat.  Sie  haben  gemeinsam 
außergewöhnliche  Anstrengungen 
unternommen,  damit  wir  uns  heute 
Morgen  hier  versammeln  können. 
Ich  freue  mich,  sagen  zu  können,  dass 
viele  von  ihnen  heute  hier  sind. 

Und  jetzt,  meine  Brüder  und 
Schwestern,  möchte  ich  noch  über 
etwas  anderes  in  diesem  wunder- 
schönen Gebäude  sprechen.  Sie 
werden  mir  hoffentlich  vergeben, 
wenn  ich  ein  wenig  persönlich  und 
gefühlsbetont  werde. 

Ich  liebe  Bäume.  Als  ich  ein  klei- 
ner Junge  war,  lebten  wir  im  Som- 
mer immer  auf  einer  Farm,  auf  einer 
Obstplantage.  Jeden  Frühling  um 
diese  Zeit  pflanzten  wir  Bäume.  Ich 
glaube,  seit  ich  verheiratet  bin,  habe 
ich  jedes  Jahr,  bis  auf  die  zwei, 
drei  Jahre,  wo  wir  nicht  in  der  Stadt 
waren,  Bäume  gepflanzt,  minde- 
stens einen  oder  zwei — Obstbäume, 
Schattenbäume,  Zierbäume  und  von 
den  Nadelbäumen  Tannen,  Fichten 
und  Kiefern.  Ich  liebe  Bäume. 

Nun,  vor  etwa  36  Jahren  habe  ich 
einen  Schwarzen  Walnussbaum  ge- 
pflanzt. Das  Land  war  schon  sehr  be- 
wachsen, so  dass  der  Baum  gerade 
und  hoch  wuchs,  um  ans  Sonnen- 
licht zu  kommen.  Voriges  Jahr  ging 
er  aus  irgendeinem  Grund  ein.  Wal- 
nussholz  ist  ein  wertvolles  Holz  für 
Möbel.  Darum  rief  ich  Bruder  Ben 
Banks  von  den  Siebzigern  an,  der 
mit  Hartholz  gehandelt  hat,  bevor  er 
seine  ganze  Zeit  der  Kirche  widmete. 
Er  kam  mit  seinen  beiden  Söhnen — 
der  eine  ist  Bischof  und  der  andere 


wurde  kürzlich  als  Bischof  entlas- 
sen— ,  die  sein  Geschäft  weiter- 
führen, um  den  Baum  zu 
begutachten.  Soweit  sie  sehen  konn- 
ten, war  es  gutes,  solides  und  schö- 
nes Holz.  Einer  von  ihnen  schlug 
vor,  es  für  ein  Rednerpult  in  diesem 
Gebäude  zu  verwenden.  Davon  war 
ich  begeistert.  Der  Baum  wurde  ge- 
fällt und  in  zwei  schwere  Blöcke  zer- 
sägt. Dann  begann  der  langwierige 
Vorgang  des  Trocknens;  zuerst  auf 
natürliche  Weise  und  dann  mit  Hit- 
ze. Die  Blöcke  wurden  in  einem  Sä- 
gewerk in  Salem  in  Utah  in  Bretter 
zersägt.  Dann  wurden  sie  zu  Fetzers 
Schreinerei  gebracht,  wo  erfahrene 
Handwerker  aus  dem  Holz  dieses 
großartige  Rednerpult  entwarfen 
und  bauten. 

Das  Endprodukt  ist  wunder- 
schön. Ich  wünschte,  Sie  alle  könn- 
ten es  aus  der  Nähe  sehen.  Es  ist  ein 
herrliches  Kunstwerk,  und  ich  spre- 
che jetzt  zu  Ihnen  von  dem  Baum 
aus,  der  in  meinem  Garten  wuchs, 
wo  meine  Kinder  spielten  und  auch 
aufwuchsen. 

Es  berührt  mein  Herz.  Ich  habe 
noch  ein,  zwei  Schwarze  Walnuss- 
bäume  gepflanzt.  Ich  werde  schon 
lange  nicht  mehr  hier  sein,  wenn 
sie  ausgewachsen  sind.  Wenn  der 
Tag  aber  kommt  und  dieses  schöne 
Pult  alt  geworden  ist,  ist  vielleicht 
einer  von  ihnen  gut  genug,  um  es  zu 
ersetzen.  Ich  bin  Eider  Banks  und 
seinen  Söhnen  Ben  und  Bradley  so- 
wie den  geschickten  Handwerkern, 
die  dieses  Rednerpult  entworfen 
und  gebaut  haben,  zutiefst  dankbar, 
dass  sie  es  mir  ermöglicht  haben,  ei- 
ne Kleinigkeit  zu  diesem  großarti- 
gen Gebäude  beizutragen,  von  wo 
aus  die  Stimme  der  Propheten  in 
die  ganze  Welt  hinausgeht,  um  vom 
Erlöser  der  Menschheit  Zeugnis  zu 
geben. 

Und  all  denen,  die  dieses  heilige 
Bauwerk  ermöglicht  haben,  sowie 
allen,  die  sich  heute  zu  diesem 
historischen  Anlass  versammelt  ha- 
ben, bringe  ich  für  diesen  Tag  und 
für  dieses  heilige  und  schöne  Haus 
der  Gottesverehrung  meinen  Dank 
und  meine  Wertschätzung  und  mei- 
ne Liebe  zum  Ausdruck.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Zungen  wie 
von  Feuer 


Präsident  Boyd  K.  Packer 

Amtierender  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 


Der  Geist  Gottes — der  Heilige  Geist — kann  jedes  Mitglied  der  Kirche  in 
jeder  Sprache  führen. 


Halten  Sie  es  für  möglich, 
dass  es  uns  beauftragten 
Sprechern  gelingt,  die  Auf- 
merksamkeit lange  genug  weg  von 
diesem  wunderbaren  Gebäude  und 
hin  zu  dem  eigentlichen  Zweck  zu 
lenken,  zu  dem  es  gebaut  wurde? 

Vielleicht  gelingt  es  mit  einem 
Gleichnis  und  einem  Gedicht. 

Das  Gleichnis:  Ein  Kaufmann, 
der  auf  der  Suche  nach  kostbaren 
Juwelen  war,  fand  schließlich  die 
vollkommene  Perle.  Er  ließ  von  den 
besten  Handwerkern  ein  kunstvol- 
les Schmuckkästchen  anfertigen 
und  es  mit  blauem  Samt  auslegen. 
Seine  kostbare  Perle  stellte  er  darin 
aus,  damit  alle  seinen  Schatz  sehen 
konnten.  Er  beobachtete  die  Leute, 
die  kamen,  um  sie  zu  sehen.  Bald 
wandte  er  sich  traurig  ab.  Sie 


bewunderten  das  Schmuckkäst- 
chen, nicht  die  Perle. 

Das  Gedicht: 

Blind  sind  wir,  bis  wir  verstehn: 
In  dem  [allumfassenden]  Plan 
ist  das  Geschaffene  nur  sinnvoll, 
wenn  der  Mensch  selbst 
daran  wachsen  kann. 
Warum  herrliche  [Gebäude]  baun, 
wenn  der  Mensch  doch  leer  ausgeht? 
Umsonst  verändern  wir  die  [Welt], 
wenn  nicht  auch  in  uns 
etwas  entsteht. 1 

Wir  beginnen  auf  der  anderen 
Seite  der  Welt  vor  zwei  Jahrtausen- 
den, am  Jordan  mit  Johannes  dem 
Täufer.  Er  predigte:  „Ich  taufe  euch 
nur  mit  Wasser  (zum  Zeichen)  der 
Umkehr.  Der  aber,  der  nach  mir 
kommt,  ist  stärker  als  ich.  ...  Er  wird 
euch  mit  dem  Heiligen  Geist  und 
mit  Feuer  taufen."2 

„Zu  dieser  Zeit  kam  Jesus  von 
Galiläa  an  den  Jordan  zu  Johannes, 
um  sich  von  ihm  taufen  zu  lassen."3 

„Kaum  war  Jesus  .  .  .  aus  dem 
Wasser  gestiegen,  da  öffnete  sich  der 
Himmel,  und  er  sah  den  Geist  Gott- 
es [den  Heiligen  Geist]  wie  eine 
Taube  auf  sich  herabkommen. 

Und  eine  Stimme  aus  dem  Him- 
mel sprach:  Das  ist  mein  geliebter 
Sohn,  an  dem  ich  Gefallen  gefun- 
den habe."4 

Dann  ging  Jesus  in  die  Wüste; 
Luzifer  kam,  um  ihn  zu  versuchen.5 
Jesus  wies  jede  Versuchung  mit  ei- 
ner Schriftstelle  zurück. 


„In  der  Schrift  heißt  es:  Der 
Mensch  lebt  nicht  nur  von  Brot."6 

„In  der  Schrift  heißt  es  auch:  Du 
sollst  den  Herrn,  deinen  Gott,  nicht 
auf  die  Probe  stellen."7 

„In  der  Schrift  steht:  Vor  dem 
Herrn,  deinem  Gott,  sollst  du  dich 
niederwerfen  und  ihm  allein  die- 
nen."8 

Denken  Sie  gut  darüber  nach. 
Als  sich  der  Herr  dem  Verderben 
gegenübersah,  führte  er  zum  Schutz 
Schriftstellen  an. 

Jesus  wählte  aus  seinen  Jüngern 
zwölf  aus,  die  er  zu  Aposteln  ordi- 
nierte: Petrus,  Jakobus  und  Johannes, 
Andreas,  Philippus,  Bartholomäus, 
Thomas,  Matthäus,  Simon,  Jakobus, 
Thaddäus  und  Judas.  Sie  waren  ganz 
gewöhnliche  Männer;  die  Pharisäer 
nannten  sie  „ungelehrte  und  einfa- 
che Leute".9 

Die  Zwölf  folgten  ihm.  Er  lehrte 
sie. 

Er  gebot  ihnen,  alle  Völker  zu 
lehren  und  alle  zu  taufen,  die  an  ihn 
glaubten.10 

Ehe  er  ging,  versprach  er:  „Der 
Beistand  aber,  der  Heilige  Geist,  den 
der  Vater  in  meinem  Namen  senden 
wird,  der  wird  euch  alles  lehren  und 
euch  an  alles  erinnern,  was  ich  euch 
gesagt  habe."11 

Jesus  wurde  gekreuzigt.  Am  drit- 
ten Tag  stand  er  vom  Grab  auf.  Er 
gab  seinen  Aposteln  weitere  Anwei- 
sungen; dann  sagte  er,  ehe  er  zum 
Himmel  auffuhr:  „Und  ich  werde  die 
Gabe,  die  mein  Vater  verheißen  hat, 
zu  euch  herabsenden.  Bleibt  in  der 
Stadt,  bis  ihr  mit  der  Kraft  aus  der 
Höhe  erfüllt  werdet."12 

Diese  Kraft  blieb  nicht  lange  aus. 
Am  Pfingsttag  waren  die  Zwölf  in 
einem  Haus  versammelt: 

„Da  kam  plötzlich  .  . .  ein  Brau- 
sen, wie  wenn  ein  heftiger  Sturm 
daherfährt,  ... 

Und  es  erschienen  ihnen  Zungen 
wie  von  Feuer,  die  sich  verteilten; 
auf  jeden  von  ihnen  ließ  sich  eine 
nieder. 

Alle  wurden  mit  dem  Heiligen 
Geist  erfüllt."13 

Damit  waren  die  Zwölf  mit  allem 
ausgestattet. 

Als  sie  an  diesem  Tag  redeten, 
war  die  Menge  bestürzt,  denn  jeder 
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hörte  sie  in  seiner  Sprache  reden — 
18  verschiedene  Sprachen.14 

Die  Apostel  begannen  alle  zu 
taufen,  die  an  ihre  Worte  glaubten. 
Aber  Taufe  und  Umkehr  reichten 
nicht  aus.15 

Paulus  traf  zwölf  Männer,  die 
bereits  von  Johannes  dem  Täufer 
getauft  worden  waren,  und  fragte: 
„Habt  ihr  den  Heiligen  Geist  emp- 
fangen? Sie  antworteten  ihm:  Wir 
habs  nnoch  nicht  einmal  gehört, 
da»:,  es  einen  Heiligen  Geist  gibt."16 

i  n  „ließen  sie  sich  auf  den 
N .  ■  -it  Jesu,  des  Herrn,  taufen"17 
und  „Paulus  legte  ihnen  die  Hände 
auf,  und  der  Heilige  Geist  kam  auf 
sie"18. 

Damit  war  der  Weg  festgelegt,  wie 
schon  von  Anfang  an.19  In  die  Kir- 
che Jesu  Christi  gelangt  man  durch 
„die  Taufe  durch  Untertauchen  zur 
Sündenvergebung".20  Dann  wird,  in 
einer  anderen  heiligen  Handlung, 
die  unschätzbare  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  durch  „das  Händeauflegen 
derer  [übertragen],  die  Vollmacht 
haben,  .  .  .  um  das  Evangelium  zu 
predigen  und  seine  heiligen  Hand- 
lungen zu  vollziehen".21 

Ungeachtet  des  Widerstands  rich- 
teten die  Zwölf  die  Kirche  Jesu  Christi 


auf,  und  trotz  der  Verfolgung  gedieh 
sie. 

Doch  als  die  Jahrhunderte  vergin- 
gen, begann  die  Flamme  zu  flackern 
und  wurde  schwächer.  Verordnungen 
wurden  geändert  oder  aufgegeben. 
Die  Linie  war  durchbrochen;  und  die 
Vollmacht,  den  Heiligen  Geist  als 
Gabe  zu  übertragen,  war  nicht  mehr 
da.  Das  Mittelalter,  die  Zeit  des  Ab- 
falls sank  über  die  Welt  herab. 

Aber  wie  immer,  wie  es  von  An- 
fang an  gewesen  war,  inspirierte  der 
Geist  Gottes  würdige  Menschen.22 

Wir  stehen  tief  in  der  Schuld  der 
Protestierenden  und  der  Reforma- 
toren, die  die  heilige  Schrift  be- 
wahrten und  übersetzten.  Sie 
wussten,  dass  etwas  verloren  gegan- 
gen war.  Sie  hielten  die  Flamme  so 
gut  sie  konnten  am  Leben.  Viele 
von  ihnen  waren  Märtyrer.  Zu  pro- 
testieren reichte  jedoch  nicht  aus; 
auch  konnten  die  Reformatoren 
nicht  wiederherstellen,  was  verlo- 
ren war. 

Mit  der  Zeit  entwickelten  sich 
die  vielen  verschiedenen  Kirchen. 

Als  alles  bereit  war,  erschienen  der 
Vater  und  der  Sohn  dem  jungen  Jo- 
seph Smith  im  heiligen  Wald  und  je- 
ne Worte,  die  am  Jordan  gesprochen 


worden  waren,  wurden  wiederum 
vernommen:  „Dies  ist  mein  geliebter 
Sohn.  Ihn  höre!"23 

Joseph  Smith  wurde  zum  Werk- 
zeug der  Wiederherstellung. 

Johannes  der  Täufer  stellte  „das 
Priestertum  Aarons"  wieder  her, 
„das  die  Schlüssel  des  Dienstes  von 
Engeln  und  die  des  Evangeliums  der 
Umkehr  und  die  der  Taufe  durch 
Untertauchen  zur  Sündenvergebung 
innehat".24 

Petrus,  Jakobus  und  Johannes 
stellten  mit  dem  Hohen  Priestertum 
das  Amt  des  Apostels  wieder  her. 
Damit  kam  auch  die  Vollmacht,  die 
göttliche  kostbare  Gabe  des  Heili- 
gen Geistes  zu  übertragen.25 

Am  6.  April  1830  wurde  die  Kir- 
che Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  gegründet.  Die  Brüder 
begannen  zu  lehren  und  zu  taufen. 
Neun  Monate  später  kam  eine  Be- 
richtigung, eine  Offenbarung: 

„Du  hast  mit  Wasser  getauft,  zur 
Umkehr,  aber  sie  haben  den  Heiligen 
Geist  nicht  empfangen; 

nun  aber  gebe  ich  dir  das  Gebot, 
mit  Wasser  zu  taufen,  und  sie  sollen 
den  Heiligen  Geist  durch  das  Hän- 
deauflegen empfangen,  wie  es  vor- 
zeiten bei  den  Aposteln  war."26 


Präsident  Thomas  S.  Monson,  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  (links),  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
und  Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft,  genießen  vor  einer  Konferenzver- 
sammlung ein  paar  Minuten  der  Entspannung. 
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Dieser  Blick,  von  der  äußeren  nordwestlichen  Seite  aufgenommen,  zeigt  die  drei  Ebenen  mit  Sitzplätzen:  Parkett,  1 . 
Rang  und  Balkon. 


Einen  Monat  später  wurde  dieses 
Gebot  wiederholt:  „Allen,  die  ihr 
mit  Wasser  tauft,  sollt  ihr  die  Hände 
auflegen,  und  sie  sollen  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  empfangen."27 

Die  Gabe  ist  für  alle,  die  umkeh- 
ren und  sich  taufen  lassen — Jungen 
wie  Mädchen,  Frauen  wie  Männer. 

Wir  leben  in  schweren  Zeiten — 
in  sehr  schweren  Zeiten.  Wir  hof- 
fen und  beten,  dass  bessere  Zeiten 
kommen.  Aber  so  wird  es  nicht 
sein.  Das  wissen  wir  aus  den  Pro- 
phezeiungen. Wir  sind  weder  als 
Volk  noch  als  Familie  oder  Einzelne 
von  den  kommenden  Prüfungen 
ausgenommen.  Niemand  bleiben 
die  Prüfungen  erspart,  die  wir  ge- 
wöhnlich im  Hinblick  auf  die  Fami- 
lie, die  Arbeit,  die  Enttäuschung, 
den  Kummer,  die  Gesundheit,  das 
Alterwerden  und  schließlich  den 
Tod  erleben, 

Was  sollen  wir  denn  tun?  Diese 
Frage  wurde  den  Zwölf  am  Pfingsttag 
gestellt.  Petrus  antwortete:  „Kehrt 


um,  und  jeder  von  euch  lasse  sich 
auf  den  Namen  Jesu  Christi  taufen 
zur  Vergebung  seiner  Sünden;  dann 
werdet  ihr  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  empfangen."28 

Er  sagte  ihnen:  „Denn  euch  und 
euren  Kindern  gilt  die  Verheißung 
und  all  denen  in  der  Ferne."29 

Die  gleiche  Frage — „Was  sollen 
wir  denn  tun?" — wurde  auch  dem 
Propheten  Nephi  gestellt.  Er  gab 
die  gleiche  Antwort  wie  Petrus: 
„[Nehmt]  den  Namen  Christi  auf 
euch  .  .  .  durch  die  Taufe,  . .  .  dann 
kommt  die  Taufe  des  Feuers  und  des 
Heiligen  Geistes."30 

„Erinnert  ihr  euch  denn  nicht, 
dass  ich  euch  gesagt  habe,  wenn  ihr 
den  Heiligen  Geist  empfangen 
habt,  könnt  ihr  mit  Engelszunge  re- 
den? . . . 

Engel  reden  durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes;  darum  reden 
sie  die  Worte  von  Christus.  Darum 
habe  ich  zu  euch  gesagt:  Weidet 
euch  an  den  Worten  von  Christus; 


denn  siehe,  die  Worte  von  Christus 
werden  euch  alles  sagen,  was  ihr  tun 
sollt. 

Wenn  ihr  nun,  da  ich  diese  Wor- 
te gesprochen  habe,  sie  nicht  verste- 
hen könnt,  so  deshalb,  weil  ihr 
nicht  bittet  und  auch  nicht 
anklopft;  darum  werdet  ihr  nicht  ins 
Licht  geführt,  sondern  müsst  im 
Finstern  zugrunde  gehen. 

Denn  siehe,  abermals  sage  ich 
euch:  Wenn  ihr  auf  dem  Weg  ein- 
tretet und  den  Heiligen  Geist  emp- 
fangt, wird  er  euch  alles  zeigen,  was 
ihr  tun  sollt."31 

Wir  brauchen  uns  vor  der  Zu- 
kunft nicht  zu  fürchten.  Wir  haben 
allen  Grund,  uns  zu  freuen,  und  we- 
nig Grund,  uns  zu  fürchten.  Wenn 
wir  auf  die  Eingebungen  des  Geistes 
hören,  sind  wir  sicher,  was  die  Zu- 
kunft auch  bringen  mag.  Uns  wird 
gezeigt,  was  wir  tun  sollen. 

Christus  versprach,  dass  der  „Va- 
ter .. .  einen  anderen  Beistand  [sen- 
den würde] ,  . . . 
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Es  ist  der  Geist  der  Wahrheit, 
den  die  Welt  nicht  empfangen  kann, 
weil  sie  ihn  nicht  sieht  und  nicht 
kennt.  Ihr  aber  kennt  ihn,  weil  er 
bei  euch  bleibt  und  in  euch  sein 
wird."32 

Zu  viele  von  uns  sind  wie  jene, 
von  denen  der  Herr  sagte,  dass  sie 
„mit  reuigem  Herzen  und  zer- 
knirschtem Geist"  kamen  und  „zur 
Zeit  ihrer  Bekehrung  mit  Feuer  und 
mit  dem  Heiligen  Geist  getauft  wur- 
den, und  sie  wussten  es  nicht".11 

Stellen  Sie  sich  das  vor:  „Und  sie 
wussten  es  nicht."  Es  ist  gar  nicht  so 
ungewöhnlich,  dass  jemand  die  Ga- 
be erhalten  hat  und  es  eigentlich 
gar  nicht  weiß. 

Ich  fürchte,  diese  göttliche  Gabe 
wird  von  Programmen  und  Akti- 
vitäten und  Terminplänen  und  so 
vielen  Versammlungen  verdeckt.  In 
dieser  lärmenden  Welt  gibt  es  so 
viele  Orte,  wo  wir  hingehen  kön- 
nen, so  vieles,  was  wir  tun  können. 
Wir  können  zu  beschäftigt  sein,  um 
den  Eingebungen  des  Geistes  Auf- 
merksamkeit zu  schenken. 

Die  Stimme  des  Geistes  ist  eine 
leise,  sanfte  Stimme — eine  Stimme, 
die  man  eher  fühlt  als  hört.  Sie  ist 
eine  geistige  Stimme,  die  uns  als 
Gedanke,  der  uns  ins  Herz  gelegt 
wird,  in  den  Sinn  kommt. 

Überall  auf  der  Welt  segnen  ge- 
wöhnliche Männer,  Frauen  und 
Kinder  ihre  Familie  und  lehren,  pre- 
digen und  dienen  durch  den  Geist, 


der  in  ihnen  ist,  ohne  dass  ihnen 
richtig  bewusst  ist,  dass  sie  diese  Ga- 
be besitzen. 

Der  Geist  Gottes — der  Heilige 
Geist — kann  jedes  Mitglied  der  Kir- 
che in  jeder  Sprache  führen.  Jeder  ist 
eingeladen,  zu  kommen  und  umzu- 
kehren und  sich  taufen  zu  lassen  und 
diese  heilige  Gabe  zu  empfangen. 

Ungeachtet  des  Widerstands 
wird  die  Kirche  gedeihen;  und  trotz 
der  Verfolgung  wird  sie  wachsen. 

Joseph  Smith  wurde  einmal  ge- 
fragt: „Worin  unterscheidet  sich  Ihre 
Religion  von  anderen  Religionen?" 
Er  antwortete:  „Die  Gabe  des  Heili- 
gen Geistes  schließt  alle  übrigen  Er- 
wägungen mit  ein."34 

Sie  wird  durch  das  Gebet  er- 
weckt und  dadurch  verfeinert,  dass 
man  „die  Gesetze  und  Verordnun- 
gen des  Evangeliums"  befolgt.35 

Sie  kann  durch  Übertretung  und 
Vernachlässigung  erstickt  werden. 

Und  schon  bald  erfahren  wir, 
dass  der  Versucher — der  Widersa- 
cher— die  gleichen  Wege,  nämlich 
Verstand  und  Herz,  nutzt,  um  uns 
zu  Bösem,  zu  Faulheit,  zu  Streit  oder 
sogar  zu  finsteren  Taten  anzustiften. 
Er  kann  über  unsere  Gedanken  be- 
stimmen und  uns  zu  Dummheiten 
verleiten. 

Doch  jeder  von  uns  besitzt  Ent- 
scheidungsfreiheit; das  Licht  steht 
stets  über  der  Dunkelheit. 

Das  Priestertum  ist  so  struktu- 
riert, dass  die  Vollmacht,  zu  taufen 
und  den  Heiligen  Geist  zu  spenden, 
immer  weitergegeben  werden  kann. 
In  unserer  Nähe  gibt  es  immer  Füh- 
rer und  Lehrer,  die  berufen  und  ein- 
gesetzt worden  sind,  um  uns  zu 
lehren  und  zu  korrigieren.  Wir  kön- 
nen lernen,  die  Eingebungen  von 
den  Versuchungen  zu  unterscheiden 
und  der  Inspiration  des  Heiligen 
Geistes  zu  folgen. 

Wir  leben  in  einer  herrlichen 
Zeit!  Welche  Prüfungen  uns  auch 
bevorstehen  mögen,  auf  die  Frage 
„Was  sollen  wir  denn  tun?"  können 
wir  immer  eine  Antwort  finden. 
Wir  und  diejenigen,  die  wir  lieben, 
werden  geführt,  korrigiert  und 
beschützt,  und  wir  werden  getröstet. 

Er  sagte:  „Frieden  hinterlasse  ich 
euch,  meinen  Frieden  gebe  ich 


euch;  nicht  einen  Frieden,  wie  die 
Welt  ihn  gibt,  gebe  ich  euch.  Euer 
Herz  beunruhige  sich  nicht  und  ver- 
zage nicht."36 

So  gewiss  ich  weiß,  dass  ich  hier 
bin  und  Sie  dort  sind,  weiß  ich,  dass 
Jesus  der  Christus  ist.  Er  lebt!  Ich 
weiß,  dass  die  Gabe  des  Heiligen  Gei- 
stes, eine  heilige  geistige  Kraft,  zum 
ständigen  Begleiter  eines  jeden  wer- 
den kann,  der  diese  Gabe  empfängt. 
Ich  bete  darum,  dass  der  Heilige 
Geist  Ihnen  dieses  Zeugnis  bestätigt. 
Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Zukünftige  Führer 


Eider  Harold  G.  Hillam 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Ich  bete  darum,  dass  ihr  jungen  Leute  Achtung  vor  Heiligem  und  Respekt 
gegenüber  euren  Führern  entwickelt  und  dass  ihr  bereit  seid,  die  Gebote 
zu  halten.  Ich  bete  darum,  dass  ihr  den  Erretter  kennen  lernt. 


Während  der  letzten  Gene- 
ralkonferenz erregte  eine 
relativ  unbedeutende  Sa- 
che  meine  Aufmerksamkeit.  Es  war 
eine  Krawatte!  Als  der  Kinderchor 
sang,  zeigte  eine  der  Fernsehkame- 
ras zufällig  auf  einen  Jungen  im 
Chor.  Er  glaubte,  sich  auf  dem  Bild- 
schirm zu  sehen,  war  sich  aber  viel- 
leicht nicht  ganz  sicher.  Also  tat  er 
Folgendes:  er  bewegte  fast  unmerk- 
lich seine  Krawatte  und  wusste: 
ja — er  war  es  wirklich! 

Diese  einfache  Geste  löste  bei  mir 
einige  Gedanken  aus.  Als  ich  mich 
umwandte,  um  diese  Jungen  und 
Mädchen  anzublicken,  dachte  ich: 
Diese  Kinder  repräsentieren  Millionen 
anderer  Jungen  und  Mädchen  in  der 
Welt.  Wie  wird  diese  große  Kirche  sein, 
wenn  sie  einmal  so  alt  sind,  wie  die 
Führer  hier,  und  welche  Rolle  werden 
sie  in  der  bemerkenswerten  Zukunft  der 
Kirche  spielen?  Welche  Kinder  werden 
Gemeinde-  oder  Pfahlpositionen 


innehaben?  Hört  vielleicht  ein  zukünfti- 
ges Mitglied  der  Zwölf  heute  zu  oder 
sitzt  sogar  hier?  Welcher  Junge  wird  ei- 
nes Tages  als  Präsident  der  Kirche  prä- 
sidieren, wenn  es  noch  einige  Millionen 
Mitglieder  mehr  gibt? 

Als  ich  diesen  Gedanken  nach- 
hing, wurde  mir  klar,  dass  ihr  jungen 
Leute  so  vieles  lernen  müsst.  Ihr 
müsst  euch  in  einer  Zeit,  in  der  der 
Widersacher  in  seinem  Widerstand 
gegen  alles,  was  gut  und  anständig 
ist,  von  der  Welt  scheinbar  nicht  ge- 
hindert wird,  auf  eure  überwältigen- 
den Pflichten  vorbereiten.  Ihr 
werdet  viel  lernen  müssen,  aber  ich 
möchte  über  drei  Punkte  sprechen, 
die  meiner  Meinung  nach  wesent- 
lich sind. 

Der  erste  wesentliche  Punkt  ist, 
dass  ihr  ein  Gefühl  der  Achtung  für 
Heiliges  und  für  andere  Menschen, 
vor  allem  für  eure  Führer  ent- 
wickelt. 

Der  Herr  belehrte  Mose  über  hei- 
lige Dinge  und  Orte.  Als  Mose  sich 
dem  brennenden  Busch  näherte,  der 
nicht  vom  Feuer  verzehrt  wurde,  ge- 
bot der  Herr:  „Komm  nicht  näher 
heran!  Leg  deine  Schuhe  ab;  denn 
der  Ort,  wo  du  stehst,  ist  heiliger  Bo- 
den." (Exodus  3:5.)  Auch  wir  haben 
die  Möglichkeit,  an  heiligen  Stätten 
zu  stehen.  Tempel,  Kirchengebäude 
und  euer  Zuhause  verdienen  eure 
Achtung,  weil  sie  heilig  sind. 

Ihr  werdet  alles,  was  der  Herr  als 
heilig  offenbart  hat,  anerkennen  und 
schätzen  lernen  müssen.  Mit  das  Be- 
deutendste ist  die  heilige  Natur  eu- 
res eigenen  Körpers.  Der  Apostel 
Paulus  sprach  von  unserem  Körper 
als  von  einem  Tempel,  der  uns  von 


Gott  gegeben  ist  (siehe  1  Korinther 
6:19).  Welch  eine  Tragödie  wäre  es, 
wenn  ihr  euch  selbst  der  Möglich- 
keiten berauben  würdet,  die  das  Le- 
ben bietet,  indem  ihr  euren  Körper 
absichtlich  entstellt  oder  euren  Ver- 
stand mit  Drogen  betäubt.  Benutzt 
euren  Körper  nicht  für  unmoralische 
Handlungen.  Kleidet  euch  anständig 
und  lasst  ab  von  der  schlampigen 
Mode,  die  vielleicht  gerade  der  letz- 
te Schrei  ist.  Wenn  ihr  den  Mut 
habt,  euch  anständig  zu  kleiden  und 
Modetorheiten  zu  meiden,  werdet 
ihr  feststeilen,  dass  Selbstachtung 
mit  Gehorsam  Hand  in  Hand  geht 
und  der  Herr  euch  helfen  wird. 

Wie  wir  uns  verhalten  und  uns 
kleiden,  spiegelt  wider,  wie  sehr  wir 
darauf  achten,  wo  wir  sind  und  wer 
wir  sind.  Lasst  mich  das  veranschau- 
lichen. Ein  natürliches  Ereignis  in 
der  Missionsarbeit  ist  die  Verände- 
rung, die  in  Neubekehrten  vor  sich 
geht,  vor  allem  in  kleinen  Jungen, 
jungen  Männern  und  Vätern.  Wenn 
sie  zu  einer  Versammlung  der  Kir- 
che gehen,  wollen  sie  aussehen  wie 
die  Missionare.  Das  sagt  doch  viel 
darüber  aus,  wie  wichtig  es  ist,  wie 
ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  auszu- 
sehen. 

Die  Worte  der  Propheten,  wie  sie 
in  alter  heiliger  Schrift  und  in  neu- 
zeitlicher Offenbarung  zu  finden 
sind,  sind  ebenfalls  heilig.  Es  sind 
die  Worte  des  Herrn  an  uns.  Behan- 
delt sie  mit  Respekt,  indem  ihr  ge- 
nau zuhört  und  dann  euer  Leben 
danach  ausrichtet. 

Ich  bitte  euch  jungen  Leute  ein- 
dringlich darum,  die  Gewohnheit  zu 
entwickeln,  euren  Eltern  und  ande- 
ren, vor  allem  älteren  Menschen, 
höflich  und  mit  Achtung  zu  begeg- 
nen. Mein  Vater  hat  mich  gelehrt, 
dass  jeder  innerhalb  und  außerhalb 
der  Kirche  einen  Titel  wie  Herr, 
Frau,  Bruder,  Schwester,  Bischof,  Ei- 
der oder  Präsident  hat  und  respekt- 
voll angesprochen  werden  soll.  Als 
ich  sechs  Jahre  alt  war,  bekräftigte 
mein  Vater  diesen  Grundsatz,  als  ich 
den  schrecklichen  Fehler  beging,  un- 
seren Lebensmittelhändler  mit  sei- 
nem Vornamen  anzusprechen.  Als 
wir  das  Geschäft  verließen,  lehrte 
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mich  mein  Vater  mit  Nachdruck, 
dass  ich  einen  Mangel  an  Respekt 
gezeigt  hatte,  indem  ich  mich  einem 
älteren  Menschen  gegenüber  so  sa- 
lopp verhalten  hatte.  Ich  habe  dieses 
Erlebnis  und  den  Namen  des  Le- 
bensmittelhändlers bis  heute,  sechzig 
Jahre  danach,  nicht  vergessen.  Ich 
erinnere  mich  sogar  noch  an  seinen 
Vornamen. 

Der  zweite  wesentliche  Punkt  be- 
steht darin,  die  Gebote  zu  lernen 
und  sie  zu  befolgen,  weil  ihr  euch 
dafür  entschieden  habt.  Bevor  ihr 
die  Gebote  befolgen  könnt,  müsst 
ihr  sie  kennen.  Ihr  lernt  die  Gebote, 
indem  ihr  belehrt  werdet.  Deshalb 
sind  der  Familienabend,  der  Unter- 
richt am  Sonntag  und  das  Seminar 
so  wichtig.  Ihr  versteht  die  Gebote 
mit  Hilfe  des  Geistes  durch  das  Ge- 
bet, euer  eigenes  Schriftstudium 
und  durch  persönliche  Offenbarung. 

Ihr  müsst  euren  Sinn  rein  halten, 
damit  ihr  die  leisen  Einflüsterungen 
des  Geistes  erkennen  und  danach 
handeln  könnt.  Wählt  sorgfältig  die 
Informationen  aus,  die  ihr  in  euren 


Sinn  einlasst.  Meidet  den  verworre- 
nen Lärm  der  Welt.  Das  Fernsehen, 
Kinofilme  und  vor  allem  das  Internet 
können  ein  offenes  Fenster  sein, 
durch  das  ihr  in  die  weit  entfernten 
Orte  der  Welt  spähen  könnt.  Sie  kön- 
nen euch  aufbauende,  gute  und  inspi- 
rierende Informationen  übermitteln. 
Wenn  diese  Medien  jedoch  falsch  ge- 
nutzt werden,  können  sie  euren  Sinn 
mit  derart  ungesunden  Gedanken  er- 
füllen, dass  ihr  unfähig  seid,  die  sanfte 
Eingebung  des  Geistes  zu  hören.  Lebt 
jeden  Tag  so,  dass  ihr  mit  dem  Geist 
im  Einklang  sein  könnt  wie  der  Pro- 
phet Samuel,  dann  seid  ihr  in  der  La- 
ge, dem  Herrn  zu  antworten  und  zu 
sagen:  „Rede  Herr;  denn  dein  Diener 
hört."  (1  Samuel  3:9.) 

Der  dritte  wesentliche  Punkt  be- 
steht darin,  Liebe  für  den  Erretter 
zu  entwickeln.  Etwas  über  den  Er- 
retter zu  wissen  ist  ein  natürlicher 
Bestandteil  unserer  religiösen  Erzie- 
hung. Den  Erretter  jedoch  kennen  zu 
lernen,  das  erfordert  Gehorsam,  Ge- 
bet, dass  wir  dem  Geist  nahe  sind 
und  Offenbarung. 


Ich  möchte  jetzt  einen  Augen- 
blick zu  euren  Lehrern  sprechen:  El- 
tern, Priestertumsführer,  Bischöfe, 
Pfahlpräsidenten  und  Lehrer  in  der 
PV,  bei  den  Jungen  Damen,  den  Jun- 
gen Männern  und  in  der  Sonntags- 
schule. Der  Herr  erinnert  jeden 
daran,  dass  die  Seelen  in  den  Augen 
Gottes  großen  Wert  haben  (siehe 
LuB  18:10).  Wir  sind  alle  dafür  ver- 
antwortlich, diese  wunderbaren  Jun- 
gen und  Mädchen  zu  belehren  und 
zu  führen  und  ihr  Leben  durch  unser 
Beispiel  zu  berühren.  Wie  es  in  dem 
Lied  heißt:  „Wie  sollen  sie  es  wissen, 
wenn  wir  es  ihnen  nicht  [sagen]?" 
Und  vielleicht  könnten  wir  hinzufü- 
gen: „Wie  sollen  sie  es  wissen,  wenn 
wir  es  ihnen  nicht  zeigen?"  (Child- 
ren's  Songbook,  182-185.) 

Jeder  Führer  und  jeder  Lehrer 
überall  auf  der  Welt  hat  die  Pflicht, 
das  Evangelium  durch  den  Geist  zu 
lehren.  Die  Jungen  und  Mädchen, 
die  Sie  belehren,  haben  die  Mög- 
lichkeit, in  der  Zukunft  hervorra- 
gende Väter  und  Mütter  und  auch 
ehrbare  Führer  der  Kirche  zu 


Lichtstrahlen  fallen  auf  die  Büsten  der  Präsidenten  der  Kirche  im  neuen  Konferenzzentrum. 
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werden.  Stellen  Sie  sich  jedes  dieser 
Kinder  in  seinen  wichtigen  zukünf- 
tigen Berufungen  vor.  Irgendein 
Lehrer  belehrt  tatsächlich  irgendwo 
einen  Jungen,  der  eines  Tages  auf 
einem  dieser  Plätze  sitzen  wird, 
wenn  er  als  Prophet  des  Herrn 
dient.  Welch  wunderbare  Gelegen- 
heit Sie  haben. 

Und  nun  zu  dir,  mein  kleiner 
Freund  mit  der  Krawatte,  ja,  du  bist 
es.  Du  und  Millionen  andere  wie  du 
werden,  wenn  ihr  euch  gut  vorberei- 
tet, die  glaubenstreuen  Mütter  und 
Väter  in  der  Kirche  und  die  zukünf- 
tigen Führer  des  Herrn  sein.  Ihr  wer- 
det die  Lehrer  und  Führer  sein,  die 
damit  fortfahren,  die  Kirche  in  der 
ganzen  Welt  aufzurichten.  Wahr- 
scheinlich möchtet  ihr  von  Zeit  zu 
Zeit  in  den  Spiegel  sehen  und  euch 
an  die  große  Mission  erinnern,  die 
vor  euch  liegt,  und  vielleicht  möch- 
tet ihr  sogar  an  eurer  Krawatte  zup- 
fen, um  euch  daran  zu  erinnern. 
Mögt  ihr  in  euren  Berufungen  stand- 
haft und  von  edler  Gesinnung  sein. 

Ich  bete  darum,  dass  ihr  jungen 
Leute  Achtung  vor  Heiligem  und 
Respekt  gegenüber  euren  Führern 
entwickelt  und  dass  ihr  bereit  seid, 
die  Gebote  zu  halten.  Ich  bete  dar- 
um, dass  ihr  den  Erretter  kennen 
lernt  und  dass  euer  Verständnis  von 
seinem  Sühnopfer  beständig  zu- 
nimmt. Ich  bitte  den  Herrn,  euch 
während  eures  ganzen  Lebens  zu 
helfen,  euer  Zeugnis  mit  dem  der 
heute  lebenden  Propheten  und  Apo- 
stel zu  vereinen,  die  erklärt  haben: 
„Als  seine  rechtmäßig  ordinierten 
Apostel  bezeugen  wir,  dass  Jesus  der 
lebendige  Messias  ist,  der  unsterbli- 
che Sohn  Gottes.  Er  ist  der  große 
König  Immanuel,  der  heute  zur 
Rechten  des  Vaters  steht.  Er  ist  das 
Licht,  das  Leben  und  die  Hoffnung 
der  Welt.  Sein  Weg  ist  der  Pfad,  der 
zum  Glücklichsein  hier  auf  der  Erde 
und  zu  ewigem  Leben  in  der  zukünf- 
tigen Welt  führt.  Gott  sei  gedankt 
für  diese  unvergleichliche  Gabe, 
nämlich  dafür,  dass  er  uns  seinen 
Sohn  geschenkt  hat."  (Der  lebendige 
Christus — Das  Zeugnis  der  Apostel.) 

Dem  füge  auch  ich  mein  Zeugnis 
hinzu,  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 


Glücklich  bi; 
Lebensende 

Coleen  K.  Menlove 

PV-Präsidentin 

Jesus  Christus,  unser  Erretter,  hat  uns 
und  alles  erklärt,  was  wir  tun  müssen 


Kinder  lieben  Geschichten. 
Wenn  ich  als  Kind  die  Worte 
„Es  war  einmal"  hörte,  dann 
war  ich  sofort  ganz  Ohr.  Solche  Ge- 
schichten endeten  meistens  mit 
dem  Satz:  „Und  sie  lebten  glücklich 
bis  an  ihr  Lebensende".  Irgendwie 
habe  ich  das  Gefühl,  dass  sich  nicht 
nur  Kinder  von  solchen  Sätzen  ver- 
zaubern lassen.  Wir  alle  sehnen  uns 
doch  danach,  „bis  an  unser  Lebens- 
ende" ein  Leben  voller  Glück  zu 
führen,  in  dem  unsere  Hoffnungen 
und  Träume  in  Erfüllung  gehen. 

Wir  leben  in  der  für  uns  bestimm- 
ten Zeit  und  sind  jetzt  an  der  Reihe, 
unsere  Bewährungsprobe  hier  auf 
der  Erde  zu  bestehen.  Im  Vorherda- 
sein „jubelten  alle  Gottessöhne" 
(Ijob  38:7)  und  nahmen  den  großen 
ewigen  Plan  des  Glücklichseins  an. 


ans 


gezeigt,  wie  man  glücklich  wird, 
um  glücklich  zu  sein. 

Wir  freuten  uns  darauf,  auf  die  Erde 
zu  kommen,  um  hier  geistig  Fort- 
schritt zu  machen.  „Menschen  sind, 
damit  sie  Freude  haben  können." 
(2  Nephi  2:25.)  Wir  können  hier  und 
jetzt  Glück  erlangen,  das  auch  über 
das  Erdenleben  hinaus  andauert. 
Aber  wir  müssen  natürlich  wissen, 
worin  dieses  Glück  besteht  und  wo 
man  es  findet. 

Im  Buch  Mormon  erklärt  Lehi 
seinem  Sohn  Jakob,  dass  Glück  die 
Folge  von  Gehorsam  ist.  Er  erklärt 
ihm,  dass  die  ewigen  Gesetze  sowohl 
Strafe  als  auch  Lohn  in  Form  von 
Glück  vorsehen.  Wer  Gottes  Gesetze 
bricht,  muss  die  Strafe  dafür  erlei- 
den; wer  gehorsam  ist,  erntet  Glück 
(siehe  2  Nephi  2:10).  Glück  besteht 
ja  unter  anderem  darin,  dass  man 
frei  von  Reue,  Schuld  und  Sünde  ist. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
erklärt:  „Glücklich  zu  sein  ist  der 
Zweck  und  die  Absicht  unseres  Da- 
seins, und  dieses  Ziel  wird  auch  er- 
reicht werden,  wenn  wir  dem  Pfad 
folgen,  der  dahin  führt.  Dieser  Pfad 
heißt  Tugend,  Untadeligkeit,  Glau- 
benstreue, Heiligkeit  und  dass  man 
sämtliche  Gebote  Gottes  befolgt." 
(Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith, 
260.) 

Ein  junges  Mädchen  namens 
Emily,  mit  dem  ich  befreundet  bin, 
hat  das  selbst  erkannt.  Emily  hatte 
noch  kein  Zeugnis  vom  Evangelium 
und  dachte  darüber  nach,  ob  sie  in 
der  Kirche  aktiv  bleiben  oder  lieber 
woanders  nach  Glück  suchen  sollte. 
Auf  der  Suche  nach  der  Antwort 
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auf  diese  Frage  wurde  ihr  bewusst, 
dass  gerade  die  Menschen  und  Fa- 
milien in  ihrem  Umfeld,  die  in  der 
Kirche  aktiv  waren,  den  glücklich- 
sten Eindruck  machten.  Deshalb 
überlegte  sie  sich,  dass  sie  Anteil  an 
etwas  haben  wollte,  was  die  Men- 
schen offensichtlich  so  glücklich 
machte,  auch  wenn  sie  noch  kein 
vollständiges  Zeugnis  von  der  Wahr- 
heit des  Evangeliums  besaß.  Der  Be- 
griff Evangelium  bedeutet  ja  „frohe 
Nachricht".  Und  Emily  gelangte  zu 
folgender  Erkenntnis:  Die  frohe 
Nachricht  besteht  darin,  dass  das 
Evangelium  uns  großes  Glück 
schenken  kann. 

Sie  mögen  jetzt  aber  denken: 
Selbst  in  der  Kirche  gibt  es  Men- 
schen, die  unglücklich  sind,  oder 
Menschen,  die  in  der  Regel  glück- 
lich sind,  aber  trotzdem  immer  wie- 
der Stress,  Sorgen,  Schwierigkeiten 
und  Mutlosigkeit  erleben.  Doch 
auch  das  gehört  zum  großen  Plan 
des  Glücklichseins.  Das  Erdenleben 
ist  die  Zeit,  wo  wir  geprüft  werden, 
und  das  bedeutet,  dass  wir  hin  und 
wieder  Schmerzen  und  seelisches 
Unbehagen  erleben  müssen.  Aber 
wer  geduldig  auf  den  ewigen  Plan 
vertraut,  kann  jeden  Tag  Glück  erle- 
ben und  darauf  hoffen,  dass  er  bis 
an  sein  Lebensende  glücklich  ist. 

Eider  Boyd  K.  Packer  hat  gesagt: 
„Das  Leben  soll  uns  Schwierigkeiten 
bringen.  Es  ist  ganz  normal,  manch- 
mal Angst  zu  haben,  niedergeschla- 
gen zu  sein  und  Enttäuschungen 
und  hin  und  wieder  sogar  Fehlschlä- 
ge zu  erleben.  Machen  Sie  unseren 
Mitgliedern  bewusst,  dass  sie  einen 
schlechten  Tag  hin  und  wieder  oder 
auch  mehrere  schlechte  Tage  hin- 
tereinander durchstehen  müssen. 
Alles  kommt  wieder  ins  Lot.  Es  hat 
schon  seinen  Sinn,  dass  wir  hier  auf 
der  Erde  Schwierigkeiten  zu  bewäl- 
tigen haben."  („That  All  May  Be 
Edified"  [1982],  94.) 

Die  Geschichte  unserer  Suche 
nach  Glück  wird  dadurch  geschrie- 
ben, dass  wir,  wenn  wir  weiterhin 
auf  Gott  vertrauen  und  seine  Gebo- 
te auch  in  herausfordernden  Zeiten 
halten,  gerade  dadurch  dem  Glück 
näher  kommen,  das  wir  doch  su- 
chen. Der  Erretter  hat  gesagt:  „In 


der  Welt  seid  ihr  in  Bedrängnis;  aber 
habt  Mut:  Ich  habe  die  Welt  be- 
siegt." (Johannes  16:33.) 

Jesus  Christus,  unser  Erretter,  hat 
uns  gezeigt,  wie  man  glücklich  wird, 
und  alles  erklärt,  was  wir  tun  müs- 
sen, um  glücklich  zu  sein.  Wenn  wir 
uns  mit  seinen  Lehren  befassen  und 
so  den  Zweck  unseres  Daseins  ver- 
stehen, empfinden  wir  Glück  und 
strahlen  es  auch  aus. 

In  Lehre  und  Bündnisse  sagt  der 
Herr,  dass  wir  ihn  „mit  frohem  Her- 
zen und  fröhlicher  Miene"  anbeten 
sollen  (LuB  59:15).  Wenn  wir  uns 
bestimmte  Gewohnheiten  und  Ei- 
genschaften aneignen,  die  dem 
Glück  förderlich  sind,  können  wir 
schneller  und  verlässlicher  den  Weg 
beschreiten,  der  uns  bis  an  unser 
Lebensende  glücklich  sein  lässt. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley, 
unser  Prophet,  ist  der  Inbegriff  eines 
frohen  Herzens.  Er  hat  geschrieben: 
„Ich  bin  Optimist!  . . .  Mein  inständi- 
ger Wunsch  ist,  dass  wir  aufhören, 
nach  den  Stürmen  Ausschau  zu  hal- 
ten, und  das  Sonnenlicht  bewusster 
genießen.  Ich  meine  damit,  dass  wir 
uns  auf  unserer  Reise  durchs  Leben 
auf  das  Positive  konzentrieren." 
(Standing  for  Something  [2000],  101.) 

Von  einem  Kind  kann  man  in  der 
Regel  gut  lernen,  was  „mit  frohem 
Herzen  und  fröhlicher  Miene"  be- 
deutet. Kinder  haben  ein  Gespür  für 
Glück  und  Optimismus,  das  an- 
steckend wirkt. 


Mein  Mann  und  ich  haben  unse- 
ren Enkelsohn  an  seinem  vierten 
Geburtstag  zum  Mittagessen  ausge- 
führt. Nach  dem  Essen  schnallten 
wir  ihn  für  die  Heimfahrt  auf  dem 
Rücksitz  an.  Wir  beide  saßen  vorn 
und  unterhielten  uns  über  die  Ter- 
mine des  Tages.  Dabei  hörte  ich,  wie 
der  Kleine  Selbstgespräche  führte. 
Er  sagte  immer  wieder:  „Mir  geht  es 
so  gut!  Mir  geht  es  so  gut!"  Er 
brachte  für  jeden,  der  zuhörte,  seine 
Freude  zum  Ausdruck. 

Von  den  Kindern  können  wir  ler- 
nen, wie  einfach  Freude  sein  kann. 
Ich  möchte  Ihnen  einige  Aussagen 
von  PV-Kindern  vorlesen,  die  deut- 
lich machen,  was  Glück  ist  und  wo 
man  es  findet. 

Ein  Kind  hat  gesagt:  „Glück  ist 
ein  Lächeln  in  den  Augen  der  Men- 
schen. Daran  sieht  man,  dass  sie 
wirklich  glücklich  sind."  Dieses 
Kind  weiß,  dass  Glück  so  einfach  ist 
wie  ein  Lächeln. 

Vor  kurzem  habe  ich  schnell  an 
einem  Lebensmittelgeschäft  ange- 
halten, um  ein  paar  Sachen  für  das 
Abendessen  einzukaufen.  Als  ich 
um  die  Ecke  bog,  sah  ich  mich  ei- 
nem älteren  Herrn  gegenüber.  Ich 
lächelte,  denn  ich  war  froh,  dass  wir 
nicht  zusammengeprallt  waren.  Er 
lächelte  auch  und  sagte:  „Danke  für 
Ihr  Lächeln. . . .  Das  hat  mir  gut  ge- 
tan." Und  auch  mir  hatte  sein 
Lächeln  gut  getan.  Lächeln  Sie — 
das  Leben  sieht  für  Sie  und  Ihre 
Mitmenschen  gleich  ganz  anders 
aus.  Wie  wäre  das  Leben,  wenn  wir 
nicht  lächeln  könnten  und  nicht 
angelächelt  würden? 

Glück  ist  nicht  nur  einfach,  son- 
dern kann  jeden  Tag  von  uns  erfah- 
ren werden.  Glück  ist  überall.  Man 
kann  jeden  Augenblick  glücklich 
sein.  Manche  Kinder  haben  gesagt: 
„Glück  ist  ein  großes  Wort  mit  vie- 
len Blumen  ringsherum."  Ein  ande- 
res Kind  hat  gesagt,  Glück  sei  wie 
„ein  Regenbogen".  „Es  sieht  aus  wie 
die  Sonne."  Wir  müssen  uns  vor 
Augen  halten,  dass  wir  trotz  aller 
Widrigkeiten  des  Lebens  jetzt  glück- 
lich sein  sollen. 

Vor  einigen  Monaten  habe  ich 
mit  vier  meiner  Enkelkinder 
frühmorgens  eine  Wanderung  im 
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Wald  gemacht.  Jeder  hatte  eine  Tü- 
te dabei,  um  Schätze  aus  der  Natur 
zu  sammeln.  Bei  der  Suche  nach 
diesen  Schätzen  sind  wir  auf  Blätter 
und  Steine  in  vielen  verschiedenen 
Farben,  Formen  und  Zusammenset- 
zungen gestoßen.  Die  Entschei- 
dung, was  man  mitnehmen  wollte, 
war  gar  nicht  so  einfach.  Mir  fiel 
bald  auf,  dass  sich  die  Tüten  der 
Kinder  füllten.  Jedes  Blatt,  das  sie 
einsammelten,  war  einzigartig,  aber 
weil  es  schon  Spätherbst  war,  hat- 
ten die  meisten  Blätter  dunkle 
Feuchtigkeitsflecken,  waren  unre- 
gelmäßig in  der  Form  oder  schon 
teilweise  in  der  Farbe  verblasst.  Aus 
diesem  Grund  wollte  ich  sie  nicht 
sammeln.  Ich  suchte  vielmehr  nach 
einem  Blatt,  das  noch  richtig  bunt 
war  und  keine  Fehlstellen  aufwies. 
Wenn  es  nicht  vollkommen  war, 
war  es  nichts  für  mich.  Aber  das  be- 
deutete auch,  dass  meine  Tüte 
ziemlich  leer  blieb. 

Als  ich  später  über  dieses  Erleb- 
nis nachdachte,  wurde  mir  klar,  dass 
ich  mich  selbst  um  viel  Freude  und 
Glück  gebracht  hatte.  Ich  hatte  die 
Einzigartigkeit  der  Blätter  und  Stei- 
ne nicht  zu  schätzen  gewusst,  weil 
ich  nach  etwas  suchte,  was  meiner 
Vorstellung  von  Vollkommenheit 
entsprach.  Meine  Enkel  waren  klü- 
ger gewesen  als  ich.  Sie  hatten  sich 
an  den  merkwürdigen  Formen  und 
den  Flecken  auf  den  Blättern  er- 
freut. Sie  fanden  die  Brüchigkeit  der 
sterbenden  Blätter  schön  und  lach- 
ten darüber,  und  sie  freuten  sich  an 
den  weichen,  verblassenden  Farben. 
Sie  füllten  ihre  Tüten  mit  Schätzen 
und  nahmen  sie  mit  nach  Hause. 
Wenn  wir  uns  nur  auf  das  konzen- 
trieren, was  wir  uns  wünschen,  und 
nicht  auf  das,  was  der  Herr  für  uns 
bestimmt  hat,  dann  kann  es  passie- 
ren, dass  wir  das  einzigartige  Glück 
und  die  Schönheit  eines  jeden  neu- 
en Tages  weder  bemerken  noch  uns 
daran  erfreuen. 

Glück  ist,  wenn  man  das  Evange- 
lium Jesu  Christi  kennt.  Ein  Kind 
hat  gesagt:  „Glück  ist  so  voller  Frie- 
den wie  Jesus  und  der  himmlische 
Vater." 

Vor  kurzem  habe  ich  eine  Primar- 
vereinigung besucht.  Ich  hatte  ein 


vierzehn  Monate  altes  Mädchen  auf 
dem  Schoß.  Die  Kleine  schaute  auf 
und  sah  ein  Bild  von  Jesus,  das  an 
der  Wand  hing.  Ihr  Gesicht  begann 
zu  strahlen  und  sie  sagte  stolz  ein 
Wort,  das  sie  eben  erst  gelernt  hat- 
te: „Jesus."  Vielleicht  weiß  sie  um 
die  Freude,  die  man  empfindet, 
wenn  man  den  Erretter  kennt. 

Außerordentliche  Freude  emp- 
findet man  dann,  wenn  man  die  rei- 
ne Christusliebe  kennt  und 
empfindet.  Wenn  man  weiß,  dass  ei- 
nem Vergebung  für  seine  Sünden 
zuteil  werden  kann.  Das  Sühnopfer 
des  Erretters,  der  die  Forderungen 
der  Gerechtigkeit  erfüllt  hat  und 
uns  Barmherzigkeit  schenken  will, 
hat  Hoffnung  und  Freude  möglich 
gemacht.  Wenn  wir  uns  dem  Erret- 
ter nahen,  werden  wir  frei  von 
Zweifeln  und  Unsicherheit. 

Eider  Richard  G.  Scott  hat  ge- 
sagt: „Ihre  Freude  hängt  davon  ab, 
ob  Sie  dem  Vater  im  Himmel  und 
seinem  Sohn  vertrauen  und  ob  Sie 
davon  überzeugt  sind,  dass  ihr  Plan 


des  Glücklichseins  Ihnen  wirklich 
Freude  schenken  kann."  („Im  Leben 
Freude  finden",  Der  Stern,  Juli  1996, 
24.) 

Durch  den  Erretter  können  wir 
den  Weg  zurück  zu  Gott  finden.  Wir 
können  hier  auf  der  Erde  Frieden 
und  Glück  finden  und  ewige  Freude 
in  der  zukünftigen  Welt.  Dieser  Ge- 
danke allein  wärmt  mir  schon  das 
Herz  und  zaubert  ein  Lächeln  auf 
meine  Lippen. 

Wenn  wir  den  großen  Plan  des 
Glücklichseins  verstehen,  dann 
strahlen  wir  „mit  frohem  Herzen 
und  fröhlicher  Miene",  und  die 
ganze  Welt  kann  es  sehen.  Wir  zei- 
gen, dass  wir  wissen:  Das  Evangeli- 
um Jesu  Christi  ist  eine  einfache, 
immer  verfügbare  Quelle  wahren 
Glücks —  heute  und  in  der  Ewig- 
keit. Wenn  wir  nach  dem  Evangeli- 
um Jesu  Christi  leben,  haben  wir  die 
besten  Aussichten,  „glücklich  bis  an 
unser  Lebensende"  zu  sein.  Das  be- 
zeuge ich  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 


Hl 
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Die  Auferstehung 


Eider  Dallin  H.  Oaks 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  Auferstehung  ist  viel  mehr  als  die  Wiedervereinigung  von  Geist  und 
Körper. ...  Die  Auferstehung  ist  eine  Wiederherstellung,  die  „Fleischliches 
für  Fleischliches  "  und  „Gutes  für  das,  was  gut  ist"  wiederbringt  (Alma 
41:13). 


Das  Buch  Ijob  stellt  die  al- 
lumfassende Frage:  „Wenn 
einer  stirbt,  lebt  er  dann 
wieder  auf?"  (Ijob  14:14.)  Die  Frage 
nach  der  Auferstehung  der  Toten  ist 
eines  der  Hauptthemen  in  den  alten 
und  neuzeitlichen  heiligen  Schrif- 
ten. Die  Auferstehung  ist  eine  Säule 
unseres  Glaubens.  Sie  gibt  unserer 
Lehre  Bedeutung,  motiviert  unser 
Verhalten  und  gibt  uns  Hoffnung 
für  die  Zukunft. 

I.  DIE  AUFERSTEHUNG  JESU 

Mit  der  Auferstehung  Jesu  Chri- 
sti wurde  die  allgemeine  Auferste- 
hung zur  Realität  (siehe  Matthäus 
27:52,53).  Am  dritten  Tag  nach  sei- 
nem Tod  und  seinem  Begräbnis 
kam  Jesus  aus  dem  Grab  hervor.  Er 
erschien  mehreren  Männern  und 
Frauen  und  dann  den  versammel- 
ten Aposteln.  Drei  der  Evangelien 


beschreiben  dieses  Ereignis.  In  Lu- 
kas steht  es  am  vollständigsten: 

„[Jesus]  . . .  sagte  zu  ihnen:  Friede 
sei  mit  euch! 

Sie  erschraken  und  hatten  große 
Angst,  denn  sie  meinten,  einen 
Geist  zu  sehen. 

Da  sagte  er  zu  ihnen:  Was  seid 
ihr  so  bestürzt?  Warum  lasst  ihr  in 
eurem  Herzen  solche  Zweifel  auf- 
kommen? 

Seht  meine  Hände  und  meine 
Füße  an:  Ich  bin  es  selbst.  Fasst 
mich  doch  an  und  begreift:  Kein 
Geist  hat  Fleisch  und  Knochen,  wie 
ihr  es  bei  mir  seht. . .  . 

Darauf  öffnete  er  ihnen  die  Au- 
gen für  das  Verständnis  der  Schrift. 

Er  sagte  zu  ihnen:  So  steht  es  in 
der  Schrift:  Der  Messias  wird  leiden 
und  am  dritten  Tag  von  den  Toten 
auferstehen."  (Lukas  24:36-39, 
45,46.) 

Der  Erretter  gab  den  Aposteln 
ein  weiteres  Zeugnis.  Thomas,  einer 
der  Zwölf,  war  nicht  dabei  gewesen, 
als  Jesus  gekommen  war.  Er  wollte 
es  nicht  glauben,  bis  er  selbst  gese- 
hen und  gefühlt  hatte.  Johannes  be- 
richtet: 

„Acht  Tage  darauf  waren  seine 
Jünger  wieder  versammelt,  und  Tho- 
mas war  dabei.  Die  Türen  waren  ver- 
schlossen. Da  kam  Jesus,  trat  in  ihre 
Mitte  und  sagte:  Friede  sei  mit  euch! 

Dann  sagte  er  zu  Thomas:  Streck 
deinen  Finger  aus — hier  sind  meine 
Hände!  Streck  deine  Hand  aus  und 
leg  sie  in  meine  Seite,  und  sei  nicht 
ungläubig,  sondern  gläubig! 

Thomas  antwortete  ihm:  Mein 
Herr  und  mein  Gott! 


Jesus  sagte  zu  ihm:  Weil  du  mich 
gesehen  hast,  glaubst  du.  Selig  sind, 
die  nicht  sehen  und  doch  glauben." 
(Johannes  20:26-29.) 

Trotz  dieser  Zeugnisse  in  der  Bi- 
bel gibt  es  viele,  die  sich  Christen 
nennen  und  doch  die  Wirklichkeit 
der  Auferstehung  verwerfen  oder 
ernsthafte  Zweifel  daran  hegen.  Als 
ob  die  Bibel  solche  Zweifel  voraus- 
gesehen hätte  und  ihnen  widerspre- 
chen wollte,  berichtet  sie  von  vielen 
Erscheinungen  des  auferstandenen 
Christus.  Manchmal  erschien  er  ei- 
nem einzelnen  Menschen  wie  Maria 
von  Magdala  am  Grab.  Dann  er- 
schien er  größeren  und  kleineren 
Gruppen,  wie  zum  Beispiel  „mehr 
als  fünfhundert  Brüdern  zugleich" 
(1  Korinther  15:6). 

Das  Buch  Mormon,  ein  weiterer 
Zeuge  für  Jesus  Christus,  berichtet 
davon,  wie  Hunderte  den  auferstan- 
denen Herrn  selbst  sahen  und  die 
Nägelmale  in  seinen  Händen  und 
Füßen  berührten  und  die  Hand  in 
seine  Seite  legten.  Der  Erretter  for- 
derte die  Menge  auf,  einer  nach 
dem  anderen  zu  ihm  zu  kommen 
(siehe  3  Nephi  11:15),  damit  sie 
wussten,  dass  er  „der  Gott  Israels 
und  der  Gott  der  ganzen  Erde"  war 
„und  für  die  Sünden  der  Welt  getö- 
tet worden"  war  (3  Nephi  11:14). 

Als  der  auferstandene  Christus 
diesem  gläubigen  Volk  diente,  heilte 
er  die  Kranken  und  „nahm  ihre  klei- 
nen Kinder,  eines  nach  dem  ande- 
ren, und  segnete  sie"  (3  Nephi 
17:21).  Ungefähr  2500  Männer, 
Frauen  und  Kinder  waren  Zeugen 
dieses  Ereignisses  (siehe  3  Nephi 
17:25). 

II.  DIE  AUFERSTEHUNG  VON 
STERBLICHEN 

Die  Möglichkeit,  dass  ein  Sterbli- 
cher nach  seinem  Tod  hervorge- 
bracht wird  und  in  einem 
auferstandenen  Körper  wieder  lebt, 
hat  im  Lauf  der  Geschichte  Hoff- 
nung geweckt  und  Kontroversen 
hervorgerufen.  Die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  vertrauen  auf  die  kla- 
ren Unterweisungen  in  der  Schrift 
und  bestätigen,  dass  Christus  „die 
Bande  des  Todes  .  .  .  zerrissen"  hat 
(Mosia  16:7)  und  dass  der  Tod  vom 
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Sieg  verschlungen  ist  (siehe  1  Ko- 
rinther 15:54;  siehe  auch  Mormon 
7:5;  Mosia  15:8;  16:7,8;  Alma 
22:14).  Weil  wir  an  die  Beschrei- 
bungen der  buchstäblichen  Aufer- 
stehung Jesu  Christi  in  der  Bibel 
und  im  Buch  Mormon  glauben,  ak- 
zeptieren wir  auch  bereitwillig  die 
vielen  Aussagen  in  der  Schrift,  dass 
alle  Menschen,  die  jemals  auf  dieser 
Erde  gelebt  haben,  auf  ähnliche 
Weise  auferstehen  werden  (siehe  1 
Korinther  15:22;  2  Nephi  9:22; 
Helaman  14:17;  Mormon  9:13;  LuB 
29:26;  76:39,42-44).  Jesus  lehrte: 
„Weil  ich  lebe  und  weil  auch  ihr  le- 
ben werdet."  (Johannes  14:19.) 

Die  buchstäbliche  und  umfassen- 
de Natur  der  Auferstehung  wird  im 
Buch  Mormon  deutlich  beschrie- 
ben. Der  Prophet  Amulek  hat  ge- 
lehrt: 

„Der  Tod  Christi  wird  die  Bande 
dieses  zeitlichen  Todes  lösen,  so  dass 
alle  von  diesem  zeitlichen  Tod  auf- 
erweckt werden. 

Der  Geist  und  der  Leib  werden 
wieder  in  ihrer  vollkommenen  Ge- 
stalt vereinigt  werden;  Glieder  und 


Gelenke  werden  zu  ihrer  rechten 
Gestalt  zusammengefügt,  ja,  so  wie 
wir  zu  dieser  Zeit  sind;  . . . 

Nun  wird  aber  diese  Wiederher- 
stellung für  alle  sein:  alt  und  jung, 
geknechtet  und  frei,  männlich  und 
weiblich,  schlecht  und  rechtschaf- 
fen; und  nicht  ein  Haar  von  ihrem 
Kopf  wird  verloren  sein;  sondern  al- 
les wird  zu  seiner  vollkommenen 
Gestalt  wiederhergestellt."  (Alma 
11:42-44.) 

Alma  hat  auch  gelehrt,  dass  in 
der  Auferstehung  „alles  ...  zu  seiner 
rechten  und  vollkommenen  Gestalt 
wiederhergestellt"  wird  (Alma 
40:23). 

Viele  Menschen,  die  noch  am 
Leben  sind,  können  bezeugen,  dass 
diese  Zusicherungen  der  Auferste- 
hung in  der  Schrift  buchstäblich  er- 
füllt werden.  Viele,  auch  einige  in 
meiner  Verwandtschaft,  haben  ei- 
nen lieben  Verstorbenen  in  einer 
Vision  oder  einer  persönlichen  Er- 
scheinung gesehen  und  können  be- 
zeugen, dass  sie  „zu  ihrer  rechten 
und  vollkommenen  Gestalt"  wie- 
derhergestellt werden,  so  wie  zur 


Blütezeit  ihres  Lebens.  Ob  dies  nun 
Kundgebungen  von  bereits  Aufer- 
standenen oder  von  rechtschaffe- 
nen Geistern  waren,  die  auf  die 
verheißene  Auferstehung  warten, 
die  Realität  und  das  Wesen  der 
Auferstehung  der  Sterblichen  ist  of- 
fenkundig. Welch  ein  Trost  ist  es  zu 
wissen,  dass  alle,  die  in  diesem  Le- 
ben aufgrund  von  Geburtsfehlern, 
Verletzungen,  Krankheit  oder  auf- 
grund der  natürlichen  Alters- 
schwäche benachteiligt  waren,  in 
„ihrer  rechten  und  vollkommenen 
Gestalt  wiederhergestellt  werden". 

III.  DIE  BEDEUTUNG  DER 
AUFERSTEHUNG 

Ich  frage  mich,  ob  wir  die  enorme 
Bedeutung  unseres  Glaubens  an  ei- 
ne buchstäbliche  und  allgemeine 
Auferstehung  wirklich  genug  schät- 
zen. Diese  Zusicherung  der  Unsterb- 
lichkeit ist  die  Grundlage  unseres 
Glaubens.  Der  Prophet  Joseph 
Smith  hat  verkündet: 

„Die  wesentlichen  Grundsätze 
unserer  Religion  sind  das  Zeugnis  der 
Apostel  und  Propheten  über  Jesus 


Die  Piazza  an  der  südwestlichen  Ecke  des  Konferenzzentrums. 
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Christus,  dass  er  gestorben  ist,  begra- 
ben wurde  und  am  dritten  Tag  wie- 
der auferstanden  und  dann  in  den 
Himmel  aufgefahren  ist;  und  alles 
andere,  was  mit  unserer  Religion  zu 
tun  hat,  ist  nur  eine  Zugabe  dazu." 
(Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith, 
zusammengestellt  von  Joseph  Fiel- 
ding Smith,  124.) 

Warum  hat  der  Prophet  Joseph 
Smith  von  all  den  herrlichen  Leh- 
ren das  Zeugnis  vom  Tod,  dem  Be- 
gräbnis und  der  Auferstehung  Jesu 
Christi  als  den  wesentlichen  Grund- 
satz unser  Religion  angesehen  und 
gesagt,  alles  andere  sei  nur  eine  Zu- 
gabe dazu?  Die  Antwort  lautet,  dass 
die  Auferstehung  des  Erretters  der 
Mittelpunkt  dessen  ist,  was  die  Pro- 
pheten den  „großen  und  ewigen 


Plan  der  Befreiung  vom  Tod"  ge- 
nannt haben  (2  Nephi  11:5). 

Auf  unserer  ewigen  Reise  ist  die 
Auferstehung  der  mächtige  Meilen- 
stein, der  das  Ende  der  Sterblichkeit 
und  den  Beginn  der  Unsterblichkeit 
anzeigt.  Der  Herr  beschrieb  die  Be- 
deutung dieses  wichtigen  Uber- 
gangs, als  er  sagte:  „Und  so 
bestimmte  ich,  der  Herr  Gott,  dem 
Menschen  die  Tage  seiner  Be- 
währung— dass  er  durch  seinen 
natürlichen  Tod  erweckt  werden 
könne  in  Unsterblichkeit  zu  ewigem 
Leben,  ja,  alle,  die  glauben  wollen." 
(LuB  29:43.)  Ähnlich  lehrt  das 
Buch  Mormon:  „Denn  wie  der  Tod 
über  alle  Menschen  gekommen  ist, 
um  den  barmherzigen  Plan  des 
großen  Schöpfers  zu  erfüllen,  so 


muss  es  notwendigerweise  eine 
Macht  der  Auferstehung  geben." 
(2  Nephi  9:6.)  Wir  wissen  auch  aus 
neuzeitlicher  Offenbarung,  dass  wir 
ohne  die  Wiedervereinigung  von 
Körper  und  Geist  in  der  Auferste- 
hung keine  „Fülle  der  Freude"  emp- 
fangen können  (LuB  93:33,34). 

Wenn  wir  verstehen,  welch  be- 
deutenden Platz  die  Auferstehung 
im  „Plan  der  Erlösung"  (Alma 
12:25),  der  unsere  ewige  Reise  be- 
stimmt, einnimmt,  erkennen  wir, 
warum  der  Apostel  Paulus  gelehrt 
hat:  „Wenn  es  keine  Auferstehung 
der  Toten  gibt,  .  .  .  dann  ist  unsere 
Verkündigung  leer  und  euer  Glaube 
sinnlos."  (1  Korinther  15:13,14.) 
Wir  sehen  auch,  warum  der  Apostel 
Petrus  darauf  hingewiesen  hat,  dass 
Gott  der  Vater  „uns  in  seinem 
großen  Erbarmen  neu  geboren 
[hat],  damit  wir  durch  die  Auferste- 
hung Jesu  Christi  von  den  Toten  ei- 
ne lebendige  Hoffnung  haben"  (1 
Petrus  1:3;  siehe  auch  1  Thessaloni- 
cher  4:13-18). 

IV.  DIE  AUFERSTEHUNG  VERÄNDERT 
UNSERE  SICHT  VON  DER 
STERBLICHKEIT 

Die  „lebendige  Hoffnung",  die 
wir  durch  die  Auferstehung  erhal- 
ten, ist  unsere  Uberzeugung,  dass 
der  Tod  nicht  das  Ende  unserer  Per- 
sönlichkeit ist,  sondern  nur  ein  not- 
wendiger Schritt  im  Übergang  von 
der  Sterblichkeit  zur  Unsterblich- 
keit. Diese  Hoffnung  ändert  unsere 
Sicht  von  der  Sterblichkeit.  Die  Zu- 
sicherung von  Auferstehung  und 
Unsterblichkeit  beeinflusst  unsere 
Einstellung  zu  den  körperlichen 
Herausforderungen  der  Sterblich- 
keit und  bestimmt,  wie  wir  unser  Er- 
denleben führen  und  welches 
Verhältnis  wir  zu  unseren  Mitmen- 
schen haben. 

Die  Zusicherung  der  Auferste- 
hung gibt  uns  die  Kraft  und  die  Per- 
spektive, um  den  irdischen 
Herausforderungen  zu  begegnen, 
die  vor  uns  und  denen,  die  wir  lie- 
ben, liegen,  zum  Beispiel  körperli- 
che, geistige  oder  emotionale 
Behinderungen,  die  wir  von  Geburt 
an  mitbringen  oder  während  des 
Lebens  bekommen.  Aufgrund  der 
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Auferstehung  wissen  wir,  dass  diese 
sterblichen  Unzulänglichkeiten  nur 
vorübergehend  sind. 

Die  Zusicherung  der  Auferste- 
hung gibt  uns  auch  einen  starken 
Anreiz,  während  unseres  Erdenle- 
bens die  Gebote  Gottes  zu  befolgen. 
Die  Auferstehung  ist  viel  mehr  als 
die  Wiedervereinigung  von  Geist 
und  Körper,  den  das  Grab  gefangen 
hält.  Wir  wissen  aus  dem  Buch  Mor- 
mon,  dass  die  Auferstehung  eine 
Wiederherstellung  ist,  die  „Fleischli- 
ches für  Fleischliches"  und  „Gutes 
für  das,  was  gut  ist"  wiederbringt 
(Alma  41:13;  siehe  auch  Vers  2-4 
und  Helaman  14:31).  Der  Prophet 
Amulek  hat  gelehrt:  „Der  gleiche 
Geist,  der  euren  Körper  beherrscht, 
wenn  ihr  aus  diesem  Leben  schei- 
det, dieser  selbe  Geist  wird  die 
Macht  haben,  euch  in  jener  ewigen 
Welt  zu  beherrschen."  (Alma 
34:34.)  Wenn  also  Menschen  dieses 
Leben  verlassen  und  in  das  nächste 
übergehen,  „werden  diejenigen,  die 
rechtschaffen  sind,  auch  dann 
rechtschaffen  sein"  (2  Nephi  9:16) 
und  „jeglicher  Grundzug  der  Intelli- 
genz, den  wir  uns  in  diesem  Leben 
zu  Eigen  machen,  wird  mit  uns  in 
der  Auferstehung  hervorkommen" 
(LuB  130:18). 

Der  Grundsatz  der  Wiederher- 
stellung bedeutet  auch,  dass  jemand, 
der  in  diesem  Leben  nicht  recht- 
schaffen ist,  auch  in  der  Auferste- 
hung nicht  als  rechtschaffener 
Mensch  hervorkommen  wird  (siehe 
2  Nephi  9:16;  1  Korinther  15:35-44; 
LuB  88:27-32).  Darüber  hinaus 
werden  wir,  wenn  unsere  irdischen 
Sünde  nicht  durch  Umkehr  und 
Vergebung  gesäubert  und  aus- 
gelöscht worden  sind  (siehe  Alma 
5:21;  2  Nephi  9:45,46;  LuB  58:42), 
mit  einer  klaren  Erinnerung  (siehe 
Alma  11:43)  und  einer  vollkomme- 
ne Kenntnis  all  unserer  Schuld  und 
unserer  Unreinheit  (siehe  2  Nephi 
9:14;  siehe  auch  Alma  5:18)  aufer- 
stehen. Wie  schwerwiegend  das 
ist,  wird  in  den  vielen  Schriftstellen 
betont,  die  andeuten,  dass  nach 
der  Auferstehung  unmittelbar  der 
Tag  des  Gerichts  folgt  (siehe  2  Nephi 
9:15,22;  Mosia  26:25;  Alma  11:43,44; 
42:23;  Mormon  7:6;  9:13,14). 


Gewiss,  „dieses  Leben  ist  die  Zeit,  da 
der  Mensch  sich  vorbereiten  soll, 
Gott  zu  begegnen"  (Alma  34:32). 

Die  Zusicherung,  dass  es  bei  der 
Auferstehung  eine  Möglichkeit  gibt, 
mit  den  Mitgliedern  unserer  Fami- 
lie— Ehemann,  Ehefrau,  Eltern, 
Brüder  und  Schwestern,  Kindern 
und  Enkeln — zusammen  zu  sein, 
ist  ein  starker  Ansporn  für  uns,  hier 
in  der  Sterblichkeit  den  Pflichten 
gegenüber  unserer  Familie  nachzu- 
kommen. Es  hilft  uns,  in  diesem 
Leben  liebevoll  und  in  Erwartung 
einer  freudigen  Wiedervereinigung 
im  nächsten  Leben  zusammenzu- 
leben. 

Unser  sicheres  Wissen  von  einer 
Auferstehung  zur  Unsterblichkeit 
gibt  uns  auch  den  Mut,  unserem  ei- 
genen Tod  entgegenzublicken — 
selbst  einem  Tod,  den  wir  vorzeitig 
nennen.  So  betrachtete  das  Volk 
Ammon  im  Buch  Mormon  „wegen 
ihrer  Hoffnung  auf  Christus  und  ih- 
rer Ansicht  von  ihm  und  wegen  der 
Auferstehung  . . .  den  Tod  nicht  mit 
dem  mindesten  Schrecken;  darum 
war  der  Tod  für  sie  im  Sieg  Christi 
über  den  Tod  verschlungen"  (Alma 
27:28). 

Die  Zusicherung  der  Unsterblich- 
keit hilft  uns  auch,  die  irdische  Tren- 
nung durch  den  Tod  unserer  Lieben 
zu  ertragen.  Jeder  von  uns  hat  schon 
einmal  über  den  Tod  eines  Men- 
schen geweint,  hat  bei  einem  Be- 
gräbnis tiefe  Trauer  empfunden  oder 
stand  voller  Schmerz  an  einem 
Grab.  Gewiss  gehöre  ich  zu  denen, 
die  das  erlebt  haben.  Wir  alle  sollten 
Gott  loben,  weil  er  uns  die  Zusiche- 
rung der  Auferstehung  gegeben 
hat,  die  unsere  Trennung  auf  der 
Erde  zeitlich  begrenzt  und  uns  die 
Hoffnung  und  die  Kraft  gibt,  weiter- 
zumachen. 

V.  DIE  AUFERSTEHUNG  UND  DER 
TEMPEL 

Wir  leben  in  einer  herrlichen  Zeit 
des  Tempelbaus.  Das  ergibt  sich 
auch  aus  unserem  Glauben  an  die 
Auferstehung.  Vor  wenigen  Mona- 
ten durfte  ich  Präsident  Hinckley 
zur  Weihung  eines  neuen  Tempels 
begleiten.  In  dieser  heiligen  Umge- 
bung hörte  ich  ihn  sagen: 


„Tempel  sind  ein  Zeugnis  von  un- 
serer Uberzeugung  von  der  Unsterb- 
lichkeit. Unsere  Tempel  befassen 
sich  mit  dem  Leben  jenseits  des 
Grabes.  Beispielsweise  brauchten 
wir  uns  nicht  im  Tempel  siegeln  zu 
lassen,  wenn  es  uns  nur  darum  gin- 
ge, für  die  Zeit  unseres  sterblichen 
Lebens  verheiratet  zu  sein." 

Diese  prophetische  Lehre  hat 
mein  Verständnis  erweitert.  Unsere 
Tempel  sind  lebendige,  wirkende 
Zeugnisse  für  unseren  Glauben  an 
die  Wirklichkeit  der  Auferstehung. 
Sie  sind  der  heilige  Ort,  wo  leben- 
de Stellvertreter  alle  heiligen 
Handlungen,  die  im  sterblichen 
Leben  notwendig  sind,  für  diejeni- 
gen vollziehen,  die  in  der  Geister- 
welt leben.  Nichts  davon  wäre 
sinnvoll,  wenn  wir  nicht  aufgrund 
der  Auferstehung  unseres  Herrn 
und  Erretters,  nämlich  Jesus  Chri- 
stus, die  Zusicherung  einer  allge- 
meinen Unsterblichkeit  und  der 
Möglichkeit,  ewiges  Leben  zu  er- 
langen, hätten. 

Wir  glauben  an  die  buchstäbli- 
che, allgemeine  Auferstehung  der 
ganzen  Menschheit  aufgrund  „der 
Auferstehung  des  Heiligen  Israels" 
(2  Nephi  9:12).  Wir  geben  außer- 
dem vom  „lebendigen  Christus" 
Zeugnis  wie  in  der  jüngsten  aposto- 
lischen Erklärung,  die  diesen  Na- 
men trägt: 

„Wir  bezeugen  feierlich,  dass  sein 
Leben,  das  ja  den  zentralen  Punkt 
der  Menschheitsgeschichte  bildet, 
weder  in  Betlehem  begann  noch  auf 
dem  Kalvarienberg  endete. . .  . 

Als  seine  rechtmäßig  ordinierten 
Apostel  bezeugen  wir,  dass  Jesus  der 
lebendige  Messias  ist,  der  unsterbli- 
che Sohn  Gottes.  Er  ist  der  große 
König  Immanuel,  der  heute  zur 
Rechten  des  Vaters  steht.  Er  ist  das 
Licht,  das  Leben  und  die  Hoffnung 
der  Welt.  Sein  Weg  ist  der  Pfad,  der 
zum  Glücklichsem  hier  auf  der  Erde 
und  zu  ewigem  Leben  in  der  zukünf- 
tigen Welt  führt."  (Der  lebendige 
Christus —  Das  Zeugnis  der  Apostel, 
1.  Januar  2000.) 

Ich  bezeuge,  dass  dies  wirklich  so 
ist,  dass  er  wirklich  auferstanden  ist 
und  dass  auch  wir  auferstehen  wer- 
den. Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Der  Schild  des  Glaubens 


Nie  zuvor  in  der  Weltgeschichte  war  es  notwendiger,  an  Gott  zu  glauben. 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Meine  lieben  Brüder  und 
Schwestern,  heute  ist  ein 
historischer  Tag.  Dies  ist 
die  erste  Generalkonferenz  in  die- 
sem Jahrhundert  und  diesem  Jahr- 
tausend und  die  erste,  die  in  diesem 
großen  neuen  Konferenzzentrum 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  abgehalten  wird. 
Gemeinsam  mit  Ihnen  allen  bringe 
ich  meine  Bewunderung,  meinen 
Respekt  und  meine  Dankbarkeit  für 
den  Weitblick  unseres  großartigen 
Propheten,  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley,  zum  Ausdruck.  Er  hatte 
den  Glauben  und  den  Mut,  diese 
große  Projekt  voranzubringen. 

Mit  einem  weinenden  Auge 
verlassen  wir  unseren  geliebten  Taber- 
nakel, wo  traditionell  die  Generalkon- 
ferenzen stattfanden.  Wie  Präsident 
Hinckley  gesagt  hat,  sind  wir  „aus  ihm 
herausgewachsen".  Wir  halten  inne, 
um  den  Glauben,  den  Weitblick  und 
die  Inspiration  von  Brigham  Young 
und  seinen  Mitarbeitern  zu  würdigen, 


die  den  Tabernakel  voll  Glauben  ge- 
baut haben,  ein  wahrhaft  eindrucks- 
volles Gebäude.  Ich  war  schon 
einmal  im  Tabernakel  oben  im 
Dachbereich,  wo  die  ursprünglichen 
Rohlederbänder  immer  noch  um  die 
Balken  der  Dachkonstruktion  ge- 
wickelt sind.  Auch  wenn  die  Balken 
seither  mit  Stahl  verstärkt  worden 
sind,  ist  doch  die  kreative  Handar- 
beit der  treuen  Pioniere  immer  noch 
ein  Symbol  für  ihren  großen  Glau- 
ben. 

Ich  glaube,  dass  die  Zukunft  in 
vielerlei  Hinsicht  großartig  und 
wunderbar  sein  wird.  Die  Möglich- 
keiten, sich  Bildung  und  Wissen  an- 
zueignen, sind  vielfältiger  geworden 
und  nehmen  weiter  rapide  zu.  Je- 
mand hat  es  einmal  so  ausgedrückt: 
„Bildung  erlangt  man,  wenn  man 
das  Kleingedruckte  liest.  Erfahrung 
erlangt  man,  wenn  man  es  nicht 
tut."1  Heute  und  in  der  Zukunft 
wird  weltweit  eine  enorme  Menge 
von  Informationen  durch  elektroni- 
sche Geräte  zu  Hause,  am  Arbeits- 
platz oder  in  der  Bücherei  immer 
leichter  zugänglich.  Damit  stehen 
wir  jedoch  vor  großen  Herausforde- 
rungen und  endlosen  Problemen, 
denn  mit  dieser  Woge  von  Wissen 
wird  das  Leben  eigentlich  kompli- 
zierter. Brigham  Young  hat  gesagt: 
„In  den  Anfängen  dieser  Kirche 
wurde  mir  offenbart,  dass  sie  sich 
ausbreiten  werde,  dass  sie  gedeihen 
und  wachsen  werde,  und  so,  wie 
sich  das  Evangelium  unter  den  Völ- 
kern der  Erde  ausbreite,  werde  auch 
die  Macht  des  Satans  anwachsen."2 

Auf  unserem  Weg  in  ein  neues 
Zeitalter  gibt  es  nur  einen  sicheren 
Kurs:  im  Glauben  vorwärts  zu  stre- 
ben. Der  Glaube  wird  unser  starker 


Schild  sein,  der  uns  vor  den  feuri- 
gen Pfeilen  des  Satans  schützt.  Wer- 
te dürfen  sich  nicht  mit  der  Zeit 
ändern,  denn  der  Glaube  an  Jesus 
Christus  ist  für  das  Glücklichsein 
und  die  ewige  Errettung  unerläss- 
lich.  Das  größte  Jahrhundert  im 
Hinblick  auf  den  Fortschritt  in  Wis- 
senschaft und  Technologie  ist  gera- 
de zu  Ende  gegangen.  Doch  in 
unserer  Zeit  herrscht  Finsternis 
ebenso  wie  vor  vielen  Jahrhunder- 
ten, als  Jesus  Christus  gekreuzigt 
werden  sollte.  Und  dennoch,  wie 
der  Prophet  Joseph  Smith  sagte: 
„Uns  [erwarten]  zu  dieser  Zeit  große 
Segnungen,  und  sie  werden  bald 
über  uns  ausgegossen  werden,  wenn 
wir  in  allem  treu  sind,  denn  wir  sind 
sogar  zu  noch  größeren  Segnungen 
berechtigt  als  sie,  denn  sie  hatten  ja 
Christus  persönlich  bei  sich,  um  von 
ihm  über  den  großen  Errettungsplan 
belehrt  zu  werden.  Er  ist  nicht  per- 
sönlich bei  uns  anwesend,  darum 
brauchen  wir  größeren  Glauben."5 
Der  Glaube  ist  der  erste  Grundsatz 
des  Evangeliums  Jesu  Christi,  wie 
der  Prophet  Joseph  Smith  dargelegt 
hat:  „Wir  glauben  an  Gott,  den  ewi- 
gen Vater,  und  an  seinen  Sohn,  Je- 
sus Christus,  und  an  den  Heiligen 
Geist."4  Dieser  Glaube  wird  die  Zu- 
flucht für  unsere  Seele. 

Nie  zuvor  in  der  Weltgeschichte 
war  es  notwendiger,  an  Gott  zu  glau- 
ben. Wissenschaft  und  Technologie 
mögen  uns  zwar  grenzenlose  Mög- 
lichkeiten eröffnen,  sie  bringen  uns 
aber  auch  große  Gefahren,  weil  der 
Satan  diese  wunderbaren  Ent- 
deckungen zu  seinem  großen  Vorteil 
einsetzt.  Das  Internet,  das  sich  über 
den  ganzen  Globus  erstreckt,  ist 
überfüllt  mit  Informationen,  für  die 
niemand  Verantwortung  über- 
nimmt, was  ihren  Wahrheitsgehalt 
und  ihren  Ursprung  betrifft.  Das 
Verbrechen  ist  sehr  viel  subtiler  ge- 
worden, das  Leben  sehr  viel  gefähr- 
licher. Im  Krieg  ist  das  Töten  viel 
effizienter  geworden.  Große  Heraus- 
forderungen stehen  uns  bevor,  wenn 
die  Kraft  des  Glaubens,  des  Urteils- 
vermögens, der  Ehrlichkeit,  der  An- 
ständigkeit, der  Selbstbeherrschung 
und  des  Charakters  nicht  proportio- 
nal zunimmt,  um  die  Erweiterung 
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des  weltlichen  Wissens  auszuglei- 
chen. Ohne  sittlichen  Fortschritt, 
der  durch  den  Glauben  an  Gott  an- 
geregt wird,  wird  die  Unsittlichkeit 
in  jeglicher  Gestalt  wuchern  und 
Tugend  und  Anständigkeit  er- 
sticken. Die  Menschheit  wird  nicht 
in  der  Lage  sein,  die  mögliche  edle 
Natur  der  menschlichen  Seele  zu 
entfalten,  wenn  der  Glaube  an  Gott 
nicht  gestärkt  wird. 

In  unserer  Zeit  ist  der  Glaube, 
dass  Wissenschaft  und  Technologie 
alle  Probleme  der  Menschheit  lösen 
können,  zur  Religion  geworden. 
Ich  würde  verzweifeln,  wenn  ich 
davon  ausginge,  dass  unsere  ewige 
Errettung  von  wissenschaftlichen, 
technischen  und  weltlichen  Er- 
kenntnissen abhinge,  losgelöst  von 
Rechtschaffenheit  und  dem  Wort 
Gottes.  Das  Wort  Gottes,  wie  es 
durch  die  Jahrhunderte  von  seinen 
Propheten  gesprochen  wurde,  lässt 
keinen  anderen  Schluss  zu.  Viele 
glauben,  die  transzendenten  Ant- 
worten auf  die  Fragen  des  Lebens 
seien  im  Reagenzglas,  im  Labor,  in 
Gleichungen  und  Teleskopen  zu 
finden.  Diese  Theokratie  der  Wis- 
senschaft bleibt  jedoch  die  endgül- 
tige Antwort  auf  die  allumfassende 
Frage  nach  dem  Warum  schuldig. 
Ursache  und  Wirkung  zu  kennen 
ist  faszinierend,  erklärt  aber  nicht, 


warum  wir  hier  sind,  woher  wir 
kommen  und  wohin  wir  gehen.  Wie 
Albert  Einstein  gesagt  hat:  „Ich 
glaube  niemals,  dass  Gott  mit  der 
Welt  würfelt."5 

Präsident  Harold  B.  Lee  hat  ein- 
mal gesagt:  „Wieviel  Fortschritt  der 
Mensch  in  der  Wissenschaft  auch 
macht,  er  bleibt  doch  immer  dem 
Willen  und  der  Führung  göttlicher 
Vorsehung  unterworfen.  Der 
Mensch  hat  noch  nie  etwas  ent- 
deckt, was  Gott  nicht  bereits  wus- 

4-  "6 

ste. 

Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  ge- 
waltige Strom  des  Wissens  ein  Zufall 
war.  All  dieses  weltliche  Wissen  ist 
nicht  ausschließlich  dem  kreativen 
Verstand  von  Männern  und  Frauen 
entsprungen.  Die  Menschheit  ist 
schon  lange  Zeit  auf  der  Erde.  Jahr- 
hundertelang entwickelte  sich  das 
Wissen  im  Schneckentempo. 

Ich  glaube,  dass  die  Himmel  auf- 
geschlossen wurden,  als  Gott,  der 
Vater,  und  sein  Sohn,  der  Herr  Jesus 
Christus,  1820  Joseph  Smith  erschie- 
nen, und  das  nicht  nur  im  Hinblick 
auf  das  umfangreiche  geistige  Wis- 
sen, das  in  dieser  Evangeliumszeit 
offenbart  wurde,  sondern  auch 
im  Hinblick  auf  weltliches  Wissen. 
„Anthropologen  sagen  uns,  dass 
der  Mensch  über  Tausende  von  Jah- 
ren hinweg  eine  durchschnittliche 


Lebenserwartung  von  25  bis  30  Jah- 
ren hatte."7  Seit  dem  späten  19. 
Jahrhundert  ist  die  Lebenserwartung 
jedoch  weltweit  auf  64  Jahre  ange- 
stiegen.8 Neue  Ideen,  einschließlich 
wissenschaftlicher  Erfindungen  und 
Entdeckungen,  mit  denen  man  et- 
was besser  machen  kann,  gab  es  zwi- 
schen 4000  v.  Chr.  und  1  n.  Chr. 
etwa  39  pro  Jahr,  verglichen  mit 
3840  neuen  Ideen  pro  Jahr  im  19. 
Jahrhundert  und  110  000,  die  heute 
pro  Jahr  entwickelt  werden.9 

Nun  sind  wir  gefordert,  zu  ver- 
hindern, dass  das  Wissenschaftliche, 
das  Technische  und  das  Intellektu- 
elle unsere  geistige  Erleuchtung  er- 
stickt. Jemand  hat  einmal  gesagt: 
„Die  größte  aller  nicht  entwickelten 
Ressourcen  [unseres  Landes]  ist  der 
Glaube;  die  größte  aller  ungenutz- 
ten Kräfte  ist  das  Gebet."10  Mit  Hilfe 
der  Technologie  können  wir  mitein- 
ander und  mit  der  Welt  kommuni- 
zieren, aber  nicht  mit  Gott. 

Nun  richte  ich  die  Stimme  der 
Warnung  an  unsere  Mitglieder.  Ich 
erkläre  feierlich,  dass  dieses  geistige 
Reich  des  Glaubens  mit  oder  ohne 
uns  als  Einzelne  vorangehen  wird. 
Keine  ungeheiligte  Hand  kann  das 
Wachstum  der  Kirche  aufhalten 
oder  die  Erfüllung  ihrer  Mission  ver- 
hindern. Jeder  von  uns  kann  zurück- 
gelassen werden,  weggelockt  von 


Die  Sitzreihen  für  die  Generalautoritäten:  Die  Sitzplätze  für  das  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  (vordere  Reihe)  und 
die  drei  Mitglieder  der  Ersten  Präsidentschaft,  die  links  neben  dem  Pult  sitzen.  Die  Siebziger  und  die  Präsidie- 
rende Bischofschaft  sowie  die  Präsidentschaften  der  Hilfsorganisationen  sitzen  in  den  Reihen  dahinter. 
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Eines  der  Foyers  im  Konferenzzentrum. 


den  verführerischen  Stimmen  des 
Säkularismus  und  Materialismus. 

Um  den  Glauben  zu  bewahren, 
müssen  wir  demütig  und  mitfühlend 
und  zu  den  Armen  und  Bedürftigen 
freundlich  und  großzügig  sein.  Der 
Glaube  wird  außerdem  durch  die 
tägliche  Dosis  Geistigkeit  bewahrt, 
die  wir  erhalten,  wenn  wir  uns  zum 
Gebet  niederknien.  Das  beginnt  bei 
jedem  Einzelnen  und  erstreckt  sich 
dann  auf  unsere  Familien,  die  in 
Rechtschaffenheit  gefestigt  werden 
müssen.  Ehrlichkeit,  Anständigkeit, 
Redlichkeit  und  Sittlichkeit  sind 
ebenfalls  notwendige  Zutaten  für 
unseren  Glauben  und  sind  eine  Zu- 
flucht für  unsere  Seele. 

Der  einfache  Glaube  an  Gott  den 
Vater,  seinen  Sohn  Jesus  Christus 
und  den  Heiligen  Geist  wirkt  wie  ein 
starkes  Ladegerät  in  unserem  Leben. 
Wie  Eider  Charles  W.  Penrose  gesagt 
hat:  „Manche  Menschen  wollen 
nichts  glauben,  was  sie  nicht  mit 
menschlicher  Vernunft  erfassen  oder 


mit  ihren  natürlichen  Augen  sehen 
können.  Gesegnet  ist  jedoch  der 
Mann,  der  glaubt,  gesegnet  ist  die 
Frau,  die  glaubt!  Denn  durch  Glau- 
ben sehen  sie  das,  was  mit  den 
natürlichen  Augen  nicht  wahrge- 
nommen wird.  Sie  können  die  Berei- 
che der  Unsterblichkeit  erreichen, 
ewige  Realitäten  begreifen  und  das, 
was  von  Gott  ist,  erfassen!"11  Und 
zwar  deshalb,  weil  der  Glaube  unsere 
natürlichen  Gaben  und  unsere  Lei- 
stungsfähigkeit verstärkt. 

Der  Glaube  intensiviert  und 
vergrößert  unsere  Gaben  und  Fähig- 
keiten. Es  gibt  keine  größere  Wis- 
sensquelle als  die  Inspiration,  die 
von  der  Gottheit  kommt,  die  ja  alles 
Wissen  und  alle  Erkenntnis  be- 
sitzt— von  allem,  was  war,  was  jetzt 
ist  und  was  in  der  Zukunft  sein  wird. 

In  Haun's  Mill  lernte  eine  hel- 
denhafte Pioniersfrau,  Amanda 
Smith,  durch  Glauben  etwas  zu  tun, 
was  über  ihre  Fähigkeiten  und  die 
wissenschaftlichen  Erkenntnisse 


ihrer  Zeit  hinausging.  An  jenem 
schrecklichen  Tag  im  Jahr  1838,  als 
die  Schüsse  verstummten  und  der 
Mob  sich  entfernte,  kehrte  sie  zu 
der  Mühle  zurück  und  sah  ihren  äl- 
testen Sohn  Willard,  der  seinen  sie- 
benjährigen Bruder  Alma  trug.  Sie 
rief  aus:  „Oh!  Mein  Alma  ist  tot!" 

„Nein,  Mutter",  sagte  er,  „ich 
glaube,  Alma  lebt  noch.  Aber  Vater 
und  Bruder  Sardius  sind  [tot]!" 
Doch  für  Tränen  war  keine  Zeit.  Al- 
mas ganzer  Hüftknochen  war  weg- 
geschossen worden.  Amanda 
erinnerte  sich  später: 

„Fleisch,  Hüftknochen,  Gelenk, 

alles  war  weggerissen  worden  Wir 

legten  den  kleinen  Alma  auf  ein 
Bett  in  unserem  Zelt  und  ich  unter- 
suchte die  Wunde.  Es  war  ein  grau- 
envoller Anblick.  Ich  wusste  nicht, 
was  ich  tun  sollte.  .  .  .  Doch  da  war 
ich,  die  ganze  lange,  schreckliche 
Nacht,  mit  meinen  Toten  und  mei- 
nen Verwundeten  und  Gott  allein 
als  unserem  Arzt  und  Helfer.  ,Oh 
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mein  himmlischer  Vater',  rief  ich 
aus,  'was  soll  ich  tun?  Du  siehst  mei- 
nen armen  verwundeten  Jungen  und 
weißt,  wie  unerfahren  ich  bin.  Oh, 
himmlischer  Vater,  weise  mich  an, 
was  ich  tun  soll!'  Und  dann  wurde 
ich  angewiesen.  Es  war,  als  ob  eine 
Stimme  zu  mir  sprach. 

.  .  .  Das  Feuer  schwelte  noch.  .  .  . 
Ich  wurde  angewiesen,  aus  .  .  .  der 
Asche  eine  Lauge  zu  machen  und 
ein  Tuch  damit  zu  tränken  und  es 
direkt  in  die  Wunde  zu  legen.  .  .  . 
Wieder  und  wieder  tränkte  ich  das 
Tuch  und  legte  es  in  das  Loch  .  .  . 
und  jedes  Mal  kamen  mit  dem  Tuch 
auch  zerquetschtes  Fleisch  und 
Knochensplitter  heraus;  und  die 
Wunde  wurde  so  weiß  wie  Hühner- 
fleisch. 

Nachdem  ich  diese  Anweisung 
ausgeführt  hatte,  betete  ich  wieder- 
um zum  Herrn  und  wurde  erneut  so 
deutlich  unterwiesen,  als  ob  ein 
Arzt  neben  mir  gestanden  und  zu 
mir  gesprochen  hätte.  In  der  Nähe 
war  ein  Ulme.  Aus  dieser,  so  wurde 
mir  gesagt,  sollte  ich  einen  .  .  .  Brei 
machen  und  die  Wunde  damit  fül- 
len. .  .  .  Ich  machte  den  Brei  und 
versorgte  die  Wunde,  die  mit  einem 
Viertel  eines  einen  Meter  breiten 
Tuches  bedeckt  werden  musste.  .  .  . 

Ich  brachte  den  verwundeten 
Jungen  in  ein  Haus  .  .  .  und  versorg- 
te seine  Hüfte,  wobei  mich  der  Herr 
wie  zuvor  anwies.  Ich  wurde  daran 
erinnert,  dass  in  der  Truhe  meines 
Mannes  eine  Flasche  Balsam  war. 
Diesen  goss  ich  in  die  Wunde,  was 
Almas  Schmerzen  sehr  linderte. 

,Alma,  mein  Kind',  sagte  ich, 
.glaubst  du,  dass  der  Herr  deine 
Hüfte  gemacht  hat?' 

Ja,  Mutter.' 

,Dann  kann  der  Herr  doch  sicher 
auch  etwas  anderes  anstelle  deiner 
Hüfte  wachsen  lassen,  glaubst  du 
das  nicht  auch,  Alma?' 

.Glaubst  du,  dass  der  Herr  das 
kann,  Mutter?'  fragte  das  Kind  in 
seiner  Schlichtheit. 

Ja,  mein  Sohn',  erwiderte  ich,  ,er 
hat  es  mir  alles  in  einer  Vision  ge- 
zeigt.' 

Dann  drehte  ich  ihn  auf  den 
Bauch,  so  dass  er  bequem  lag,  und 
sagte:  Jetzt  bleibst  du  so  liegen  und 


bewegst  dich  nicht,  und  der  Herr 
wird  dir  eine  neue  Hüfte  machen.' 

So  lag  Alma  fünf  Wochen  lang 
auf  dem  Bauch,  bis  er  ganz  gesund 
war — dort,  wo  das  Gelenk  und  die 
Gelenkpfanne  fehlten,  war  ein  bieg- 
samer Knorpel  gewachsen,  was  den 
Ärzten  bis  heute  ein  Rätsel  bleibt. . .  . 

Das  ist  jetzt  fast  vierzig  Jahre  her, 
und  Alma  humpelt  kein  bisschen. 
Er  ist  in  der  Zeit,  als  er  als  Missionar 
das  Evangelium  verkündet  hat,  viel 
gereist  und  [ist]  ein  lebendiges 
Zeugnis  für  die  Macht  Gottes."12 

Die  Behandlung  war  für  die  da- 
malige Zeit  ungewöhnlich  und  ist 
auch  heute  gänzlich  unbekannt, 
aber  wenn  wir  wie  Schwester  Smith 
in  höchste  Not  geraten,  müssen  wir 
wie  sie  unseren  schlichten  Glauben 
ausüben  und  auf  den  Geist  hören. 
Wenn  wir  unseren  Glauben  ausü- 
ben, wird  er  stärker.  Wie  Alma  ge- 
lehrt hat: 

„Wenn  ihr  .  .  .  zu  einem  kleinen 
Teil  Glauben  ausübt,  ...  bis  ihr  auf 
eine  Weise  glaubt,  dass  ihr  einem 
Teil  meiner  Worte  Raum  geben 
könnt. 

...  Es  muss  notwendigerweise  . . . 
sein,  [dass]  das  Wort  [gut]  ist,  denn 
es  fängt  an,  meine  Seele  zu  erwei- 
tern; ja,  es  fängt  an,  mein  Verständ- 
nis zu  erleuchten. . .  . 

Nun  siehe,  würde  dies  nicht  eu- 
ren Glauben  vermehren?"13 

Rechtschaffenheit  muss  den 
Glauben  begleiten.  Starken  Glauben 
verdienen  wir  uns,  indem  wir  die 
Gebote  halten.  Das  hilft  uns,  „die 
Rüstung  Gottes"  anzuziehen,  wie 
Paulus  gesagt  hat.14 

Für  uns  Mitglieder  gibt  es  ein 
paar  absolute  Wahrheiten,  auf  de- 
nen unser  Glaube  beruhen  muss.  Es 
sind  grundlegende,  ewige  Wahrhei- 
ten, nämlich: 

1.  Jesus,  der  Sohn  des  Vaters,  ist 
der  Messias,  der  Erretter  und  Erlöser 
der  Welt. 

2.  Joseph  Smith  war  das  Werk- 
zeug, wodurch  das  Evangelium  in 
seiner  Fülle  und  Vollständigkeit  in 
unserer  Zeit  wiederhergestellt  wur- 
de. 

3.  Das  Buch  Mormon  ist  das 
Wort  Gottes  und,  wie  der  Prophet 
Joseph  Smith  gesagt  hat,  der 


Schluss-Stein  unserer  Religion  und 
ein  weiteres  Zeugnis  für  Jesus  als 
den  Messias  und  den  Erlöser  aller 
Menschen. 

4.  Gordon  B.  Hinckley  hat,  wie 
alle  vorangegangenen  Präsidenten 
der  Kirche,  alle  Schlüssel  und  Voll- 
macht inne,  die  durch  den  Prophe- 
ten Joseph  Smith  wiederhergestellt 
wurden. 

Dies  ist  Gottes  Werk.  Ich  glaube 
und  bezeuge:  Wenn  wir,  wie  Paulus 
gesagt  hat,  „zur  Einheit  im  Glauben 
und  in  der  Erkenntnis  des  Sohnes 
Gottes  gelangen"15,  können  wir  voll 
Hoffnung  und  Vertrauen  in  die  Zu- 
kunft gehen.  Wir  erhalten  dann  die 
Kraft,  jegliche  Widrigkeit  zu  über- 
winden. Wir  freuen  uns  an  unseren 
Segnungen  und  unsere  Seele  findet 
Frieden.  Dass  wir  das  tun  mögen, 
erbitte  ich  demütig  im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  □ 
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Versammlung  am  Samstagnachmittag 

1 .  April  2000 

Die  Bestätigung  der 
Beamten  der  Kirche 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Meine  Brüder  und  Schwe- 
stern, Präsident  Hinckley 
hat  mich,  Bruder  Monson, 
gebeten,  Ihnen  nun  die  Generalau- 
toritäten,  Gebietsautorität-Siebziger 
und  die  Präsidentschaften  der  Hilfs- 
organisationen der  Kirche  zur  Be- 
stätigung vorzulegen. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
Gordon  Bitner  Hinckley  als  Prophe- 
ten, Seher  und  Offenbarer  und  als 
Präsidenten  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  be- 
stätigen, Thomas  Spencer  Monson 
als  Ersten  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  James  Esdras 
Faust  als  Zweiten  Ratgeber  in  der 
Ersten  Präsidentschaft.  Wer  dafür 
ist,  zeige  es.  Falls  jemand  dagegen 
ist,  zeige  er  es  auch. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
Thomas  Spencer  Monson  als  Präsi- 
denten des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel  bestätigen  und  Boyd  Kenneth 


Packer  als  Amtierenden  Präsidenten 
des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  so- 
wie die  Folgenden  als  Mitglieder  die- 
ses Kollegiums:  Boyd  K.  Packer,  L. 
Tom  Perry,  David  B.  Haight,  Neal  A. 
Maxwell,  Russell  M.  Nelson,  Dahin 
H.  Oaks,  M.  Russell  Ballard,  Joseph  B. 
Wirthlin,  Richard  G.  Scott,  Robert  D. 
Haies,  Jeffrey  R.  Holland  und  Henry 
B.  Eyring.  Wer  dafür  ist,  zeige  es  bitte. 
Falls  jemand  dagegen  ist,  zeige  er  es 
bitte  auch. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
die  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft und  die  Zwölf  Apostel 
als  Propheten,  Seher  und  Offenba- 
rer bestätigen.  Alle,  die  dafür  sind, 
zeigen  es  bitte.  Falls  jemand  dage- 
gen ist,  zeige  er  es  bitte  auch. 


Wir  sprechen  Eider  Douglas  L. 
Callister,  Eider  Donald  L.  Hallstrom, 
Eider  Cleto  P  de  Oliveria  und  Eider 
Octaviano  Tenorio  für  ihren  Dienst 
als  Gebietsautorität-Siebziger  unseren 
Dank  aus.  Wer  sich  dem  anschließen 
möchte,  zeige  es  bitte.  Vielen  Dank. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
Eider  Lance  B.  Wickman,  Eider 
Lynn  G.  Robbins,  Eider  Donald  L. 
Hallstrom  and  Eider  Ronald  A.  Ras- 
band als  neue  Mitglieder  des  Ersten 
Siebzigerkollegiums  bestätigen.  Alle, 
die  dafür  sind,  zeigen  es  bitte.  Ist  je- 
mand dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
die  Folgenden  als  neue  Mitglieder 
des  Zweiten  Siebzigerkollegiums  be- 
stätigen: Douglas  L.  Callister,  Dar- 
win B.  Christenson,  Keith  Crockett, 
H.  Aldridge  Gillespie  und  Robert  C. 
Oaks.  Wer  dafür  ist,  zeige  bitte  auf. 
Falls  jemand  dagegen  ist,  kann  er  es 
ebenfalls  zeigen. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
die  Folgenden  als  Gebietsautorität- 
Siebziger  bestätigen:  Jorge  O.  Abad, 
Marcos  A.  Aidukaitis,  Jose  C.  Ale- 
son,  Gutenberg  G.  Amorim,  Jose  E. 
Boza,  Edison  M.  Cabrito,  Tad  R.  Cal- 
lister, Marco  A.  Cardenas,  Yatyr  M. 
Cesar,  Flävio  A.  Cooper,  Robert  M. 
Cowan,  Reynaldo  L.  Cuyong,  Fred  C. 
Dimaya,  Rowland  E.  Elvidge,  Jaime 


Der  Chor  und  Brüder  von  den  Siebzigern  und  der  Präsidierenden  Bischof- 
schaft heben  die  Hand,  um  die  Generalautoritäten  und  die  führenden  Be- 
amten der  Kirche  zu  bestätigen. 
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Ferreira,  Roberto  Garcia,  D.  Rex  Ger- 
ratt,  Jose  L.  Gonzalez,  James  J.  Hamu- 
la,  Ralph  W.  Hardy  jun.,  Joseph  T. 
Hicken,  Merrill  F.  Higham,  Michael 
L.  Jensen,  Glen  O.  Jenson,  Spencer  V 
Jones,  Ronald  L.  Loveland,  Hans  H. 
Mattsson,  James  B.  McDonald,  Ross 
H.  McEachran,  A.  Roger  Merrill, 
Haruyoshi  Nakamura,  Alfonso  L.  Ra- 
mos,  Dale  G.  Renlund,  Carlos  C.  Re- 
villo  sen.,  Lindon  J.  Robison,  J. 
Mitchel  Scott,  Jean  A.  Tefan,  Guiller- 
mo  Torres  und  Roland  N.  Walker.  Al- 
le, die  dafür  sind,  zeigen  es  bitte. 
Danke.  Wer  dagegen  ist,  zeige  es  bitte 
auch. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
die  übrigen  Generalautoritäten,  Ge- 
bietsautorität-Siebziger  und  Präsi- 
dentschaften der  Hilfsorganisationen 
bestätigen,  wie  sie  zur  Zeit  im  Amt 
sind.  Wer  dafür  ist,  zeige  es  bitte. 
Wer  dagegen  ist,  zeige  es  auch. 

Präsident  Hinckley,  es  sieht  so 
aus,  als  ob  die  Bestätigung  einstim- 
mig erfolgt  ist.  Brüder  und  Schwe- 
ster, wir  danken  Ihnen  für  Ihren 
Glauben  und  Ihre  Gebete. 

Wir  bitten  nun  die  neu  berufenen 
Mitglieder  des  Ersten  und  Zweiten 
Siebzigerkollegiums,  ihren  Platz  auf 
dem  Podium  einzunehmen,  wie  sie 
von  den  Ordnern  angewiesen  wer- 
den. Danke.  □ 


Der  Bericht  des 
Buchprüfungskomitees 
der  Kirche 


Vorgelegt  von  Ted  E.  Davis 

Vorsitzender  des  Buchprüfungskomitees  der  Kirche 


An  die  Erste  Präsidentschaft  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage 


Liebe  Brüder,  das  Buchprüfungs- 
komitee  der  Kirche  besteht  aus 
drei  Mitgliedern,  die  von  allen 
Beamten,  Angestellten,  Abteilungen 
und  Unternehmungen  der  Kirche 
unabhängig  sind.  Wir  unterstehen  di- 
rekt der  Ersten  Präsidentschaft  und 
haben  Zugang  zu  allen  Aufzeichnun- 
gen und  Angestellten,  soweit  es 
nötig  ist,  um  unsere  Aufgaben  erfül- 
len zu  können. 

Die  Buchprüfungsabteilung  der 
Kirche  besteht  unabhängig  vom 
Buchprüfungskomitee  der  Kirche. 


Diese  Abteilung  führt  die  interne 
Buchprüfung  der  weltweiten  Un- 
ternehmungen der  Kirche  und  der 
unterschiedlichen  Gewinn-  und 
Verlustrechnungen  der  Kirche  ent- 
sprechend den  anerkannten  profes- 
sionellen Verfahrensweisen  durch. 
Dazu  gehört  die  Überwachung 
der  Spendeneingänge  und  Ausga- 
ben der  örtlichen  kirchlichen  Ein- 
heiten. 

Das  Buchprüfungskomitee  der 
Kirche  hat  die  Kontrolle  über  die 
Spendeneingänge  und  Ausgaben  der 


Ein  Konferenzbesucher  betrachtet  die  Büsten  der  Präsidenten  der  Kirche  im  Konferenzzentrum. 
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Statistischer  Bericht 
1999 


kirchlichen  Fonds  überprüft,  die  die 
Besitzstände  der  Kirche  sichern.  Wir 
haben  außerdem  die  Budgetierung, 
die  Buchhaltung  und  die  Berichts- 
führung sowie  die  Buchprüfsysteme 
und  Berichte  der  Kirche  für  das  Jahr, 
das  am  31.  Dezember  1999  zu  Ende 
ging,  überprüft.  Die  Ausgaben  aus 
den  Fonds  der  Kirche  für  1999  wur- 
den vom  Rat  zur  Verwendung  der 
Zehntengelder  genehmigt,  wie  es  die 
schriftlichen  Richtlinien  vorsehen. 
Diesem  Rat  gehören,  wie  laut  Offen- 
barung vorgeschrieben,  die  Erste 
Präsidentschaft,  das  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  und  die  Präsidierende 
Bischofschaft  an.  Die  Verwaltung 
der  genehmigten  Budgets  wird  von 
der  Budgetabteilung  gesteuert,  die 
dem  Komitee  zur  Bewilligung  von 
Geldern  und  dem  Budgetkomitee 
untersteht. 

Gestützt  auf  die  Uberprüfung 
der  Finanz-  und  Budgetierungsricht- 
linien  und  -bestimmungen  sowie  auf 
die  Uberprüfung  aller  Buchprü- 
fungsberichte, die  1999  erstellt 
worden  sind,  und  die  Reaktionen 
darauf,  ist  das  Buchprüfungskomitee 
der  Kirche  der  Meinung,  dass  die 
Gelder  der  Kirche,  die  in  dem  Jahr, 
das  am  31.  Dezember  1999  zu  Ende 
ging,  eingenommen  und  ausgegeben 
worden  sind,  im  Einklang  mit  den 
geltenden  Richtlinien  und  Bestim- 
mungen der  Kirche  verwaltet  wor- 
den sind. 

Die  kircheneigenen  Unterneh- 
men— darunter  Deseret  Trust  Com- 
pany und  Deseret  Management 
Corporation  und  ihre  Tochterunter- 
nehmen— werden  unabhängig  von 
der  Kirche  betrieben.  Bei  ihnen  wur- 
de die  Buchprüfung  1999  nicht  vom 
Buchprüfungskomitee  der  Kirche 
vorgenommen.  Wir  haben  jedoch 
überprüft,  dass  diese  Organisationen 
wie  auch  die  Brigham  Young  Univer- 
sity  und  die  übrigen  Hochschulen 
jährlich  von  unabhängigen  Wirt- 
schaftsprüfungsfirmen geprüft  wer- 
den. 

Hochachtungsvoll 
DAS  BUCHPRÜFUNGS- 
KOMITEE DER  KIRCHE 
Ted  E.  Davis,  Vorsitzender 
Donald  D.  Salmon 
Frank  M.  McCord 


Vorgelegt  von  F.  Michael  Watson 

Sekretär  der  Ersten  Präsidentschaft 

Brüder  und  Schwestern,  auf 
Weisung  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft wird  der  folgende 
statistische  Bericht  zum  Wachstum 
und  Stand  der  Kirche  herausgege- 
ben. Stichtag  ist  der  31.  Dezember 
1999.  Die  Zahlen  beruhen  auf  den 
Berichten,  die  uns  bis  zur  Konferenz 
zur  Verfügung  standen: 

EINHEITEN  DER  KIRCHE 

Pfähle  2542 

Distrikte  636 

Missionen  333 

Gemeinden  und  Zweige  25  793 

MITGLIEDER  DER  KIRCHE 

Mitglieder  insgesamt  10  752  986 

Zuwachs  an  eingetragenen 

Kindern  1999  84  118 

Bekehrtentaufen  1999  306  171 


MISSIONARE 

Vollzeitmissionare  58  593 

TEMPEL 

Tempel,  die  1999 

geweiht  wurden  15 

Tempel  in  Betrieb  68 

1999  fand  für  30  neue  Tempel 
der  erste  Spatenstich  statt  bezie- 
hungsweise wurde  der  Bau  begon- 
nen; weitere  17  Tempel  wurden 
angekündigt  und  warten  auf  den 
Baubeginn. 

BEKANNTE  MITGLIEDER,  DIE  SEIT 
LETZTEN  APRIL  VERSTORBEN  SIND 

Eider  Carlos  E.  Asay,  emeritierte 
Generalautorität;  Virginia  Picken 
Backman,  Frau  von  Eider  Robert  L. 
Backman,  emeritierte  Generalauto- 
rität. □ 
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Du  sollst  allen  seinen 
Worten  Beachtung 
schenken" 

Eider  L.  Tom  Perry 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  erweiterten  technischen  Möglichkeiten  bringen  uns  nur  die 

Botschaft  [Doch  bleibt]  die  Herausforderung,  dass  sich  jeder  Einzelne 

und  jede  Familie  ...  die  Evangeliumsbotschaften  ...  zu  Eigen  machen. 


Bruder  Ted  E.  Davis,  Bruder 
Donald  D.  Salmon,  Bruder 
Frank  M.  McCord,  als  Mit- 
glied der  Kirche  möchte  ich  Ihnen 
einfach  für  die  unzähligen  Stunden, 
Tage  und  Jahre  danken,  die  Sie  da- 
mit verbracht  haben  zu  gewährlei- 
sten, dass,  was  die  Buchführung 
angeht,  in  der  Kirche  alles  in  Ord- 
nung ist.  Das  wissen  sicher  auch  die 
übrigen  fast  1 1  Millionen  Mitglie- 
der der  Kirche  sehr  zu  schätzen. 
Vielen  Dank. 

Wir  haben  in  den  letzten  Jahren 
mit  großer  Vorfreude  den  Bau  dieses 


schönen  Konferenzzentrums  mitver- 
folgt. Und  nun  sind  wir  hier  und 
genießen  eine  historische  General- 
konferenz, an  der  viele  Tausende 
mehr  teilnehmen  können,  um  die 
Worte  der  Propheten  zu  hören.  Das 
ist  gewiss  der  Beginn  eines  neuen 
Zeitalters  in  der  Geschichte  der  Kir- 
che— eines  Zeitalters,  in  dem  die 
Kirche  ihre  Reichweite  und  ihren 
Einfluss  vergrößert  und  vertieft;  eine 
Zeit  größeren  Wachstums,  größerer 
Wirkung. 

Als  die  Erste  Präsidentschaft  und 
die  Zwölf  ihre  letzte  Versammlung 
im  vergangenen  Jahr  abhielten,  ka- 
men wir  auf  Wunsch  von  Präsident 
Hinckley,  der  ahnte,  dass  sich  vieles 
ändern  werde,  im  Tempel  zusam- 
men, wo  wir  fasteten  und  das  alte 
Jahr  sowie  das  alte  Jahrhundert  und 
Jahrtausend  mit  einer  Fast-  und 
Zeugnisversammlung  beschlossen. 
Damit  niemand  vom  Geist  des 
Zeugnisgebens  abgelenkt  wurde,  bat 
Präsident  Hinckley  darum,  in  dieser 
letzten  Zusammenkunft  nichts  Or- 
ganisatorisches zu  besprechen,  son- 
dern dies  alles  im  kommenden  Jahr 
zu  erledigen. 

In  dieser  Versammlung  labten 
wir  uns  an  Geistigem.  Sie  war  er- 
füllt von  Zeugnissen  vom  Herrn 
und  Erretter.  Nachdem  wir  das 


Abendmahl  genommen  hatten, 
stand  jedes  Mitglied  der  Zwölf  auf 
und  gab  Zeugnis  von  der  Mission 
Jesu,  des  Messias,  des  Erretters  der 
Welt.  Die  abschließenden  drei 
Zeugnisse  wurden  von  den  Mitglie- 
dern der  Ersten  Präsidentschaft  ge- 
geben, wobei  Präsident  Hinckley  als 
letzter  Zeugnis  gab.  Es  war  ein  feier- 
liches und  doch  freudevolles  Ereig- 
nis, als  wir  einander  durch  unser 
festes  Zeugnis  stärkten. 

Präsident  Hinckley  nannte  in  sei- 
nem machtvollen,  bewegten  Zeug- 
nis auch  einiges,  was  ihm  für  die 
Zukunft  Sorgen  bereitete.  Ein  Punkt 
ist  mir  besonders  im  Gedächtnis 
haften  geblieben.  Er  machte  sich 
Sorgen,  dass  es  aufgrund  des  großen 
Wachstums  der  Kirche  in  aller  Welt 
für  die  Apostel  immer  schwieriger 
werde,  alle  Mitglieder  zu  erreichen 
und  sie  persönlich  dazu  anzuhalten, 
nach  dem  Evangelium  zu  leben.  In 
Zukunft  werde  daher  in  verstärktem 
Maß  auf  technische  Errungenschaf- 
ten zurückgegriffen  werden  müssen, 
damit  die  Botschaft  des  Evangeli- 
ums der  weltweiten  Kirche  gebracht 
werden  könne. 

Wenn  wir  uns  mit  den  geschicht- 
lichen Aspekten  in  den  heiligen 
Schriften  befassen,  finden  wir  dort 
ähnliche  Begebenheiten,  wo  ein 
Prophet  Gottes  bedeutsame  zukünf- 
tige Veränderungen  voraussah.  Es 
ist  interessant,  dass  bei  all  diesen 
einschneidenden  Ereignissen  so- 
wohl auf  die  prophetische  Botschaft 
als  auch  auf  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  verkündigt  wird — also  auf  das 
technische  Medium,  durch  das  die 
Evangeliumsbotschaft  verkündet 
wird — mit  großer  detaillierter,  inspi- 
rierter Aufmerksamkeit  eingegan- 
gen wird. 

Ich  denke  da  an  die  große  Predigt 
König  Benjamins,  von  der  in  den  er- 
sten Kapiteln  des  Buches  Mosia  be- 
richtet wird.  Dieser  rechtschaffene 
König  hatte  seinem  Volk  lang  und 
treu  gedient.  Nun  war  die  Zeit  ge- 
kommen, die  Führung  seinem  Sohn 
zu  übertragen.  Doch  zuvor  wollte  er 
seinem  Volk  noch  von  seinem 
Herrn  und  Erretter  Zeugnis  geben. 
Er  wollte  zunächst  seine  Söhne  un- 
terweisen, „auf  dass  sie  dadurch 
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Ein  Kind  hört  die  Konferenz  über  Kopfhörer  in  seiner  Sprache. 


Männer  von  Verständnis  würden 
und  damit  sie  von  den  durch  ihre 
Väter  ausgesprochenen  Prophezei- 
ungen wüssten,  die  ihnen  durch  die 
Hand  des  Herrn  überliefert  worden 
waren"  (Mosia  1:2). 

Er  unterwies  sie  auch  im  Hin- 
blick auf  die  Aufzeichnungen,  die 
auf  den  Platten  aus  Messing  eingra- 
viert waren,  nämlich:  „Meine  Söh- 
ne, ich  möchte,  dass  ihr  daran 
denkt:  Hätte  es  diese  Platten  nicht 
gegeben,  die  diese  Aufzeichnungen 
und  diese  Gebote  enthalten,  so 
hätten  wir  in  Unwissenheit  leiden 
müssen,  ja,  in  der  gegenwärtigen 
Zeit,  da  wir  ja  die  Geheimnisse 
Gottes  nicht  gekannt  hätten." 
(Mosia  1:3.) 

Am  meisten  lag  König  Benjamin 
daran,  die  Lehre  rein  zu  bewahren. 
Daher  wünschte  er,  dass  das  ganze 
Volk  sein  Zeugnis  und  sein  Wort 
empfange.  Darum  ließ  er  Mosia,  sei- 
nen Sohn  und  Nachfolger,  vor  sich 
bringen,  und  wies  ihn  detailliert  an, 
wie  sein  Volk  für  diese,  seine  letzte 
Konferenz,  zusammenkommen  soll- 
te. Er  sagte: 


„Mein  Sohn,  ich  möchte,  dass 
ihr  durch  das  ganze  Land  einen 
Aufruf  an  dieses  ganze  Volk  erge- 
hen lasst,  nämlich  das  Volk  Zara- 
hemla  und  an  das  Volk  Mosia,  das 
im  Land  wohnt,  so  dass  sie  sich  ver- 
sammeln; denn  morgen  will  ich  die- 
sem meinem  Volk  mit  meinem 
eigenen  Mund  verkündigen,  dass 
du  König  und  Herrscher  bist  über 
dieses  Volk,  das  der  Herr,  unser 
Gott,  uns  gegeben  hat. 

Und  weiter  werde  ich  diesem 
Volk  einen  Namen  geben,  damit  es 
auf  diese  Weise  vor  all  den  Völkern 
ausgezeichnet  sei,  die  der  Herr  Gott 
aus  dem  Land  Jerusalem  geführt 
hat:  und  dies  tue  ich,  weil  es  im 
Halten  der  Gebote  des  Herrn  ein 
eifriges  Volk  gewesen  ist."  (Mosia 
1:10,11.) 

So  ging  Mosia  hinaus  und  ver- 
kündete dem  Volk,  dass  sie  sich 
aufmachen  und  zum  Tempel  kom- 
men sollten,  um  die  Worte  seines 
Vaters  zu  vernehmen.  Das  Volk 
kam  zusammen,  und  sie  bauten  „ih- 
re Zelte  auf,  ein  jeder  Mann  gemäß 
seiner  Familie,  die  aus  seiner  Frau 


und  seinen  Söhnen  und  seinen 
Töchtern  und  deren  Söhnen  und 
Töchtern  bestand,  vom  ältesten  bis 
hinab  zum  jüngsten,  wobei  jede  Fa- 
milie von  der  anderen  getrennt 
war"  (Mosia  2:5).  Sie  bauten  ihre 
Zelte  mit  dem  Eingang  zum  Tempel 
hin  auf,  damit  sie  König  Benjamins 
Worte  hören  könnten,  wenn  er  sie 
in  der  Lehre  des  ewigen  Lebens  un- 
terwies. Weil  sich  so  viele  Men- 
schen innerhalb  und  außerhalb  der 
Mauern  des  Tempels  befanden,  ließ 
der  König  einen  Turm  errichten, 
damit  sie  seine  Worte  vernehmen 
konnten.  Doch  dann  erkannte  er, 
dass  trotz  des  Turmes  nicht  alle  sei- 
ne Worte  vernehmen  konnten,  und 
so  ließ  er  sie  aufschreiben  und  den 
Familien  bringen,  die  von  seiner 
Stimme  nicht  erreicht  wurden,  da- 
mit alle  seine  Worte  empfingen. 
(Siehe  Mosia  2:6-8.) 

Von  diesem  Turm  aus  forderte  er 
sein  Volk  auf,  die  Ohren  zu  öffnen 
und  auf  sein  Zeugnis  vom  Erretter 
zu  hören.  Nachdem  er  prophezeit 
und  Zeugnis  gegeben  hatte,  belehrte 
er  sie,  wie  man  zum  himmlischen 
Vater  zurückkehren  kann:  „Und 
weiter  wünschte  ich,  ihr  würdet  den 
gesegneten  und  glücklichen  Zustand 
derjenigen  betrachten,  die  die  Ge- 
bote Gottes  halten.  Denn  siehe,  sie 
sind  gesegnet  in  allem,  zeitlich  so- 
wohl als  auch  geistig,  und  wenn  sie 
bis  ans  Ende  getreulich  aushalten, 
werden  sie  in  den  Himmel  aufge- 
nommen, so  dass  sie  dann  mit  Gott 
in  einem  Zustand  nie  endenden 
Glücks  weilen.  O  denkt  daran, 
denkt  daran,  dass  dies  wahr  ist; 
denn  der  Herr  Gott  hat  es  gespro- 
chen." (Mosia  2:41.) 

Schließlich  bestimmte  König 
Benjamin,  um  sicherzugehen,  dass 
das  Volk  seine  Worte  verstand  und 
seine  Bündnisse  mit  Gott  hielt, 
„Priester  .  .  .,  die  das  Volk  belehren 
sollten,  damit  es  so  die  Gebote 
Gottes  vernehmen  und  kennen  ler- 
nen möge,  und  um  . . .  den  Eid,  den 
es  eingegangen  war,  im  Gedächtnis 
wach  zu  halten"  (Mosia  6:3).  König 
Benjamin  nutzte  auf  mancherlei 
Weise  alle  technischen  Hilfsmittel, 
die  ihm  zur  Verfügung  standen,  um 
sein  Volk  zusammenzubringen  und 
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das  gute  Wort  Gottes  zu  verbreiten 
und  zu  vertiefen. 

Zu  einer  anderen  Zeit  gab  es  ei- 
nen anderen  Propheten,  der  ein 
neues  Medium  nutzte,  um  seine 
Botschaft  ins  Herz  des  Volkes  drin- 
gen zu  lassen.  Zum  100.  Geburtstag 
der  Kirche  wurde  eine  besondere 
Konferenz  abgehalten.  Wir  finden 
im  Bericht  der  100.  Frühjahrskonfe- 
renz  der  Kirche,  die  am  Sonntag, 
den  6.  April  1930,  im  Tabernakel 
abgehalten  wurde,  Folgendes: 

„In  Ubereinstimmung  mit  den 
Anweisungen,  die  die  Erste  Präsi- 
dentschaft der  Kirche  schon  zuvor 
erteilt  hatte,  wurde  in  allen  Gemein- 
den und  Zweigen  der  Kirche  das  fol- 
gende Programm  durchgeführt,  das 
am  Sonntag,  den  6.  April,  um  10 
Uhr  morgens  begann,  wozu  Vorkeh- 
rungen getroffen  worden  waren,  so 
dass  .  .  .  die  Mitglieder  jeweils  in 
ihrem  Gemeindehaus  zusammenka- 
men und  über  Rundfunk  dem 
Gottesdienst  zuhören  konnten,  der 
vom  Tabernakel  in  Salt  Lake  City 
ausgesendet  wurde. . . . 

. . .  Das  Gebäude  war  bis  auf  den 
letzten  Platz  gefüllt,  überall — selbst 
in  den  Gängen  und  an  den  Türen 
und  an  jedem  anderen  freien 
Platz — standen  Menschen."  (In: 
Conference  Report,  April  1930,  2.) 

Präsident  Heber  J.  Grant  präsi- 
dierte über  diese  Versammlung  der 
Generalkonferenz,  die  im  Radio  zu 
hören  war.  Er  begann: 

„Mein  Herz  ist  von  unaussprech- 
licher Dankbarkeit  erfüllt,  wenn  ich 
auf  diese  wunderbare  Zuhörerschaft 
aus  den  Reihen  des  Priestertums  des 
lebendigen  Gottes  und  der  Beamten 
und  Beamtinnen  unserer  Organisa- 
tionen blicke,  die  sich  hier  zur  Kon- 
ferenz versammelt  haben,  um  den 
hundertsten  Jahrestag  der  Grün- 
dung der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  zu  feiern. 

Ich  werde  nun  eine  Ansprache  der 
Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche 
vorlesen,  die  zuvor  schon  an  alle  Ge- 
meinden, Pfähle  und  Missionen  in  al- 
len Ländern  verteilt  wurde,  in  denen 
die  Organisation  der  Kirche  besteht. 
Diese  Botschaft  wird  nun  in  aller 
Welt  unserem  Volk  vorgelesen."  (In: 
Conference  Report,  April  1930,  3.) 


Wie  König  Benjamin  begann 
Präsident  Grant  seine  Ansprache, 
indem  er  von  Gott  dem  Vater  und 
unserem  Herrn  Jesus  Christus 
Zeugnis  gab.  Danach  erwähnte 
er  einige  wichtige  wissenschaftliche 
Erkenntnisse  und  Entdeckungen 
sowie  industrielle  Entwicklungen, 
wodurch  die  Kräfte  des  Universums 
genutzt  und  in  den  Dienst  des 
Menschen  gestellt  wurden.  Er 
sagte: 

„Das  größte  Wunder  des  Jahr- 
hunderts ist  zweifellos  jene  Errun- 
genschaft, wodurch  die  menschliche 
Stimme  mit  der  für  den  Sprecher 
charakteristischen  Sprechweise  für 
immer  bewahrt  und  detailgetreu 
wiedergegeben  wird. . .  . 

In  Anbetracht  dieser  Errungen- 
schaften des  vergangenen  Jahrhun- 
derts, auf  die  wir  hier  nur  kurz 
eingehen,  fühlen  wir  uns  gedrängt, 
auszurufen: 

Groß  und  wunderbar  sind  deine 
Wege,  o  Herr! 

Du  bist  derselbe  immerdar! 


Deine  Vorhaben  schlagen  nicht 
fehl,  und  es  gibt  keinen,  der  deiner 
Hand  Einhalt  gebieten  könnte!"  (In: 
Conference  Report,  April  1930,  5.) 

Heute,  am  1.  April  des  Jahres 
2000,  haben  wir  uns  in  diesem  wun- 
derschönen neuen  Konferenzzen- 
trum versammelt,  das  erbaut 
worden  ist,  damit  Tausende  mehr 
den  Propheten  sehen  und  seine 
Stimme  vernehmen  können.  Doch 
selbst  mit  diesem  Gebäude,  selbst 
mit  den  vielen  Möglichkeiten,  zu 
reisen  und  die  Mitglieder  in  so  vie- 
len Ländern  zu  besuchen,  werden 
immer  weniger  Mitglieder  den  per- 
sönlichen Kontakt  mit  den  Prophe- 
ten und  Aposteln  haben,  weil  die 
Kirche  so  stark  wächst.  Die  moder- 
ne Technik  hat  uns  mit  vielen 
Neuerungen  gesegnet,  wodurch  die 
Botschaft  des  Evangeliums  über  Sa- 
telliten, unsere  eigene  Web  Site  im 
Internet,  über  Fernsehen,  Radio 
und  in  den  Zeitschriften  und  der 
Zeitung  der  Kirche  verbreitet  wer- 
den kann.  All  das  trägt  zu  unserem 


Die  Terrasse  und  die  Piazza  des  Konferenzzentrums. 
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Verbreitungsnetz  bei,  wodurch  wir 
immer  mehr  in  die  Lage  versetzt 
werden,  die  gesprochenen  Botschaf- 
ten auch  zu  vernehmen. 

Doch  Ziegel  und  Mörtel  und  die  er- 
weiterten technischen  Möglichkeiten 
bringen  uns  nur  die  Botschaft.  Die  ei- 
ne Herausforderung  bleibt  seit  der  Zeit 
König  Benjamins  bis  hin  zu  Präsident 
Grant  und  bis  heute  dieselbe,  nämlich 
die  Herausforderung,  dass  sich  jeder 
Einzelne  und  jede  Familie  persönlich 
und  gemeinsam  damit  befasst,  um  sich 
die  Evangeliumsbotschaften  unseres 
Herrn  und  Erretters  auch  zu  Eigen  zu 
machen.  Die  Errettung  liegt  nicht  in 
den  Räumlichkeiten  oder  in  der  Tech- 
nik, sondern  im  Wort.  Nur  in  der 
Macht  des  Wortes  wird  sie  unser  Le- 
ben beeinflussen  und  uns  helfen,  so  zu 
leben,  dass  wir  dem  Vater  im  Himmel 
immer  näher  kommen. 

Denken  wir  daran,  was  der  Herr 
in  seinen  Anweisungen  an  die  ersten 
Mitglieder  seiner  wiederhergestell- 
ten Kirche  am  6.  April  1830  gesagt 
hat,  nämlich: 

„Siehe,  ein  Bericht  soll  von  euch 
geführt  werden,  und  darin  sollst  du 
ein  Seher  genannt  werden,  ein 
Ubersetzer,  ein  Prophet,  ein  Apostel 
Jesu  Christi,  ein  Altester  der  Kirche 
nach  dem  Willen  Gottes  des  Vaters 
und  durch  die  Gnade  deines  Herrn 
Jesus  Christus. . .  . 

Darum  sollst  du,  nämlich  die  Kir- 
che, allen  seinen  Worten  und  Gebo- 
ten Beachtung  schenken,  die  er  dir 
geben  wird,  wie  er  sie  empfängt,  in 
aller  Heiligkeit  vor  mir  wandelnd. 

Denn  sein  Wort  sollt  ihr  empfan- 
gen, als  sei  es  aus  meinem  eigenen 
Mund,  voller  Geduld  und  Glauben." 
(LuB  21:1,4,5.) 

Es  ist  wunderbar,  dass  wir  uns  heu- 
te in  diesem  schönen  neuen  Gebäude 
versammeln  und  über  Techniken  ver- 
fügen, mittels  derer  die  Konferenzver- 
sammlungen in  alle  Welt  übertragen 
werden  können.  Doch  es  ist  die  Bot- 
schaft selbst,  die  uns — wenn  wir  uns 
mit  ihr  befassen  und  sie  anwenden — 
das  Licht  des  Evangeliums  bringt,  das 
uns  in  unserem  Streben  nach  ewigem 
Leben  weiterhilft. 

Das  bezeuge  ich  Ihnen  demütig 
und  im  Namen  unseres  Erretters,  Jesus 
Christus,  amen.  □ 


Ein  Tempel  für 
Westafrika 


Eider  Glenn  L.  Pace 

von  den  Siebzigern 


Es  ist  inspirierend  zu  sehen,  wie  die  Hand  des  Herrn  die  Kräfte 
zusammenführt,  was  schließlich  unvermeidbar  zum  Sieg  führen  wird.  Es 
wird  einen  Tempel  in  Westafrika  geben. 


diese  Anmerkung  mit  dem  Football- 
spiel  zu  tun  hatte,  warf  ich  einen 
Blick  zu  ihr  hinüber  und  konnte  se- 
hen, dass  sie  zum  Fenster  hinaus  auf 
den  Salt- Lake -Tempel  blickte.  Irgend- 
wie war  das  Spiel  nicht  mehr  wichtig. 

Mein  ganzes  Leben  ist  durch 
Tempelerlebnisse  bereichert  wor- 
den. Unsere  Eltern  nahmen  uns  re- 
gelmäßig mit  zum  Tempelplatz  in 
Salt  Lake  City.  Sie  wiesen  dann  auf 
den  Tempel  und  erzählten  uns,  dass 
sie  dort  geheiratet  hatten  und  wir 
deshalb  immer  als  Familie  zusam- 
menbleiben werden.  Welch  Trost 
gab  das  einem  kleinen  Jungen,  des- 
sen größte  Furcht  es  war,  dass  seine 
Eltern  sterben  könnten.  Und  welch 
Trost  gibt  dies  einem  erwachsenen 
Mann,  dessen  Eltern  inzwischen  auf 
die  andere  Seite  hinübergegangen 
sind. 

Als  ich  zehn  Jahre  alt  war,  las 
ich — nicht  weit  vom  Tempel  ent- 
fernt— zum  ersten  Mal  die  Geschich- 
te von  Joseph  Smith  und  erhielt  ein 
machtvolles  Zeugnis  von  der  Wahr- 
heit der  Wiederherstellung. 

Ich  erinnere  mich  voll  Dankbar- 
keit daran,  wie  ich  mit  meinen  El- 
tern zum  Tempel  ging,  um  die 
Begabung  zu  empfangen,  bevor  ich 
auf  Mission  ging. 

Meine  Frau  und  ich  heirateten 
etwa  drei  Jahre  später  im  Salt-Lake - 
Tempel.  In  den  darauf  folgenden 
Jahren  hatte  ich  die  Ehre,  die  Ehe- 
schließung im  Tempel  für  jedes  un- 
serer sechs  Kinder  zu  vollziehen. 


Vor  ein  paar  Jahren  besuchte 
ich  mit  einigen  unserer  jünge- 
ren Kinder  ein  Footballspiel 
der  BYU.  Wir  verloren  das  Spiel. 
Es  ärgert  mich,  wenn  so  etwas  pas- 
siert. Auf  der  Rückfahrt  nach 
Bountiful,  wo  wir  wohnten,  hörten 
wir  der  Spielbesprechung  mit  den 
Trainern  zu.  Danach  blieb  meinen 
Kindern  nichts  anderes  übrig,  als  mei- 
ner eigenen  Spielbesprechung  zu- 
zuhören. Als  ich  gerade  meine 
abschließende  Analyse  darüber  been- 
det hatte,  was  im  Spiel  verkehrt  ge- 
laufen war,  fragte  meine  siebenjährige 
Tochter:  ,yati,  wenn  du  den  Tempel 
siehst,  hast  du  dann  ein  gutes  Gefühl 
in  dir?"  Ich  fragte  mich:  Wie  in  aller 
Welt  kommt  sie  jetzt  darauf?  Als  ich 
versuchte  herauszubekommen,  was 
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Wir  wissen,  dass  viele  Mitglieder 
der  Kirche  nicht  den  Vorzug  hatten, 
in  der  Nähe  eines  Tempels  aufzu- 
wachsen. Aus  diesem  Grund  waren 
wir  alle  von  Präsident  Hinckleys  Be- 
kanntmachung im  Oktober  1997 
begeistert,  als  er  sagte:  „Wir  sind  fest 
entschlossen,  den  Tempel  zu  den 
Menschen  zu  bringen  und  ihnen  je- 
de Möglichkeit  zu  bieten,  die  so 
überaus  kostbaren  Segnungen  des 
Gottesdienstes  im  Tempel  zu  erlan- 
gen." (Der  Stern,  Januar  1998,  55.) 

Seitdem  haben  wir  uns  gefreut 
und  gewundert,  als  wir  von  Ankün- 
digungen zahlreicher  Tempel  hörten 
und  später  über  die  Tage  der  offenen 
Tür  und  die  Weihungen  lesen  konn- 
ten. Wir  sind  Zeugen  eines  neuzeit- 
lichen Wunders  und  der  Erfüllung 
von  Prophezeiungen.  Es  ist  wunder- 
bar, in  dieser  Zeit  zu  leben. 

Unsere  Begeisterung  über  den 
Bau  von  Tempeln  wird  nicht  von  al- 
len geteilt.  Insbesondere  der  Wider- 
sacher ist  darüber  sehr  verärgert, 
weil  er  sieht,  wie  seine  Macht  be- 
droht wird. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  habe 
ich  in  Westafrika  seinen  Grimm 
selbst  erfahren.  Er  war  dort  sehr  ak- 
tiv, um  den  Bau  eines  Tempels  in 
diesem  Teil  der  Welt  zu  verhindern. 
Vor  zwei  Jahren  hatte  Präsident 
Hinckley  angekündigt,  dass  es  einen 
Tempel  in  Westafrika  geben  sollte, 
und  zwar  in  Accra  in  Ghana.  Seit- 
dem hat  der  Widersacher  unerbitt- 
lich versucht,  dies  zu  verhindern. 
Warum  ist  Luzifer  so  besorgt? 

Wir  haben  85  000  Mitglieder  in 
Westafrika  und  die  Kirche  wächst 
sehr  schnell.  Die  Anwesenheit  in 
der  Abendmahlsversammlung  liegt 
über  50  Prozent,  doch  zur  Zeit  haben 
nur  400  Mitglieder  die  Begabung 
empfangen,  weil  die  Reisekosten  für 
die  Tausende  von  Kilometern  nach 
Johannesburg  oder  London  so  hoch 
sind.  Wir  haben  über  700  afrikani- 
sche Vollzeitmissionare,  die  im  Mis- 
sionsfeld tätig  sind,  und  nur  sehr 
wenige  von  ihnen  haben  die  Bega- 
bung. 

Die  Menschen  in  Afrika  haben 
Jahrhunderte  gewartet,  um  die  Fülle 
des  Evangeliums  zu  empfangen  und 
sind  durch  viel  Schmerz  und  Leid 


gegangen.  Jetzt  endlich  können  sie 
eine  jede  Segnung  empfangen,  die 
den  Kindern  Gottes  offen  steht. 
Würdige  Mitglieder  können  die  Be- 
gabung im  Tempel  empfangen  und 
ihre  Familien  können  für  Zeit  und 
alle  Ewigkeit  gesiegelt  werden. 

Wenn  man  den  Tempelbündnis- 
sen treu  bleibt,  führt  dies  zur  Be- 
schleunigung des  geistigen 
Fortschritts.  Eider  John  A.  Widtsoe 
hat  dies  so  erklärt:  „Sie  werden 
schneller  ihren  Platz  in  der  Gegen- 
wart des  Herrn  erreichen;  sie  wer- 
den schneller  in  jeder  göttlichen 
Macht  zunehmen;  sie  werden  Gott 
noch  ähnlicher;  sie  werden  ihre 
göttliche  Bestimmung  noch  voll- 
ständiger verwirklichen."  (Evidences 
and  Reconciliations  [1960],  300.) 

Aus  diesem  Grund  ist  Luzifer  so 
besorgt.  Er  ist  sich  darüber  hinaus 
bewusst,  wie  groß  die  Zahl  der  Afri- 
kaner ist,  die  jenseits  des  Schleiers 
das  Evangelium  angenommen  ha- 
ben und  es  kaum  erwarten  können, 
dass  stellvertretend  für  sie  die  Taufe 
und  die  Begabung  vollzogen  und  sie 


an  ihre  Familien  gesiegelt  werden. 
Wenn  ein  Tempel  geweiht  wird, 
wird  ein  Damm  in  der  Geisterwelt 
brechen  und  unzählige  Menschen, 
die  auf  dem  afrikanischen  Konti- 
nent gelebt  haben,  werden  den 
Tempel  des  Herrn  überfluten, 
während  ihre  Nachkommen  das 
Werk  für  sie  tun.  Wir  sollten  nicht 
überrascht  sein,  dass  Luzifer  jedes  in 
seiner  Macht  stehende  Mittel  nutzt, 
um  diesen  Menschen  einen  Tempel 
vorzuenthalten. 

Durch  all  die  Jahrhunderte  des 
Leids  sind  die  Menschen  im  Allge- 
meinen nicht  bitter  geworden.  Sie 
sind  demütig,  belehrbar  und  gottes- 
fürchtig.  Sie  kennen  die  heilige 
Schritt  und  sie  erkennen  die  Stimme 
des  Hirten. 

Ich  glaube  an  ihren  Glauben.  Ich 
weiß,  dass  der  Erretter  die  Men- 
schen in  Afrika  liebt.  Und  daher 
können  wir  Vers  33  im  121.  Ab- 
schnitt von  Lehre  und  Bündnisse  so 
umformulieren:  „Ebenso  gut  könnte 
ein  Mensch  seinen  schwachen  Arm 
ausstrecken  wollen,  um  den  [Kongo] 
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in  seinem  vorgezeichneten  Lauf  an- 
zuhalten oder  ihn  stromauf  zu  wen- 
den, wie  den  Allmächtigen  daran 
hindern,  [einen  Tempel  für  die  afri- 
kanischen Heiligen  der  Letzten  Tage 
zu  errichten]." 

Wie  der  Erretter  gesagt  hat:  „Ich 
werde  nicht  zulassen,  dass  [der 
Feind]  mein  Werk  zerstört;  ja  ich 
werde  ihnen  zeigen,  dass  meine 
Weisheit  größer  ist  als  die  Schlauheit 
des  Teufels."  (LuB  10:43.) 

Es  ist  inspirierend  zu  sehen,  wie 
die  Hand  des  Herrn  die  Kräfte  zu- 
sammenführt, was  schließlich  un- 
vermeidbar zum  Sieg  führen  wird. 
Es  wird  einen  Tempel  in  Westafrika 
geben. 

Vorige  Woche  fuhren  wir  wieder 
von  Provo  nach  Bountiful.  Als  wir 
Provo  verließen,  konnten  wir  den 
Tempel  oben  auf  dem  Hügel  sehen. 
Noch  ehe  er  außer  Sicht  war,  kam 
der  Mount-Timpanogos -Tempel  ins 
Blickfeld,  dann  folgte  der  Jordan- 
River-Tempel  und  schließlich  der 
Salt-Lake -Tempel.  Und  sofort  da- 
nach konnten  wir  den  Bountiful- 
Tempel  sehen,  der  wie  ein  Juwel 
über  der  Stadt  steht. 

Ich  dachte  zurück  an  die  Frage 
meiner  Tochter:  ,yati,  wenn  du  den 
Tempel  siehst,  hast  du  dann  auch 
ein  gutes  Gefühl  in  dir?"  Mir  wurde 
klar,  die  überwältigende  Antwort 
lautet:  „Ja,  wenn  ich  einen  Tempel 
sehe,  habe  ich  ein  wunderbares  Ge- 
fühl in  mir."  Trotzdem  tut  mir  das 
Herz  weh,  dass  viele  unserer  afrika- 
nischen Brüder  und  Schwestern  in 
ihrem  ganzen  Leben  noch  nie  einen 
Tempel  gesehen  haben. 

Ich  hoffe  und  bete,  dass  wir  nie- 
mals die  Tempelsegnungen  als  selbst- 
verständlich betrachten.  Ich  bete  in 
meinem  Herzen  für  Westafrika  und 
jeden  anderen  Ort  auf  der  Welt,  wo 
äußere  Umstände  es  verhindern, 
dass  die  Heiligen  sich  der  Tempel- 
segnungen erfreuen  können. 

Ich  bezeuge  die  Göttlichkeit  die- 
ses Werkes.  Jesus  ist  der  Messias.  Er 
ist  das  Haupt  dieser  Kirche  und  er 
leitet  die  Errichtung  seines  Reiches 
hier  auf  der  Erde.  Wir  erleben  Wun- 
der und  ich  kann  daher  bezeugen, 
dass  sie  nicht  aufgehört  haben.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


Aus  dem  Blickwinkel 
der  Ewigkeit 


Eider  Jay  E.  Jensen 

von  den  Siebzigern 


Wenn  wir  zunächst  den  Menschen  helfen  können,  den  Plan  zu  verstehen, 
sind  sie  besser  und  langfristiger  motiviert,  die  Gebote  zu  halten. 


aufgeklärt  und  ihnen  dann  Gebote 
gegeben.  In  Verbindung  mit  dem 
großen  Plan  des  Glücklichseins  ha- 
ben alle  Gebote  ewige  Bedeutung. 
(Siehe  Alma  42:8;  34:9.) 

Ich  weiß,  dass  diese  Wahrheit  ein 
Schlüssel  für  die  Bekehrung,  Erhal- 
tung und  Aktivierung  ist.  Wenn  wir 
zunächst  den  Menschen  helfen  kön- 
nen, den  Plan  zu  verstehen,  sind  sie 
besser  und  langfristiger  motiviert, 
die  Gebote  zu  halten. 

Eine  weitere  Möglichkeit,  das 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  was  Alma 
hier  sagt,  sehe  ich  in  dem  Erlebnis 
einer  Generalautorität.  Dieser  Bru- 
der hat  von  einem  Gespräch  mit  ei- 
ner Schwester  erzählt,  die  er  kannte 
und  die  einige  Jahre  zuvor  geschie- 
den worden  war.  Sie  kam  auf  ihn  zu 
und  bedankte  sich  für  den  Rat,  den 
er  ihr  in  den  finstersten  Stunden  ih- 
res Lebens  gegeben  hatte.  Sie  erin- 
nerte ihn  an  das,  was  er  ihr  gesagt 
hatte:  „Schwester,  verlieren  Sie 
nicht  die  Ewigkeit  aus  den  Augen. 
Sehen  Sie  alles  aus  dem  Blickwinkel 
der  Ewigkeit."  Sie  sagte,  diese  Wahr- 
heit habe  ihr  Kraft  verliehen. 

Wenn  wir  den  großen  Plan  des 
Glücklichseins  kennen,  nehmen  wir 
den  Blickwinkel  der  Ewigkeit  ein  und 
können  die  Gebote,  Verordnungen 
und  Bündnisse  und  die  Erfahrungen, 
Prüfungen  und  Drangsal  in  ihrem 
wahren  und  ewigen  Licht  sehen. 

Vergessen  Sie  jedoch  nicht,  dass 
der  Satan  die  Klarheit  der  Hoffnung 
und  des  Blickwinkels  der  Ewigkeit 
mit  den  dunklen,  überwältigenden 


Worte  können  das  Gefühl 
der  Unzulänglichkeit 
nicht  beschreiben,  das 
mit  dieser  heiligen  Berufung  und 
insbesondere  der  Verantwortung,  in 
aller  Welt  ein  besonderer  Zeuge  Jesu 
Christi  zu  sein,  einhergeht  (siehe 
LuB  107:25).  Bitte  unterstützen  Sie 
mich  durch  Ihren  Glauben  und  Ihre 
Gebete. 

Die  Wahrheit,  über  die  ich  spre- 
chen möchte,  kommt  von  Alma: 
„Darum  gab  Gott  ihnen  Gebote, 
nachdem  er  ihnen  den  Plan  der  Er- 
lösung kundgetan  hatte."  (Alma 
12:32.) 

Die  Reihenfolge  in  dem  Unterwei- 
sungsprozess,  der  in  diesem  Vers  dar- 
gestellt wird,  sieht  so  aus:  der 
himmlische  Vater  hat  Adam  und  Eva 
zunächst  über  den  Plan  der  Erlösung 
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Blick  auf  die  Zuhörer  aus  der  Sicht  der  Siebzigerkollegien. 


Dringlichkeiten  des  Augenblicks  zu 
verfinstern  sucht.  Dies  ist  bei  denen 
der  Fall,  von  denen  es  im  Buch 
Mormon  heißt,  sie  hätten  sich  vom 
Weg  abgewandt  (siehe  Helaman 
6:31)  und  sich  selbständig  gemacht 
(siehe3Nephi  1:29). 

Laman  und  Lemuel  wandten  sich 
vom  Weg  ab  und  bejammerten  ihr 
Leiden,  weil  sie  ihre  Besitztümer 
nicht  hatten,  mit  denen  sie,  wie  sie 
sagten  „hätten  glücklich  sein  kön- 
nen" (1  Nephi  17:21).  So  war  es 
auch  mit  dem  verlorenen  Sohn.  Aus 
der  Dringlichkeit  heraus,  sein  irdi- 
sches Erbe  zu  erhalten,  sagte  er  zu 
seinem  Vater:  „Gib  mir  das  Erbteil, 
das  mir  zusteht",  das  er  dann  nahm 
und  durch  „ein  zügelloses  Leben  . . . 
verschleuderte"  (Lukas  15:12,13). 

Wieder  andere  werden  von 
Nephi  beschrieben,  der  sagte,  dass 
der  Teufel  sie  „zum  Zorn  aufstacheln 
[wird] ,  gegen  das,  was  gut  ist . . .  und 
[sie]  in  fleischlicher  Sicherheit  wie- 
gen" wird  (2  Nephi  28:20,21). 

Diejenigen,  die  keinen  Blick  für 
die  Ewigkeit  haben  oder  sie  aus  den 
Augen  verloren  haben,  schaffen  sich 
ihre  Maßstäbe  selbst,  so  wie  es  ih- 
nen und  ihren  egoistischen  Interes- 
sen dient.  Ihr  irdischer  Blickwinkel 
wird  ihr  Maßstab  und  manchmal 
auch  ihr  Gott. 

Ammon  erzählte  König  Lamoni, 
der  immer  nach  seinen  irdischen 
Vorstellungen  gelebt  hatte,  von 
Gott,  einer  Macht,  die  über  dem 
König  stand.  Der  König  meinte, 


„dass  alles,  was  [er  tat],  recht  sei" 
(Alma  18:5).  Ammons  Beispiel  und 
Botschaft  berührten  jedoch  sein 
Herz  und  er  begann  „sich  über  die 
Maßen  zu  fürchten,  nämlich  zu 
fürchten,  er  habe  unrecht  getan" 
(Alma  18:5).  Daraufhin  erläuterte 
Ammon  ihm  „den  Plan  der  Erlö- 
sung" (siehe  Alma  18:39). 

Nachdem  der  verlorene  Sohn  al- 
les verloren  hatte,  „ging  er  in  sich 
und  sagte:  .  .  .  Ich  will  aufbrechen 
und  zu  meinem  Vater  gehen  und  zu 
ihm  sagen:  Vater,  ich  habe  mich  ge- 
gen den  Himmel  und  gegen  dich 
versündigt"  (Lukas  15:17,18).  Es  ist 
bedeutsam,  dass  er  seine  Sünde  ge- 
gen den  Himmel  zugibt,  denn  es  gibt 
wirklich  einen  Himmel  und  einen 
gütigen  und  gerechten  Gott,  der 
dort  regiert.  Er  hat  einen  göttlichen 
Plan  offenbart,  zu  dem  das  Jüngste 
Gericht  durch  seinen  Sohn  gehört, 
der  „dort  keinen  Knecht"  hat,  und 
vor  dem  wir  alle  eines  Tages  stehen 
werden  (siehe  2  Nephi  9:41). 

Ich  werde  ewig  dankbar  sein  für 
meine  wunderbaren  Eltern  und 
mein  Zuhause,  in  dem  das  Evangeli- 
um gelehrt  wurde,  in  dem  ich  erst- 
mals den  Blickwinkel  der  Ewigkeit 
vermittelt  bekam.  Dieser  Blickwin- 
kel wurde  während  meiner  Jugend 
durch  Kirchenführer  und  Lehrer  ge- 
festigt, als  ich  die  Kirche  und  das 
Seminar  besuchte. 

Die  wichtigste  Entscheidung,  die 
ich  in  meinem  Leben  getroffen  ha- 
be, um  einen  Blickwinkel  für  die 


Ewigkeit  und  einen  klaren  Einblick 
in  den  großen  Plan  des  Glück- 
lichseins zu  erlangen,  war  die,  eine 
Vollzeitmission  zu  erfüllen.  Durch 
das  tägliche  Studium  des  Buches 
Mormon  und  die  Missionarslektio- 
nen, die  ich  lehrte,  erfuhr  ich  die 
Wahrheit,  die  der  Apostel  Paulus 
gelehrt  hat:  „Du  belehrst  andere 
Menschen,  dich  selbst  aber  belehrst 
du  nicht."  (Römer  2:21.)  Ich  lernte 
den  Plan  des  Glücklichseins,  indem 
ich  ihn  immer  und  immer  wieder 
lehrte. 

Während  das  Gebet,  das  Schrift- 
studium und  der  Dienst  in  der  Kir- 
che mir  halfen,  den  Plan  des  Vaters 
zu  lernen  und  mir  den  Blickwinkel 
der  Ewigkeit  anzueignen,  habe  ich 
immer  mehr  zu  schätzen  gelernt, 
welchen  Beitrag  die  heiligen  Kir- 
chenlieder bei  der  Bekehrung  lei- 
sten können. 

Während  meiner  Kindheit  und 
Jugend  und  insbesondere  in  der  PV 
spielten  die  Lieder  der  Wiederher- 
stellung, die  von  wahren  Dienern 
Gottes  geschrieben  wurden,  bei  mei- 
ner Bekehrung  zum  Evangelium  und 
meinem  Einblick  in  seinen  Plan  eine 
entscheidende  Rolle.  Präsident 
Packer  hat  gesagt:  „Wenn  wir 
zuhören,  dann  lehren  uns  die  Lieder 
das  Evangelium,  denn  die  Lieder  der 
wiederhergestellten  Kirche  sind 
wirklich  eine  Unterweisung  in  der 
Lehre."  (Der  Stern,  Januar  1992,  20.) 

Im  Vorwort  der  Ersten  Präsident- 
schaft zum  aktuellen  Gesangbuch 
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Sind  Sie  immer  noch  da? 


Eider  Gary  J.  Coleman 

von  den  Siebzigern 


Ich  habe  aus  den  heiligen  Schriften  und  von  den  lebenden  Propheten 
erfahren,  dass  dieses  Leben  die  Zeit  ist,  in  der  man  sich  bereit  machen 
soll,  Gott  zu  begegnen  und  sich  eines  Tages  mit  ihm  des  ewigen  Lebens 
zu  erfreuen. 


werden  wir  an  Folgendes  erinnert: 
„Die  geistliche  Musik  spielt  in  unse- 
ren Versammlungen  eine  wesentli- 
che Rolle.  .  . .  Durch  das  Singen  der 
Kirchenlieder  wird  manch  großartige 
Predigt  gehalten.  Die  Lieder  bewe- 
gen uns  zu  Umkehr  und  guten  Wer- 
ken, sie  festigen  das  Zeugnis  und  den 
Glauben,  sie  trösten  die  Ermatteten 
und  die  Trauernden  und  machen 
uns  Mut,  bis  ans  Ende  auszuharren," 
(Gesangbuch,  vii.) 

Viele  Lieder  verdeutlichen  die 
Lehren  des  erhabenen  Erlösungs- 
plans. Einige  Lieder  wurden  nach 
großen  Opfern  geschrieben,  manch- 
mal auch  nach  Todesfällen,  und  sie 
verbreiten  einen  Geist  der  Heiligkeit 
und  Weihung,  der  uns  dazu  bewegt, 
uns  zum  Vater  und  zu  seinem  Plan 
zu  bekehren. 

Durch  den  Schwerpunkt  auf  der 
Lehrerfortbildung  in  diesem  Jahr 
werden  Eltern,  Lehrer  und  Missiona- 
re sich  darin  verbessern,  das 
Evangelium  zu  lehren,  indem  sie  si- 
chergehen, dass  sie  selbst  den  Plan 
kennen  und  indem  sie  die  Lieder 
singen,  die  vom  gleichen  Geist  ge- 
tragen werden.  Singen  Sie  sie — bitte 
nicht  pflichtschuldig,  sondern  mit 
aufrichtiger  Absicht — zu  Beginn  und 
am  Ende  einer  Versammlung  oder 
als  Teil  des  Unterrichts,  um  Gedan- 
ken einzubringen  oder  zusammenzu- 
fassen. 

Ich  schließe  mit  den  Worten  die- 
ses wunderschönen  Lieds: 

Ich  weiß,  mein  Vater  lebt 

und  liebt  mich  immerdar. 

Der  Geist,  er  flüstert  mir  dies  zu 

und  sagt  mir,  es  ist  wahr. 

Gott  sandte  mich  zur  Erd, 

zu  folgen  seinem  Plan. 

Der  Geist,  er  flüstert  mir  dies  zu 

und  sagt  mir,  dass  ich's  kann. 

(„Ich  weiß,  mein  Vater  lebt", 

Gesangbuch,  Nr.  203.) 

Ich  bezeuge,  dass  der  große  Plan 
des  Ewigen  Gottes  wahr  ist.  Gott 
lebt.  Jesus  ist  sein  Sohn.  Joseph 
Smith  ist  ein  wahrer  Prophet  und 
dieses  Werk  wird  durch  den  Herrn 
geleitet — durch  fünfzehn  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  □ 


Freuen  wir  uns,  dass  wir  uns 
hier  an  einem  Ort  befinden, 
wo  Gott  verehrt  wird  und  es 
lebende  Propheten  gibt,  die  in  dieser 
Zeit  über  die  Erde  gehen  und  mehr 
sehen,  als  für  das  bloße  Auge  sicht- 
bar ist,  und  die  vom  Himmel  inspi- 
rierte und  über  den  Lärm  der  Zeit 
erhabene  Worte  hören  und  unseren 
Gott  kennen. 

Es  gibt  einen  göttlichen  Plan.  Er 
wird  der  Plan  des  himmlischen  Va- 
ters genannt.1 

Wir  glauben  an  Gott.  Wir  wissen, 
dass  er  lebt.  Wir  können  ihm  ver- 
trauen. Die  heiligen  Schriften 
bezeugen,  dass  wir  Gottes  Kinder 
sind;  wir  sind  buchstäblich  von 
seiner  Art.2  Wir  lebten  bei  ihm, 
bevor  wir  auf  diese  Erde  kamen.  Wir 
sind  als  sein  Abbild  erschaffen  und 
er  ist  unser  himmlischer  Vater. 


Folglich  sind  wir  alle  Brüder  und 
Schwestern. 

Der  himmlischer  Vater  liebt  uns, 
deshalb  hat  er  für  die  Zeit,  die  wir 
hier  in  der  Sterblichkeit  leben,  einen 
Plan  vorbereitet.  Ich  erinnere  mich 
an  die  Zeit  bevor  ich  mich  dieser 
Kirche  anschloss;  ich  machte  meine 
ersten  Erfahrungen  mit  diesem  wun- 
derbaren Plan,  während  ich  anfing, 
das  wiederhergestellte  Evangelium 
zu  lernen.  Ich  lernte  die  heiligen 
Schriften  der  Letzten  Tage  kennen, 
die  vermitteln,  wie  bedeutend  unse- 
re vorirdische  Schulung  in  der  Gei- 
sterwelt war,  und  die  andeuten,  dass 
wir  dort  viele  Unterweisungen  emp- 
fingen, die  uns  auf  die  Zeit  hier  auf 
der  Erde  vorbereiteten.3  Ich  habe  aus 
den  heiligen  Schriften  und  von  den 
lebenden  Propheten  erfahren,  dass 
dieses  Leben  die  Zeit  ist,  in  der  man 
sich  bereit  machen  soll,  Gott  zu  be- 
gegnen und  sich  eines  Tages  mit  ihm 
des  ewigen  Lebens  zu  erfreuen.4  Der 
Prophet  Jakob  rief  aus,  indem  er  sich 
auf  diesen  ewigen  Plan  bezog:  „O  wie 
groß  ist  der  Plan  unseres  Gottes!"5 
Ich  weiß,  dass  Gott  lebt  und  dass  er 
uns  helfen  möchte,  zu  ihm  zurückzu- 
kehren und  bei  ihm  zu  leben. 

Der  große  Plan  Gottes  sah  einen 
Erretter  für  uns  vor.  Alle  verantwort- 
lichen Menschen  sündigen  und  müs- 
sen am  Ende  der  Sterblichkeit  den 
Tod  erfahren.  Daher  sandte  Gott  Je- 
sus Christus,  um  den  Plan  zu  erfüllen 
und  uns  zu  helfen,  die  Sünde  und 
den  Tod  zu  überwinden.  Jesus  ist 
unser  Erretter  und  Erlöser.  Durch 
sein  Sühnopfer,  das  er  für  jeden 
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Einzelnen  brachte,  hilft  er  uns,  die 
Sünde  durch  die  Umkehr  und  die 
Taufe  zu  überwinden.  Durch  seine 
Auferstehung  macht  er  es  jedem 
möglich,  den  Tod  und  das  Grab  zu 
überwinden.  Wir  haben  den  Glau- 
ben, Jesus  zu  folgen  und  ihm  ähnli- 
cher zu  werden.  Oh,  wie  sehr  wir 
unseren  Freund,  den  Herrn  Jesus 
Christus,  lieben,  und  es  „ist  kein  an- 
derer Name  unter  dem  Himmel  ge- 
geben worden,  .  .  .  wodurch  der 
Mensch  errettet  werden  kann".6  Ich 
weiß,  dass  Jesus  uns  von  den  Auswir- 
kungen von  Sünde  und  Tod  errettet. 

Wir  danken  Gott  dafür,  dass  er 
uns  seinen  Plan  und  die  Mission  Je- 
su durch  seine  erwählten  Zeugen, 
die  Propheten  und  Apostel,  offen- 
bart, hat.  Gott  verleiht  diesen  Zeu- 
gen die  Vollmacht,  in  seinem 
Namen  zu  handeln.  Ihr  Zeugnis  von 
den  Wahrheiten  des  Evangeliums  ist 
in  heiligen  Büchern  niedergeschrie- 
ben, die  als  heilige  Schriften 
bezeichnet  werden.  Wenn  die  Men- 
schen die  Lehren  der  Propheten 
hören  und  lesen,  können  sie  durch 
die  Macht  des  Heiligen  Geistes  wis- 
sen, dass  sie  wahr  sind. 

Vor  fast  achtundzwanzig  Jahren 
hatte  ich  den  Wunsch,  eine  Gene- 
ralkonferenz der  Kirche  zu  besu- 
chen, und  ich  fuhr  aus  diesem 
Anlass  vierzehn  Stunden  nach  Salt 
Lake  City.  Ich  betrat  den  Tempel- 
platz um  acht  Uhr.  Die  Schlange  an 
Tür  10  reichte  über  den  ganzen 
Tempelplatz  und  die  halbe  Strecke 
an  der  Südseite  der  Assembly  Hall 
entlang.  Ich  war  gut  neunzig  Meter 
von  meinem  Ziel  entfernt.  Der  Tür- 
hüter rief  aus,  dass  das  Tabernakel 
voll  besetzt  sei.  Leute  traten  aus  der 
Schlange  heraus  und  ich  bewegte 
mich  langsam  voran. 

Fünf  Minuten  vor  zehn  war  ich 
der  Einzige,  der  vor  der  Tür  stand, 
die  ich  ausgesucht  hatte.  Die  Tür 
öffnete  sich  und  der  Türhüter  frag- 
te: „Sind  Sie  immer  noch  da?"  Er 
schloss  die  Tür  und  mich  verließ  der 
Mut.  Als  der  Chor  pünktlich  um 
zehn  Uhr  das  Anfangs lied  sang,  öff- 
nete sich  die  Tür  noch  einmal  und 
der  Türhüter  winkte  mich  herein. 
Er  wies  mir  einen  halben  Platz  zu, 
der  sich  hinter  einer  Säule  befand, 


aber  es  war  ein  willkommener  Platz! 
Ich  konnte  an  jenem  besonderen 
Tag  die  erwählten  Führer  des  Herrn 
bestätigen  und  ihren  Rat  hören,  ge- 
nau wie  wir  es  heute  Nachmittag 
hier  getan  haben. 

In  unserer  Zeit,  also  den  Letzten 
Tagen,  offenbart  Gott  die  Wahrheit 
auf  die  gleiche  Weise.  Er  erwählte 
einen  jungen  Mann  namens  Joseph 
Smith,  der  in  Bezug  auf  den  ewigen 
Erlösungsplan  unterwiesen  werden 
sollte.  Joseph  war  angesichts  der 
verschiedenen  Religionen  in  seinem 
Gemeinwesen  verwirrt.  Die  heiligen 
Schriften  brachten  ihn  jedoch  dazu, 
Gott  zu  fragen,  was  er  tun  solle.' 
Als  Antwort  auf  sein  Gebet  erschie- 
nen ihm  Gott  der  Vater  und  Jesus 
Christus.8  Durch  dieses  Erlebnis 
und  andere  wurde  Joseph  Smith  wie 
Mose  und  andere  biblische  Prophe- 
ten als  Prophet  berufen.9  Da  Joseph 
den  Erretter  sah  und  mit  ihm 
sprach,  war  es  seine  Aufgabe,  die 
Wahrheit  über  den  großen  Plan 
Gottes  und  die  göttliche  Mission 
unseres  Herrn  wiederherzustellen. 
Ich  weiß,  dass  Joseph  Smith  ein 
Prophet  Gottes  ist. 
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Der  Prophet  Joseph  Smith  emp- 
fing die  Vollmacht,  das  Evangelium 
zu  predigen  und  zusätzliche  heilige 
Schriften  hervorzubringen.  Ihm 
wurde  geboten,  Aufzeichnungen 
von  Propheten  aus  alter  Zeit  aus 
dem  Buch  Mormon,  einem  weiteren 
Zeugen  für  Jesus  Christus,  zu  über- 
setzen. Die  Propheten  des  Buches 
Mormon  wussten  ebenfalls  vom  Er- 
lösungsplan und  der  heiligen  Missi- 
on Jesu  Christi.  Das  Erscheinen  des 
auferstandenen  Christus  bei  den 
Menschen  im  alten  Amerika  ist  in 
diesem  heiligen  Buch  verzeichnet,10 
Er  lehrte  sie  sein  Evangelium  und 
richtete  seine  Kirche  unter  ihnen 
auf.  Ich  weiß,  dass  das  Buch  Mor- 
mon ein  weiterer  Zeuge  für  die 
Göttlichkeit  Jesu  Christi  ist. 

Gott  hat  verheißen,  dass  der  Hei- 
lige Geist  jedem  von  uns  bezeugt, 
dass  die  heiligen  Wahrheiten  wie- 
derhergestellt wurden  und  dass  Jo- 
seph Smith  als  besonderer  Zeuge  für 
Christus  und  sein  Evangelium  von 
Gott  berufen  war.  Wir  können  von 
allem,  was  Gott  offenbart  hat,  wis- 
sen, ob  es  wahr  ist,  und  zwar  durch 
die  Macht  des  Heiligen  Geistes.11 


Millionen  von  Menschen,  die  sich 
zur  Kirche  bekehrt  haben,  nahmen 
zuerst  die  Wahrheiten  an,  die  unsere 
Missionare  in  der  ersten  Lektion 
verkündeten.  Dann  öffneten  sie  ihr 
Herz  für  alle  Lektionen,  die  die  Mis- 
sionare lehren.  Sie  wurden  eingela- 
den, sich  taufen  und  konfirmieren  zu 
lassen,  um  „Mitbürger  der  Heiligen" 
zu  werden12  und  auf  dem  Weg  des 
Evangeliums  weiterzugehen,  hin  zu 
weiteren  heiligen  Bündnissen,  die  im 
Tempel  geschlossen  werden. 

Ein  junges  Ehepaar  mit  vier  Kin- 
dern, Nachbarn  einer  HLT-Familie, 
nahm  die  Einladungen  zu  Aktivitä- 
ten und  Erlebnissen,  in  denen  das 
Evangelium  im  Mittelpunkt  stand, 
an.  Nach  der  ersten  Missionarslekti- 
on fragte  der  Vater  seinen  HLT- 
Freund  von  nebenan:  „Wäre  es  dir 
möglich,  uns  am  31.  Dezember  zu 
taufen?  Wir  möchten  das  neue  Jahr 
richtig  beginnen." 

Ein  junger  Erwachsener  wurde  in 
der  Nähe  eines  Institutsgebäudes 
gesehen  und  gefragt,  ob  er  Freunde 
hätte,  die  zu  den  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  gehörten.  Er  antwortete: 
„Ja,  und  sie  befinden  sich  alle  für  die 
Mormonenkirche  auf  Mission!"  Er 
wurde  eingeladen,  sich  im  Evangeli- 
um unterweisen  zu  lassen.  Er  schloss 
sich  der  Kirche  an.  Und  ein  Jahr 
später  erfüllte  er  selbst  eine  Mission 
für  den  Herrn. 

Eine  wunderbare  Mutter  und 
Ehefrau  mit  einer  guten  Familie — sie 
waren  keine  Mitglieder —  wurde  ge- 
fragt, ob  sie,  ihr  Mann  und  ihre  Kin- 
der für  die  Ewigkeit  zusammen  sein 
wollten.  Ihre  Antwort  lautete:  „Ja, 
das  wollen  wir,  nicht  wahr?"  Ein  paar 
Wochen  später  wurden  die  Mutter, 
ihr  Mann  und  die  zwei  ältesten  Kin- 
der getauft,  weil  die  Antworten  auf 
die  Fragen  des  Lebens  in  dieser,  der 
wahren  Kirche  Jesu  Christi  zu  finden 
sind. 

Ein  Vater — er  war  kein  Mitglied — , 
dessen  Sohn  gerade  eine  Mission  er- 
füllte, wurde  gefragt:  „Möchten  Sie 
am  Vatertag  getauft  werden?"  Er  wur- 
de getauft;  es  waren  vier  ehemalige 
Bischöfe  der  Gemeinde,  zu  der  seine 
Familie  gehörte,  anwesend. 

Es  ist  die  Macht  des  Geistes,  die 
Untersucher  dazu  bewegt,  über 


unsere  Botschaft  zu  beten,  die  Kirche 
zu  besuchen,  das  Buch  Mormon  zu 
lesen,  Termine  für  weitere  Lektionen 
zu  vereinbaren,  sich  taufen  zu  lassen 
und  somit  ein  Mitglied  der  Kirche  des 
Herrn  zu  werden  und  weiterhin 
„durch  das  gute  Wort  Gottes 
genährt"15  zu  werden.  Wir  laden  alle 
Menschen  ein,  durch  die  Tür  des 
Glaubens,  der  Umkehr,  der  Taufe  und 
dadurch,  dass  sie  den  Heiligen  Gei- 
stes empfangen,  zu  Christus  zu  kom- 
men. Es  ist  die  Tür  zum  ewigen 
Leben.  Der  Heilige  Geist  hilft  uns  al- 
len, auf  dem  Weg  zu  bleiben,  der  in 
die  Gegenwart  Gottes  führt. 

Die  Eingebungen  des  Heiligen 
Geistes  führen  uns  auch  zu  anderen 
Menschen,  die  das  wahre  Evangeli- 
um suchen.  Der  Herr  hat  gesagt: 
„Ich  werde  mit  dir  sein;  und  wo  auch 
immer  du  meinen  Namen  verkün- 
digst, da  wird  sich  dir  eine  Tür  zum 
Erfolg  öffnen,  so  dass  die  Menschen 
mein  Wort  empfangen  können."14 

Vor  ein  paar  Jahren  fuhr  ich  zum 
Tempelplatz  in  Salt  Lake  City,  um 
mich  mit  jemandem  zu  treffen,  den 
die  Missionare  kennen  gelernt  hat- 
ten. Ihr  Gast  hielt  die  Verabredung 
nicht  ein.  Ich  entgegnete  den  Mis- 
sionaren: „Der  Herr  wird  uns  je- 
manden schicken,  den  wir  belehren 
können."  Nach  weniger  als  zwei, 
drei  Minuten  kamen  zwei  Männer 
durch  den  Haupteingang  des  nördli- 
chen Besucherzentrums  und  gingen 
direkt  auf  uns  zu.  Sie  sprachen  Spa- 
nisch und  wir  nicht!  Wir  versicher- 
ten ihnen  so  gut  wir  konnten,  dass 
ihnen  sicher  jemand  helfen  konnte. 
In  diesem  Augenblick  kamen  die 
einzigen  Spanisch  sprechenden  Mis- 
sionarinnen, die  wir  in  der  ganzen 
Mission  hatten,  im  Besucherzen- 
trum an,  weil  sie  das  Gefühl  hatten, 
dass  sie  an  diesem  Morgen  dorthin 
gehen  sollten! 

Die  Männer  erhielten  über  meh- 
rere Wochen  hinweg  die  Missionars- 
lektionen und  baten  darum,  getauft 
zu  werden.  Der  Herr  war  seinem 
Wort  treu  geblieben:  Genau  im  rich- 
tigen Augenblick  öffnete  sich  eine 
Tür  zum  Erfolg  für  diese  schöne  Er- 
fahrung. 

Wir  laden  alle  ein,  die  getauft 
wurden  und  vielleicht  vom  Herrn 


abgewichen  sind,  zurückzukommen 
und  ihre  Bündnisse  mit  ihm  zu  er- 
neuern. Zusammen  mit  Jesus  sagen 
wir  dem  ganzen  Haus  Israel:  „Kehrt 
heim!"  Kehrt  heim  zu  den  Wahrhei- 
ten und  Verordnungen  des  ewigen 
Lebens. 

Bevor  ich  Mitglied  dieser  Kirche 
wurde,  fragte  ich  Gott,  den  ewigen 
Vater,  in  inbrünstigem  Gebet  bezüg- 
lich der  Wahrheiten  der  Wiederher- 
stellung. Ich  weiß  heute,  wie  ich  es 
damals  in  jener  Stunde  und  jenem 
Augenblick  vor  siebenunddreißig 
Jahren  durch  die  Macht  des  Heili- 
gen Geistes  wusste,  dass  die 
Grundsätze  und  Lehren  der  Wieder- 
herstellung des  Evangeliums  wahr 
sind.  Gott  lebt.  Jesus  ist  der  Chri- 
stus. Joseph  Smith  war  der  Prophet, 
der  das  wahre  Evangelium  wieder- 
herstellte. Das  Buch  Mormon  ist  ein 
Bericht  heiliger  Propheten  und  ein 
weiterer  Zeuge  für  den  lebendigen 
Christus,  der  an  der  Spitze  dieser 
Kirche  steht.  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  ist  der  Prophet  des  Herrn 
für  unsere  Zeit.  Er  und  vierzehn 
weitere  Apostel  sind  in  der  einzigen 
wahren  Kirche  auf  der  Erde  beson- 
dere Zeugen  für  Christus.  Ich  bete 
darum,  dass  jeder  von  uns  die  Frage 
„Sind  Sie  immer  noch  da?"  beant- 
worten kann  und  jetzt  und  alle  Zeit 
durch  die  richtige  Tür  geht,  zu  all 
den  Segnungen  des  Evangeliums. 
Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 

FUSSNOTEN 

1.  Der  Plan  unseres  himmlischen  Vbters, 
Einheitssystem  für  die  Unterweisung  im 
Evangelium,  1.  Lektion,  (1986). 

2.  Siehe  Apostelgeschichte  17:28,29. 

3.  Siehe  LuB  138:56. 

4.  Siehe  Alma  12:24. 

5.  2  Nephi  9:13. 

6.  2  Nephi  25:20. 

7.  Siehe  Joseph  Smith — Lebensge- 
schichte 1:5-16. 

8.  Siehe  Joseph  Smith — Lebensge- 
schichte 1:17. 

9.  Siehe  LuB  28:2. 

10.  Siehe  3  Nephi  11. 

11.  Siehe  Moroni  10:5. 

12.  Siehe  Epheser  2:19;  siehe  auch 
Vers  20. 

13.  Moroni  6:4. 

14.  LuB  112:19. 
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Wie  steht  es  mit  uns? 


Elder  M.  Russell  Ballard 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Das  Wichtigste,  was  jeder  von  uns  tun  kann,  ist,  unsere  persönliche 
Verpflichtung  und  Hingabe  dem  Herrn  Jesus  Christus  gegenüber  zu 
überprüfen. 


Es  ist  wundervoll,  meine  Brü- 
der und  Schwestern,  im  Mor- 
gengrauen eines  neuen 
Millenniums  im  Namen  des  Herrn 
Jesus  Christus  in  diesem  ungewöhn- 
lichen neuen  Konferenzzentrum  zu- 
sammenzukommen. 

Vor  hundert  Jahren  stand  Präsi- 
dent Lorenzo  Snow  im  Tabernakel, 
um  die  siebzigste  Frühjahrs-  Gene- 
ralkonferenz der  Kirche  zu  eröffnen. 
Es  war  die  erste  Konferenz  im  20. 
Jahrhundert,  und  sie  kam  am  Ende 
einer  Zeit  großer  Drangsal  und  Prü- 
fungen für  die  Kirche.  Die  gesamte 
Mitgliederzahl  der  Kirche  belief  sich 
damals  auf  fast  300  000.  Die  Mehr- 
zahl lebte  in  Utah. 

Am  Freitag,  dem  6.  April  1900, 
sagte  Präsident  Snow:  „Der  Herr 
hat  uns  auf  erstaunliche  Art  geseg- 
net, und  wir  vollbringen  derzeit 
Großes  Jetzt,  da  wir  uns  dem  ei- 
nundsiebzigsten Jahr  nähern,  erwar- 


tet der  Herr  von  uns,  dass  wir  etwas 
tun — etwas,  worüber  die  Nationen 
staunen  werden,  denn  über  das,  was 
wir  schon  getan  haben,  wundern  sie 
sich  bereits." 

Und  dann  stellte  Präsident  Snow 
die  zwingende  Frage:  „Nun,  Heilige 
der  Letzten  Tage",  sagte  er,  „wie 
steht  es  mit  uns?  Wir  haben  das 
Evangelium.  Wir  haben  das  Reich 
Gottes,  das  auf  der  Erde  errichtet 
worden  ist.  Wir  haben  Beunruhi- 
gung und  Verfolgung  erlebt.  Wir 
sind  aus  Ohio  vertrieben  worden, 
wir  sind  aus  Missouri  vertrieben 
worden,  wir  sind  aus  Nauvoo  ver- 
trieben worden  und  sind  sogar  eine 
Zeit  lang  aus  dieser  schönen  Stadt 
vertrieben  worden.  Viele  haben  Tau- 
sende Dollar  verloren,  haben  ihr  Zu- 
hause und  alles,  was  sie  besaßen, 
verloren.  Einige  Brüder  haben  er- 
lebt, wie  ihre  Frauen  und  Kinder  ihr 
Leben  niederlegten,  weil  sie  so  große 
Mühsal  durchmachen  mussten.  .  .  . 
Die  Leute  haben  voller  Staunen  ge- 
sehen, wie  bereitwillig  die  Heiligen 
dies  erlitten  haben.  Warum  tun  wir 
das?  . . .  Was  befähigt  uns  dazu,  diese 
Verfolgungen  zu  ertragen  und  uns 
immer  noch  zu  freuen?" 

Präsident  Snow  gab  folgende 
Antwort:  „Das  ist  so,  weil  wir  Offen- 
barungen vom  Allmächtigen  erhal- 
ten haben,  weil  er  in  unserer  Seele 
zu  uns  gesprochen  und  uns  den  Hei- 
ligen Geist  gegeben  hat. . . .  Diese  Kir- 
che wird  bestehen  bleiben,  denn  sie 
hat  eine  feste  Grundlage.  Sie  kommt 
nicht  von  Menschen,  sie  erwuchs 
nicht  aus  dem  Studium  des  Alten 
oder  des  Neuen  Testaments,  sie  ist 
nicht  das  Ergebnis  einer  Ausbildung 


in  Kollegs  oder  Seminaren,  sondern 
unsere  Ausbildung  ist  unmittelbar 
vom  Herrn  gekommen.  Der  Herr 
hat  es  uns  durch  das  offenbarende 
Prinzip  des  Heiligen  Geistes  des 
Lichts  gezeigt,  und  jeder  Mensch 
kann  denselben  Geist  empfangen." 
(Generalkonferenz,  April  1900.) 

Es  wäre  gut  für  uns,  Brüder  und 
Schwestern,  diese  Frage  „Wie  steht 
es  mit  uns?"  sorgfältig  zu  erwägen. 
Em  Jahrhundert  ist  vergangen,  wir 
sind  jetzt  im  hunderteinundsiebzig- 
sten  Jahr  der  Kirche.  Wir  haben 
weltweit  fast  elf  Millionen  Mitglie- 
der. Unsere  Mitglieder  sind  in  fast 
allen  Ländern  und  auf  beinahe  je- 
dem Gebiet  geachtete  Führer.  Die 
Kirche  wächst,  und  Tempel  werden 
in  noch  nie  dagewesener  Geschwin- 
digkeit gebaut.  Das  Missionswerk 
geht  immer  weiter  vorwärts.  In  fast 
jeder  Nation  gibt  es  regelmäßige 
Versammlungen  der  Kirche.  Aber, 
wie  unsere  Propheten  uns  gezeigt 
haben:  „Der  Herr  erwartet,  dass  wir 
etwas  tun." 

Aber  was?  Was  ist  es,  das  unse- 
re persönliche  Aufmerksamkeit 
braucht?  Wenn  ich  die  heiligen 
Schriften  lese  und  darüber  nachsin- 
ne und  gründlich  betrachte,  was  der 
Herr  in  jeder  Evangeliumszeit  sei- 
nen Anhängern  geraten  hat,  scheint 
es  mir,  das  Wichtigste,  was  jeder  von 
uns  tun  kann,  ist,  unsere  persönli- 
che Verpflichtung  und  Hingabe  dem 
Herrn  Jesus  Christus  gegenüber  zu 
überprüfen.  Wir  müssen  uns  sorgfäl- 
tig davor  hüten,  in  geistige  Gleich- 
gültigkeit zu  verfallen,  und  uns 
anstrengen,  damit  unsere  liebevolle 
Treue  gegenüber  dem  Herrn  nicht 
nachlässt. 

Es  stimmt  zwar,  dass  überall  in 
der  Kirche  enorme  Fortschritte  ge- 
macht werden,  aber  die  Aufgabe, 
die  vor  uns  liegt,  ist  überwältigend. 
Einfach  ausgedrückt,  haben  wir  alle 
Kinder  unseres  himmlischen  Vaters 
auf  beiden  Seiten  des  Schleiers  zu 
betreuen.  In  dieser  Hinsicht  haben 
wir  kaum  begonnen,  unsere  Beru- 
fung zu  erfüllen.  Wahre  Jünger  dür- 
fen daher  in  keiner  Weise 
selbstzufrieden  sein.  Der  Herr  er- 
wartet von  uns,  dass  wir  die  Kirche 
weiter  vorwärts  bringen  und  sogar 
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die  Geschwindigkeit  vergrößern,  bis 
zur  buchstäblichen  Erfüllung  der 
prophetischen  Vision  Daniels,  dass 
„ohne  Zutun  von  Menschenhand 
sich  ein  Stein  .  .  .  löste."  Dieser 
„wurde  zu  einem  großen  Berg  und 
erfüllte  die  ganze  Erde".  (Daniel 
2:34,35.)  Um  dies  so  wirksam  wie 
möglich  zu  tun,  muss  jeder  von  uns 
den  Rat  Nephis  befolgen  und  „mit 
Beständigkeit  in  Christus  vorwärts 
streben,  erfüllt  vom  Glanz  der  Hoff- 
nung und  indem  ihr  Liebe  habt  zu 
Gott  und  allen  Menschen.  Wenn 
ihr  darum  vorwärts  strebt  und  euch 
am  Wort  von  Christus  weidet,  und 
bis  ans  Ende  ausharrt — siehe,  so 
spricht  der  Vater:  Ihr  werdet  ewiges 
Leben  haben!"  (2  Nephi  31:20.)  Die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  wird 
unser  Herz  und  unseren  Sinn  erfül- 
len, wenn  wir  auf  den  Erretter 
blicken,  um  Antworten  auf  die  vie- 
len Herausforderungen  des  Lebens 
zu  finden. 

Darum,  Brüder  und  Schwestern, 
ist  es  wichtig,  dass  jeder  für  sich 


selbst  weiß,  dass  Jesus  der  Christus 
ist  und  dass  er  durch  den  Propheten 
Joseph  Smith  die  Fülle  seines  immer- 
währenden Evangeliums  auf  Erden 
wiederhergestellt  hat.  Wenn  wir  in 
seinem  Dienst  vorwärts  drängen, 
wird  unser  Glaube  durch  geistige  Er- 
lebnisse wachsen  und  wir  werden 
große  Freude  erleben.  Unser  Ver- 
ständnis von  den  wesentlichen  Leh- 
ren und  den  ewigen  Wahrheiten, 
die  wiederhergestellt  worden  sind, 
wird  zu  einer  festen  Grundlage  un- 
seres Glaubens.  Und  wenn  wir  diese 
wahren  Lehren  selbst  erkennen  und 
verstehen,  werden  wir  entdecken, 
dass  es  sehr  notwendig  ist,  andere 
an  unserem  Wissen  und  unserem 
Glauben  teilhaben  zu  lassen  und  da- 
bei immer  ihre  Freundschaft  und 
ihren  guten  Willen  anzuerkennen. 

Während  wir  froh  sein  sollten, 
allen,  die  unsere  Botschaft  hören 
wollen,  die  Wahrheit  des  wiederher- 
gestellten Evangeliums  Jesu  Christi 
zu  bezeugen,  gibt  es  Zeiten,  wo  wir 
nicht  mehr  erhoffen  können,  als 


denen,  die  keine  Mitglieder  der 
Kirche  sind,  die  wesentlichen 
Grundsätze  unseres  Glaubens  zu 
verdeutlichen.  Es  gibt  viele  Men- 
schen, die  ein  wenig  über  uns  wissen 
und  neugierig  sind  und  über  uns 
staunen,  die  aber  nicht  bereit  sind, 
ihre  Lebensweise  zu  ändern  oder 
ewige  Verpflichtungen  einzugehen. 
Wir  müssen  bereit  sein,  sie  auf  eine 
Weise  zu  belehren,  die  sie  verstehen 
und  schätzen  können,  auch  wenn 
sie  .  nicht  bereit  sind,  auf  die  Einge- 
bungen des  Geistes  zu  reagieren  und 
das  Evangelium  in  ihr  Leben  aufzu- 
nehmen. 

Ich  habe  zum  Beispiel  folgende 
Erfahrung  gemacht:  Wenn  Mitglie- 
der und  unsere  Missionare  durch 
den  Geist  geführt  werden,  bewegt 
sich  unsere  Unterhaltung  mit 
Freunden  oder  Kollegen,  die  keine 
Mitglieder  der  Kirche  sind,  ganz 
leicht  und  natürlich  zu  dem  Thema 
der  Vaterschaft  Gottes  und  der  Bru- 
derschaft aller  Menschen.  Wir  alle 
gehören  ungeachtet  unserer  Rasse, 
unserer  Hautfarbe  oder  unseres 
Glaubens  zur  Familie  des  Vaters  im 
Himmel.  Die  meisten  Menschen 
glauben  das  ebenfalls.  Unser  Ver- 
ständnis und  unsere  Kenntnis  dieser 
grundlegenden  Wahrheit  sollte  uns 
veranlassen,  alle  Kinder  Gottes  als 
unsere  Brüder  und  Schwestern  zu 
lieben  und  ihnen  zu  erklären,  dass 
wir  alle  vor  diesem  Leben  als  Geist- 
kinder des  Vater  im  Himmel  gelebt 
haben.  Dort  haben  wir  seinen  Plan 
kennen  gelernt  und  akzeptiert,  dass 
wir  auf  die  Erde  kommen  sollen,  um 
einen  sterblichen  Körper  zu  erlan- 
gen und  geprüft  zu  werden.  Unsere 
tief  verwurzelte  Achtung  vor  der 
ganzen  Menschheit  nimmt  zu,  wenn 
wir  verstehen,  welches  Verhältnis 
wir  im  vorirdischen  Leben  zueinan- 
der hatten. 

Dieses  Verständnis  ermöglicht  es 
dann,  unseren  Glauben  an  unsere 
ewige  Beziehung  zu  Jesus  Christus 
und  unsere  große  Verpflichtung  ihm 
gegenüber  zu  erklären,  ohne  dro- 
hend zu  wirken. Unsere  Hoffnung 
und  unser  Glaube  sind  in  dem  tiefen 
Verständnis  verwurzelt,  dass  er  heu- 
te lebt  und  dass  er  seine  Kirche  und 
sein  Volk  auch  weiterhin  führt  und 
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leitet.  Wir  freuen  uns  über  das  Wis- 
sen um  den  lebendigen  Christus, 
und  wir  erkennen  dankbar  die  Wun- 
der an,  die  er  auch  heute  noch  im 
Leben  derjenigen  wirkt,  die  an  ihn 
glauben.  Er  ist  das  Haupt  der  Kir- 
che, die  seinen  Namen  trägt.  Er  ist 
unser  Erretter  und  Erlöser.  Durch 
ihn  verehren  wir  den  Vater  im  Him- 
mel und  beten  zu  ihm.  Wir  sind  un- 
ermesslich  dankbar  für  die 
entscheidende  und  überwältigende 
Macht,  die  sein  Sühnopfer  in  unse- 
rem Leben  hat. 

Weil  wir  den  Herrn  lieben,  sollen 
wir  für  Augenblicke,  in  denen  wir 
anderen  die  machtvollen  und  wich- 
tigen Wahrheiten  des  Evangeliums 
mitteilen  können,  geistig  empfäng- 
lich sein.  Aber  noch  wichtiger  ist  es 
vielleicht,  dass  wir  immer  danach 
trachten,  uns  zu  reinigen  und  so 
würdig  zu  leben,  dass  das  Licht 
Christi  bei  allem,  was  wir  sagen  und 
tun,  von  uns  ausgestrahlt  wird.  Un- 
ser tägliches  Leben  sollte  ein  unver- 
rückbares Zeugnis  unseres  Glaubens 
an  Christus  sein.  Wie  der  Apostel 
Paulus  schrieb:  „Sei  den  Gläubigen 
ein  Vorbild  in  deinen  Worten,  dei- 
nem Lebenswandel,  in  der  Liebe, 
im  Glauben,  in  der  Lauterkeit." 
(1  Timotheus  4:12.) 

Wenn  diese  wichtigen  Grund- 
sätze erst  einmal  verstanden  wer- 
den, können  wir  den  Kindern 
unseres  himmlischen  Vaters  erläu- 
tern, wie  Jesus  selbst  seine  Kirche  in 
der  Mitte  der  Zeiten  gegründet  und 
organisiert  hat:  „Und  er  gab  den  ei- 
nen das  Apostelamt,  andere  setzte 
er  als  Propheten  ein,  andere  als 
Evangelisten,  andere  als  Hirten  und 
Lehrer,  um  die  Heiligen  für  die  Er- 
füllung ihres  Dienstes  zu  rüsten,  für 
den  Aufbau  des  Leibes  Christi." 
(Epheser  4:11,12.) 

Von  dort  aus  können  wir  unseren 
Freunden  und  Nachbarn  den  Abfall 
von  der  wahren  Kirche,  die  der 
Herr  aufgerichtet  hatte,  erklären 
und  ihnen  zeigen,  dass  dieser  Abfall 
schon  von  denjenigen  prophezeit 
wurde,  die  geholfen  hatten,  die  Kir- 
che aufzubauen.  Paulus  schrieb  an 
die  Christen  in  Thessalonich,  die 
gespannt  auf  das  Zweite  Kommen 
des  Erretters  warteten:  „Denn  zuerst 


muss  der  Abfall  von  Gott  kommen." 
(2  Thessalonicher  2:3.)  Er  warnte 
auch  Timotheus:  „Denn  es  wird  ei- 
ne Zeit  kommen,  in  der  man  die  ge- 
sunde Lehre  nicht  erträgt,  .  .  .  und 
man  wird  der  Wahrheit  nicht  mehr 
Gehör  schenken  .  .  ."  (2  Timotheus 
4:3,4-)  Petrus  setzte  einen  Abfall 
voraus,  als  er  von  „Zeiten  des  Aufat- 
mens" sprach,  die  kommen  würden, 
bevor  Gott  Jesus  Christus  erneut 
senden  werde,  „als  den  für  euch  be- 
stimmten Messias. 

Ihn  muss  freilich  der  Himmel 
aufnehmen  bis  zu  den  Zeiten  der 
Wiederherstellung  von  allem,  die 
Gott  von  jeher  durch  den  Mund  sei- 
ner heiligen  Propheten  verkündet 
hat."  (Apostelgeschichte  3:19-21.) 

Merken  Sie,  wie  natürlich  und 
einfach  ein  Grundsatz  der  Wieder- 
herstellung zum  nächsten  führt?  Die 
Prophezeiung  des  Petrus  fordert  ge- 
radezu eine  Diskussion  über  die 
Wiederherstellung  des  Evangeliums 
in  diesen  Letzten  Tagen  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  heraus.  Das 
wiederum  verlangt  einen  Dialog 


über  das  Hervorkommen  des  Buches 
Mormon  und  die  Wiederherstellung 
des  heiligen  Priestertums  durch  die 
Gabe  und  Macht  Gottes.  Und  von 
da  aus  gelangt  man  ganz  natürlich 
dazu,  über  den  Grundsatz  der  fort- 
dauernde Offenbarung  und  die  Or- 
ganisation der  Kirche  und  ihre 
Lehren  und  Programme  zu  sprechen. 

Brüder  und  Schwestern,  der  Herr 
erwartet,  dass  wir  etwas  tun.  Ich 
glaube,  dass  von  uns  erwartet  wird, 
unseren  persönlichen  Glauben  zu 
stärken,  etwaige  Gefühle  der  Apa- 
thie abzuschütteln  und  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  unsere 
Verpflichtung  zu  erneuern  und  un- 
seren Dienst  für  den  Herrn  zu  in- 
tensivieren. Wenn  wir  dann  danach 
trachten,  das  Verständnis  eines 
Menschen  von  der  Kirche  zu  erhel- 
len, wird  unser  Leben — gut  und 
glaubenstreu — wie  ein  Vergröße- 
rungsglas wirken,  durch  das  andere 
untersuchen  können,  welche  Aus- 
wirkungen ein  Leben  nach  dem 
Evangelium  hat.  Im  Licht  unseres 
guten  Beispiels  kann  der  Geist  bei 
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Glaube,  Hingabe  und 
Dankbarkeit 


Eider  David  B.  Haight 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Ich  hoffe,  dass  wir  für  die  Erkenntnis  und  die  Zeugnisse  und  die  Gefühle, 
die  wir  haben,  . . .  von  Herzen  dankbar  sind. 


allen,  denen  wir  begegnen,  die  Er- 
kenntnis von  der  Kirche  und  ihrem 
Auftrag  erweitern. 

Wir  brauchen  uns  für  unseren 
Glauben  nicht  zu  entschuldigen  und 
auch  nicht  von  dem  abzurücken, 
was  wir  als  wahr  erkannt  haben. 
Vielmehr  können  wir  im  Geist  liebe- 
vollen Verständnisses — kühn  und 
zuversichtlich,  das  Auge  nur  auf  die 
Herrlichkeit  Gottes  gerichtet —  dar- 
über sprechen,  ohne  Druck  auf  un- 
sere Zuhörer  auszuüben  oder  das 
Gefühl  zu  haben,  dass  wir  in  unser 
Pflicht  versagt  haben,  wenn  sie 
nicht  sofort  akzeptieren,  was  wir 
glauben. 

Wenn  der  Heilige  Geist  bei  uns 
ist,  können  wir  sowohl  den  weniger 
aktiven  Mitgliedern  der  Kirche  als 
auch  denjenigen,  die  nicht  unseres 
Glaubens  sind,  mit  einfachen  Mit- 
teln helfen,  das  Evangelium  besser 
zu  verstehen.  Dafür  brauchen  wir 
kein  neues  Programm.  Wir  brauchen 
kein  Handbuch,  keine  Berufung  und 
keine  Schulungsversammlung.  Es  ist 
nur  notwendig,  dass  gute  Mitglieder 
der  Kirche  lernen,  sich  auf  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  zu  ver- 
lassen und  mit  dieser  Macht  auf  das 
Leben  der  Kinder  unseres  Vaters 
einzuwirken.  Wir  können  keinen 
größeren  Dienst  leisten,  als  unser 
Zeugnis  denjenigen  mitzuteilen,  de- 
nen das  Verständnis  für  das  wieder- 
hergestellte Evangelium  Jesu  Christi 
noch  fehlt. 

Also,  Brüder  und  Schwestern, 
„wie  steht  es  mit  uns"/  Sind  wir  be- 
reit, etwas  zu  tun?  Kann  jeder  von 
uns  heute  beschließen,  seine  persön- 
liche geistige  Vorbereitung  zu  ver- 
bessern, indem  er  nach  der  Führung 
des  Heiligen  Geistes  strebt,  und 
dann  mit  dieser  Kraft  mehr  Kinder 
unseres  Vaters  mit  der  Erkenntnis 
und  dem  Wissen  zu  segnen,  dass  die 
Kirche  wahr  ist? 

Ich  bezeuge,  der  Erretter  lebt  und 
wird  jeden  von  uns  segnen,  wenn  wir 
alles,  was  in  unserer  Kraft  steht,  tun, 
um  dieses  großartige  Werk  der  Kir- 
che voranzubringen.  Möge  sich  jeder 
von  uns  zu  Beginn  dieses  neuen  Mil- 
lenniums dazu  entschließen,  mehr  zu 
tun,  das  ist  mein  demütiges  Gebet  im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


Vor  etwas  mehr  als  zwei  Jah- 
ren wandte  sich  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  in  einer 
Versammlung,  in  der  er  bekannt  gab, 
dass  dieses  Gebäude  im  Jahr  2000 
gebaut  werden  würde,  anschließend 
an  mich  und  sagte:  „David,  ich 
erwarte,  dass  du  da  sein  wirst." 

Präsident,  ich  bin  hier.  Und  ich 
hoffe,  dass  er  sagen  wird,  wir  brau- 
chen noch  ein  weiteres  Jahr  oder  so 
oder  was  auch  immer  und  dass  er  er- 
wartet, dass  ich  da  sein  werde,  ich 
hoffe,  er  wird  das  sagen,  denn  ich 
werde  seinen  Anweisungen  folgen. 

Es  ist  eine  Freude,  hier  mit  Ihnen 
zu  sein  und  dieses  großartige  histori- 
sche Versammlungsgebäude  zu  se- 
hen. Ich  habe  mich  über  Präsident 
Hinckleys  Bemerkungen  über  den 
Walnussbaum  gefreut,  aus  dem  dieses 


Pult  gemacht  wurde.  Das  Pult  im  Ta- 
bernakel hatte  sowohl  ein  rotes  als 
auch  ein  gelbes  Licht,  das  dem  Spre- 
cher zeigte,  wie  viel  Zeit  er  noch  hat- 
te. Wenn  wir  älter  werden,  lässt 
unsere  Sehkraft  gewöhnlich  nach. 
Wenn  das  gelbe  Licht  anging  und 
man  dem  keine  Beachtung  schenkte, 
fing  das  rote  Licht  an  zu  blinken. 
Bruder  LeGrand  Richards  sagte,  als 
die  Lichter  gerade  neu  installiert  wa- 
ren: „Hier  hat  jemand  so  ein  dum- 
mes Licht  angebracht."  Dann  sagte 
er:  „Ich  lege  einfach  meine  Hand 
darauf."  Hier  gibt  es  kein  solches 
Licht,  ich  weiß  also  nicht,  wann  ich 
aufhören  werde. 

Wie  ich  mich  freue,  mit  Ihnen 
allen  hier  zu  sein!  Wenn  ich  diese 
große  Zuhörerschaft  betrachte 
und  an  unsere  Anfänge  zurückden- 
ke— an  unsere  so  bescheidenen 
Anfänge — denken  Sie  nur  an  das 
Blockhaus  von  Peter  Whitmer  in 
Fayette  im  Bundesstaat  New  York. 
Soweit  ich  mich  erinnere,  war  es  et- 
wa sechs  auf  neun  Meter  groß.  Oben 
befanden  sich  zwei  kleine  Schlafzim- 
mer. Dort  lebte  die  Familie  von  Peter 
Whitmer.  Es  gab  keine  Wasserleitun- 
gen. Draußen  war  ein  Brunnen  und 
es  gab  nur  einen  Kamin,  der  zum  Ko- 
chen und  Heizen  benutzt  wurde, 
doch  in  diesem  bescheidenen  Ge- 
bäude wurde  vor  170  Jahren  die  Kir- 
che gegründet.  Stellen  Sie  sich  das 
nur  vor. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hatte  ei- 
ne Offenbarung  mit  Anweisungen  im 
Hinblick  auf  die  Gründung  der  Kirche 
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empfangen.  Und  in  dieser  bescheide- 
nen kleinen  Hütte  wurde  nicht  nur  die 
Kirche  gegründet;  auch  die  Überset- 
zung des  Buches  Mormon  wurde  in  ei- 
nem dieser  oberen  Schlafzimmer,  das 
dem  Propheten  Joseph  und  Oliver  Co- 
wdery  zur  Verfügung  gestellt  wurde, 
vollendet.  In  diesem  kleinen  Haus 
wurden  die  ersten  Altesten  der  Kirche 
ordiniert,  als  der  Prophet  Joseph  Smith 
zunächst  Oliver  Cowdery  ordinierte 
und  dann  Oliver  den  Propheten  Jo- 
seph ordinierte.  In  diesem  kleinen 
Haus  wurde  die  erste  Abendmahlsver- 
sammlung abgehalten,  nachdem  die 
Kirche  gegründet  worden  war.  Stellen 
Sie  sich  das  nur  vor.  Die  Schwestern 
brachten  Brot  und  Traubensaft  für  das 
erste  Abendmahl.  Das  waren  die  be- 
scheidenen Anfänge  dessen,  was  wir 
heute  hier  erleben. 

Wenn  wir  hier  sitzen  und  die  vie- 
len Zuhörer  sehen,  ist  es  aufregend, 
über  unsere  Zukunft  nachzudenken 
und  auf  die  bescheidenen  Anfänge 
der  Pioniere  zurückzublicken.  Im 
Jahr  1820  erschienen  Gott  der  Vater 
und  sein  Sohn  infolge  des  demütigen 
Gebets  des  Propheten  Joseph  Smith 
im  heiligen  Wald  diesem  14- jährigen 
Jungen,  und  das  war  der  Beginn  die- 
ses Werkes,  der  Wiederherstellung 
des  Evangeliums. 

Denken  Sie  an  1830 — an  die 
Versammlung  in  diesem  kleinen 


Blockhaus,  das  eine  Zeit  lang  der 
Hauptsitz  der  Kirche  war.  Stellen 
Sie  sich  eine  solche  historische, 
doch  auch  himmlische  Versamm- 
lung in  diesem  sechs  auf  neuen  Me- 
ter großen  Haus  im  Grenzland  vor. 
Es  wird  auch  von  Peter  Whitmers 
Frau  Mary  berichtet.  Mary  Whitmer 
stand  an  jenem  Sonntagmorgen 
früher  auf  und  ging  ins  Wohnzim- 
mer, wo  viele  auf  dem  Boden  schlie- 
fen, mit  einer  selbst  gemachten 
Steppdecke  zugedeckt.  Sie  waren 
mit  dem  Wagen  oder  dem  Buggy 
oder  zu  Pferd  gekommen —  Freunde 
und  andere,  die  gehört  hatten,  was 
sich  am  6.  April  ereignen  sollte.  Es 
waren  wahrscheinlich  50  Personen 
zu  dieser  Versammlung  gekommen. 

Nach  diesen  so  bescheidenen 
Anfängen  sind  wir  heute  hier  zu- 
sammengekommen. Wir  wollen  ein- 
fach sagen:  „Halleluja!  Dem  Herrn 
sei  gedankt  für  alles,  was  sich  zuge- 
tragen hat."  Wenn  ich  hier  stehe, 
kommen  mir  Worte  des  Glaubens, 
der  Hingabe  und  der  Dankbarkeit  in 
den  Sinn — der  Glaube  der  Men- 
schen und  der  Glaube,  den  wir  zei- 
gen, indem  wir  heute  hier  sind,  die 
Hingabe  dieser  frühen  Mitglieder 
und  die  Hingabe,  die  wir  zeigen, 
und  unser  Herz  ist  voll  Dankbarkeit 
für  das,  was  sich  zugetragen  hat, 
und  für  das,  was  vor  uns  liegt. 


Ich  bin  so  dankbar,  dass  ich  hier 
sein  kann,  für  meine  Vorfahren,  für 
meine  Frau  Ruth,  für  unsere  Kinder 
und  alle  unsere  Enkel.  Unsere  Fami- 
lie hat  die  Tradition  entwickelt,  dass 
wir  an  diesem  Tag,  wo  auch  immer 
wir  leben,  aufstehen,  ob  nun  vor 
dem  Fernseher,  wenn  wir  zu  Hause 
sind,  oder  in  unserem  Gemeinde- 
haus oder  im  Konferenzzentrum, 
und  die  rechte  Hand  heben,  um  die 
Beamten  der  Kirche  zu  bestätigen, 
vor  allem  unseren  lebenden  Prophe- 
ten. Also  habe  ich  mir  heute  vorge- 
stellt, wie  unsere  Nachkommen  in 
Brüssel  in  Belgien,  in  London,  in 
Virginia,  in  North  Carolina,  in  Te- 
xas und  in  Kalifornien  heute  recht- 
winklig die  Hand  heben  und  lernen, 
wie  man  es  tut,  lernen,  dass  es  in 
der  Kirche  wichtig  ist,  die  Führer  zu 
unterstützen. 

Mein  Herz  ist  heute  voller  Dank- 
barkeit für  die  Offenbarungen,  die 
dem  Propheten  Joseph  Smith  gege- 
ben wurden,  und  für  alles,  was  er 
getan  hat,  um  die  Wiederherstel- 
lung in  Gang  zu  bringen,  die  Offen- 
barungen, die  für  das  Vorankommen 
dieses  Werkes  notwendig  waren, 
Zeile  um  Zeile  und  Weisung  um 
Weisung.  Denken  Sie  über  die  har- 
ten Anfänge  nach — die  so  beschei- 
denen Anfänge — und  sehen  Sie  uns 
heute  an. 
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Er  empfing  die  Offenbarung,  die 
heute  den  ersten  Abschnitt  in  Lehre 
und  Bündnisse  bildet,  in  der  der 
Herr  verhieß,  dass  Joseph  Smith 
und  andere  die  Macht  und  die  Voll- 
macht erhalten  würden,  die  Kirche 
„aus  der  Dunkelheit,  aus  dem  Fin- 
stern,  hervorzubringen"  (LuB  1:30). 
Uberlegen  Sie  einmal,  was  unter  der 
inspirierten  Führung  von  Präsident 
Hinckley  geschehen  ist,  denken  Sie 
an  das  Joseph  Smith  Building,  das 
wir  heute  haben,  wodurch  das  wun- 
derschöne alte  Gebäude,  das  einmal 
das  Hotel  Utah  war,  bewahrt  wurde 
und  das  nun  ein  so  schönes  Gebäu- 
de ist.  Das  ist  aus  der  Inspiration 
hervorgegangen,  die  Präsident 
Hinckley  gegeben  wurde.  Und  den- 
ken Sie  an  dieses  Gebäude,  an  die 
Führung,  die  er  erhalten  hat,  wie  er 
es  uns  erläutert  hat.  Deshalb  hoffe 
ich,  dass  wir  alle,  die  wir  heute  hier 
versammelt  sind,  für  die  Erkenntnis 
und  die  Zeugnisse  und  die  Gefühle, 
die  wir  haben,  nämlich  dass  dies 
hier  nur  der  Anfang  ist,  von  Herzen 
dankbar  sind.  Dies  ist  nur  ein  Kapi- 
tel in  der  weiteren  Entwicklung  die- 
ses Werkes. 

Wenn  wir  an  den  bescheidenen 
Ort  in  Fayette,  New  York,  denken, 
an  das,  was  sich  seither  zugetragen 
hat,  was  sich  in  unserem  Leben  er- 
eignet hat,  mit  unseren  Vorfahren, 
dann  hoffe  ich,  dass  wir  alle  diese 
Dankbarkeit  empfinden  und  den 
Wunsch  haben,  sie  an  unsere  Nach- 
kommen weiterzugeben,  auch  die 
Erkenntnis,  die  wir  besitzen,  und 
das  Zeugnis,  dass  dieses  Werk  wahr 
ist.  Ich  hoffe,  wir  sind  dankbar  für 
die  ewigen  Segnungen,  die  wir  emp- 
fangen können,  wenn  wir  sehen  und 
miterleben,  wie  in  aller  Welt  immer 
mehr  Tempel  gebaut  werden  und 
diese  Segnung  den  Menschen  zuteil 
wird. 

Bruder  Pace  hat  vorhin  über  die 
Schwierigkeiten  gesprochen,  die  wir 
in  Ghana  haben;  ich  weiß,  dass  das 
in  Ordnung  kommt.  Ich  stand  dort 
auf  dem  Campus  der  Universität  un- 
ter einem  Baum  und  weihte  Ghana 
für  die  Verkündigung  des  Evangeli- 
ums. Bruder  Banyan  Dadson,  der  Vi- 
zepräsident der  Universität  und 
Mitglied  der  Kirche  war,  war  damals 


dabei  und  erklärte,  wie  die  einheimi- 
sche Bevölkerung  in  Ghana  diesen 
Teil  Westafrikas  besiedelt  hatte  und 
welch  ein  Segen  das  für  diese  Stäm- 
me gewesen  war.  Ich  weiß,  dass  die- 
ses Problem  gelöst  wird;  das  wird  nur 
ein  Kapitel  in  der  weiteren  Entwick- 
lung dieses  Werkes  sein. 

Präsident  Hinckley  sprach  vor 
kurzem  über  die  Bindeglieder  in  sei- 
ner Familie;  er  verglich  seine  Fami- 
lie mit  einer  Kette  und  sagte,  er 
hoffe,  dass  er  ein  starkes  Glied  in 
dieser  Kette  sei  und  die  Verbindung 
stark  bleiben  würde.  Er  erzählte,  wie 
er  einmal  versucht  hatte,  auf  ihrem 
Besitz  einen  Baumstumpf  herauszu- 
ziehen, und  dass  die  Kette  gebro- 
chen war.  Er  ging  in  den  Laden  und 
kaufte  ein  neues  Kettenglied,  um 
die  Kette  zu  reparieren,  damit  sie 
den  Baumstumpf  herausziehen 
konnten,  was  ihnen  schließlich 
auch  gelang.  Er  sagte,  er  dachte  da- 
bei an  seine  Verantwortung  gegenü- 
ber seinen  Nachkommen,  nämlich 
in  dieser  Kette  ein  starkes  Bin- 
deglied zu  bleiben.  (Siehe  „Keep  the 
Chain  Unbroken,"  Brigham  Young 
Magazine,  Frühjahr  2000,  6.) 

Ich  hoffe  und  bete,  dass  wir  alle 
in  unseren  Familien  den  Wunsch  ha- 
ben, in  unserer  Familienkette,  für 
unsere  Nachkommen,  ein  starkes 
Bindeglied  zu  sein,  so  dass  die  ewi- 
gen Segnungen,  die  zum  Evangelium 


gehören,  die  Segnungen  des  Tempels 
und  der  Ewigkeit,  in  unserer  Familie 
so  gelehrt  werden,  dass  sie  für  immer 
andauern  und  viele,  viele  Menschen 
beeinflussen.  Sorgen  Sie  dafür,  dass 
diese  Bindeglieder  in  Ihrer  Kette 
stark  sind  und  dass  Sie  Ihr  Zeugnis 
und  Ihre  Hingabe  an  zukünftige  Ge- 
nerationen weitergeben.  Die  große 
Zuhörerschaft  heute  ist  nur  ein  Ka- 
pitel in  dem,  was  sich  zutragen  wird, 
wenn  sich  dieses  Werk  weiter  über 
die  ganze  Welt  ausbreitet. 

Der  Erretter  erschien  nach  seiner 
Auferstehung  am  Ufer,  als  Petrus 
und  die  anderen  wieder  fischen  ge- 
gangen waren.  Er  fragte  sie,  ob  sie 
etwas  gefangen  hatten,  aber  sie  hat- 
ten nichts  gefangen.  Er  forderte  sie 
auf,  das  Netz  auf  der  anderen  Seite 
auszuwerfen.  Sie  kennen  die  Ge- 
schichte ja  gut. 

Sie  zogen  das  Netz,  das  voller  Fi- 
sche war,  an  Land.  Als  sie  am  Ufer 
saßen,  fragte  der  Erretter  den  Petrus: 
„Liebst  du  mich  mehr  als  diese?" 
und  zeigte  dabei  auf  die  wertvollen 
Fische,  die  im  Netz  hüpften.  „Liebst 
du  mich  mehr  als  diese?" 

Und  Petrus  sagte:  „Ja,  Herr,  du 
weißt,  dass  ich  dich  liebe." 

Dann  sagte  er:  „Weide  meine 
Lämmer!"  Dann  fragte  er  Petrus 
zum  zweiten  und  zum  dritten  Mal 
und  wies  ihn  an:  „Weide  meine 
Schafe!  .  .  .  Weide  meine  Schafe!" 
(Siehe  Johannes  21:15-17.) 

Mögen  wir  das  Zeugnis  und  den 
Wunsch  im  Herzen  haben,  andere 
zu  unterweisen,  zu  erklären,  woran 
wir  glauben,  und  ein  rechtschaffe- 
nes Leben  zu  führen,  das  gute  Leben 
zu  führen,  den  Menschen  ein  Vor- 
bild zu  sein  und  dieses  Werk  nicht 
nur  durch  das,  was  wir  sagen,  son- 
dern auch  dadurch,  wie  wir  uns  ver- 
halten, wie  wir  leben,  wie  wir  die 
Kirche  repräsentieren  und  was  für 
ein  Beispiel  wir  den  Menschen  ge- 
ben, weiter  zu  verbreiten. 

Ich  weiß,  dass  Gott  lebt,  dass  er 
unser  Vater  ist — er  liebt  uns  alle — 
und  dass  Jesus  der  Christus  ist,  der 
Sohn  des  lebendigen  Gottes.  Sie  le- 
ben wirklich.  Das  bezeuge  ich  und 
gebe  Ihnen  meine  Liebe  und  mein 
Zeugnis  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 
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Priestertumsversammluhg 

1.  April  2000 


Das  heilige  Frauentum 


Eider  Richard  G.  Scott 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Wir  müssen  unbedingt  jeder  Tochter  Gottes,  bei  der  es  uns  möglich  ist, 
bewusst  machen,  welch  heilige  Eigenschaften  der  Vater  im  Himmel  ihr 
gegeben  hat. 


sie  ihn  als  zu  heilig  erachten — den 
Titel  „Apostel".  In  dieser  Eigen- 
schaft trete  ich  vor  Sie,  meine  lie- 
ben Brüder  im  Priestertum. 

Ich  möchte  über  das  heilige  Frau- 
entum sprechen.  Präsident  Hinckley 
hat  beredt  zum  Ausdruck  gebracht, 
was  der  Herr  seine  Diener  wieder- 
holt über  seine  kostbaren  Töchter 
sagen  ließ: 

„Die  Frau  ist  Gottes  erhabenstes 
Geschöpf.  Erst  nachdem  er  die  Erde 
gestaltet,  nachdem  er  den  Tag  von 
der  Nacht  getrennt,  die  Wasser  vom 
Land  geschieden,  die  Pflanzen  und 
Tiere  erschaffen  und  den  Menschen 
auf  die  Erde  gestellt  hatte,  hat  er  die 
Frau  erschaffen;  und  erst  dann  hat 


er  sein  Werk  für  vollständig  und  gut 
befunden. 

Von  allen  Geschöpfen  des  All- 
mächtigen gibt  es  kein  schöneres, 
kein  inspirierenderes  als  eine  liebens- 
werte Tochter  Gottes,  die  tugendhaft 
lebt  und  weiß,  warum  sie  das  tut,  die 
ihren  Körper  als  etwas  Heiliges 
erachtet,  die  ihr  Wissen  ständig  er- 
weitert und  ihren  Geist  mit  immer- 
währender Wahrheit  nährt."1 

Dann  warnt  uns  Präsident 
Hinckley:  „Gott  wird  uns  zur  Re- 
chenschaft ziehen,  wenn  wir  seine 
Töchter  vernachlässigen."2 

So  viele  unserer  Schwestern  sind 
verzagt,  ja,  entmutigt  und  ent- 
täuscht. Andere  sind  aufgrund  der 
Entscheidungen,  die  sie  treffen,  in 
Schwierigkeiten.  Der  Satan  hat  eine 
verführerische  Kampagne  gestartet, 
um  das  heilige  Frauentum  zu  unter- 
minieren, die  Töchter  Gottes  zu  täu- 
schen und  sie  von  ihrer  göttlichen 
Bestimmung  abzubringen.  Er  weiß 
sehr  wohl,  dass  die  Frauen  die  mit- 
fühlende, aufopferungsvolle  und  von 
Liebe  getragene  Kraft  sind,  die  die 
Menschen  miteinander  verbindet. 
Er  möchte,  dass  sich  ihr  Interesse 
einzig  und  allein  auf  ihre  körperli- 
chen Merkmale  konzentriert,  und 
möchte  sie  ihrer  erhabenen  Aufgabe 
als  Frau  und  Mutter  berauben.  Er 
hat  viele  von  der  Lüge  überzeugt, 
dass  sie  drittklassige  Bürgerinnen  im 
Reich  Gottes  seien.  Diese  Unwahr- 
heit hat  einige  dazu  gebracht,  ihre 
gottgegebene  Weiblichkeit  gegen 
männliche  Derbheit  einzutauschen. 


Dass  Luzifers  Anstrengungen  zu- 
nehmend Erfolg  zeigen,  wurde  mir 
deutlich  vor  Augen  geführt,  als  ich 
in  Salt  Lake  City  vor  einem  Kleinla- 
ster voller  attraktiver  Mädchen  ab- 
bog. Ihr  Fahrzeug  machte  dann 
einen  Schlenker,  wobei  es  mich  ge- 
fährlich schnitt.  Die  Mädchen 
machten  ihrem  Missfallen  mit  vul- 
gären Äußerungen  und  obszönen 
Gesten  Luft.  Sie  trugen  hauptsäch- 
lich Männerkleidung,  doch  manche 
trugen  auch  Kleidung,  die  nichts  der 
Vorstellung  überließ.  Mir  sank  das 
Herz.  Das  sind  Töchter  Gottes.  Ich 
nahm  mir  vor,  wenn  ich  jemals  dazu 
Gelegenheit  bekommen  sollte,  wür- 
de ich  das  rechtschaffene  Priester- 
tum Gottes  heranziehen,  um 
solchen  fehlgeleiteten  Mädchen  zu 
helfen.  Brüder,  wir  können  und 
müssen  ihnen  helfen.  Ich  fürchte, 
ihre  missliche  Lage  ist  zum  Großteil 
auf  unsere  Nachlässigkeit  oder  un- 
ser falsches  Handeln  zurückzu- 
führen. Als  Ehemann,  Vater,  Sohn 
oder  Bruder,  der  das  Priestertum 
trägt,  müssen  wir  unbedingt  jeder 
Tochter  Gottes,  bei  der  es  uns  mög- 
lich ist,  bewusst  machen,  welch  hei- 
lige Eigenschaften  der  Vater  im 
Himmel  ihr  gegeben  hat.  Viele  wer- 
den des  reichen  Lebens  in  Fülle  und 
der  Segnungen  beraubt,  die  Gott  ih- 
nen geben  möchte.  Wollen  Sie  ih- 
nen bewusst  machen,  was  sie 
opfern,  wenn  sie  sich  wie  unschuldi- 
ge, blinde  Schafe  von  denen  führen 
lassen,  die  ihnen  aus  Eigeninteresse 
und  um  sich  selbst  zu  rechtfertigen 
das  kostbare  Frauentum  nehmen 
möchten?  Gerade  weil  es  in  ihrem 
Wesen  liegt,  anderen  zu  geben  und 
sie  zu  erfreuen,  erkennen  viele  Frau- 
en nicht  ihren  inneren  Wert.  Dieser 
Verlust  macht  sie  für  diejenigen  an- 
fällig, die  ihnen  einreden  möchten, 
ihre  Hauptaufgabe  bestände  in  kör- 
perlicher Anziehungskraft. 

So  viele  unserer  jungen  Damen 
opfern  ihre  gottgegebene  Weiblich- 
keit, ihre  tiefe  geistige  Gesinnung 
und  das  engagierte  Interesse  an  an- 
deren auf  dem  Altar  der  Beliebtheit 
in  der  Welt.  Junge  Männer,  gebt  die- 
sen jungen  Damen  zu  verstehen, 
dass  ihr  eine  ewige  Gefährtin  nicht 
unter  denen  sucht,  die  sich  von 
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weltlichen  Trends  einnehmen  las- 
sen. Viele  handeln  und  kleiden  sich 
unanständig,  weil  man  ihnen  vor- 
macht, ihr  wolltet  das  so.  Teilt  ih- 
nen taktvoll  mit,  wie  geschmacklos 
offenherzige  Kleidung  für  euch,  ei- 
nen würdigen  jungen  Mann,  ist  und 
wie  sie  durch  das,  was  ihr  gegen  eu- 
ren Willen  seht,  ungewollte  Gefühle 
weckt. 

Die  jungen  Damen,  die  einen 
konservativen  Kleidungsstil  pflegen 
und  die  Merkmale  einer  treuen  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  an  den  Tag 
legen,  werden  oft  dafür  kritisiert, 
nicht  „in"  zu  sein.  Macht  ihnen 
Mut,  indem  ihr  ihnen  für  ihr  würdi- 
ges Beispiel  dankt.  Dankt  ihnen 
dafür,  dass  sie  tun,  was  dem  Herrn 
gefällt  und  was  für  ihren  Ehemann 
und  ihre  Kinder  zur  gegebenen  Zeit 
ein  Segen  sein  wird.  Viele  junge  Da- 
men sind  dank  des  Beispiels  und  der 
verständnisvollen  Unterstützung  ei- 
nes würdigen  Priestertumsträgers 
zur  Rechtschaffenheit  zurückge- 
kehrt. Vielleicht  könnt  ihr  als  Grup- 
pe in  einem  angemessenen  Umfeld 
wie  der  Sonntagsschule  oder  dem 
Seminarunterricht  offen  über  eure 
Bedenken  sprechen.  Wollt  ihr  euch 
persönlich  dafür  stark  machen,  den 


jungen  Damen  bewusst  zu  machen, 
wie  kostbar  sie  in  den  Augen  Gottes 
sind  und  wie  reizvoll  ihr  sie  findet, 
wenn  sie  ihre  weiblichen  Charakter- 
züge und  gottgegebenen  Merkmale 
des  Frauentums  groß  machen?  Ihr 
tragt  vielleicht  sogar  dazu  bei,  den 
Charakter  und  die  Treue  eurer 
zukünftigen  ewigen  Gefährtin  zu 
prägen. 

Als  Bruder  könnt  ihr  einen 
mächtigen  positiven  Einfluss  im  Le- 
ben eurer  Schwester  ausüben. 
Macht  ihr  Komplimente,  wenn  sie 
besonders  nett  aussieht.  Sie  hört 
vielleicht  mehr  auf  euch  als  auf  eure 
Eltern,  wenn  ihr  ihr  nahe  legt,  sich 
anständig  zu  kleiden.  Einfache  Ge- 
fälligkeiten wie  ihr  die  Tür  zu  öffnen 
oder  ihre  Selbstachtung  zu  stärken, 
werden  sie  ermutigen,  sich  ihrem 
wahren  Wert  bewusst  zu  werden. 

Seien  Sie  ein  kluger  Vater,  der  je- 
de Tochter  mit  Aufmerksamkeit 
überhäuft.  Das  macht  Ihnen  Freude 
und  bringt  ihr  Erfüllung.  Wenn  eine 
Tochter  die  Herzlichkeit  und  die 
Anerkennung  ihres  Vaters  spürt, 
wird  sie  höchstwahrscheinlich  nicht 
auf  ungeeignete  Weise  Anerken- 
nung suchen.  Anerkennen  Sie  als 
Vater  ihr  gutes  Verhalten.  Hören  Sie 


ihr  zu  und  loben  Sie  sie  für  ihre  star- 
ken Seiten.  Sie  werden  ihr  Leben  in 
großem  Maß  bereichern.  Sie  wird 
sich  das  Verhalten  zum  Vorbild  neh- 
men, das  sie  beobachtet.  Zeigen  Sie 
ihr,  dass  Sie  Ihrer  Frau  und  auch  an- 
deren Frauen  mit  Bewunderung  und 
aufrichtiger  Achtung  begegnen. 

Bischöfe,  ermuntern  Sie  jede  jun- 
ge Dame,  über  die  inspirierende  JD- 
Versammlung  vom  letzten  Samstag 
nachzudenken.  Sie  vermittelt  eine 
Vision  davon,  wer  sie  ist  und  hilft 
ihr  in  ihrem  Streben,  ihre  göttliche 
Bestimmung  zu  erfüllen.  Sie  wird  ihr 
bewusst  machen,  wie  wesentlich  es 
ist,  sich  tapfer  gegen  die  zerstöreri- 
sche Strömung  der  Welt  zu  stem- 
men und  ihr  Zeugnis  von  Jesus 
Christus  zu  geben. 

Brüder,  wenn  wir  das  Frauentum 
in  Ehren  halten,  findet  jede  Tochter 
Gottes  auch  den  Mut  dazu. 

Ich  möchte  jetzt  etwas  äußerst 
Heiliges  ansprechen.  Als  wir  geschaf- 
fen wurden,  legte  der  Vater  im  Him- 
mel in  unseren  Körper  die  Fähigkeit, 
mächtige  Regungen  zu  wecken.  Im 
Rahmen  des  Ehebundes  öffnen  diese 
Regungen,  wenn  man  damit  auf  eine 
für  die  Betroffenen  und  den  Herrn 
akzeptable  Weise  umgeht,  den  Kin- 
dern das  Tor  zum  Erdenleben.  Dieser 
heilige  Ausdruck  der  Liebe  ist  ein 
wesentlicher  Teil  des  Ehebundes. 
Doch  auch  innerhalb  der  Ehe  kann 
das  Hervorrufen  dieser  Regungen 
entweder  als  Selbstzweck  dienen 
oder  es  einem  Ehepaar  ermöglichen, 
durch  den  schönen  und  richtigen 
Ausdruck  dieser  Regungen  zwischen 
Ehemann  und  Ehefrau  einander  in 
Einigkeit  näher  zu  kommen.  Es  gibt 
Zeiten,  Brüder,  da  muss  man  diese 
Regungen  zurückhalten.  Es  gibt  Zei- 
ten, da  muss  man  es  zulassen,  dass  sie 
voll  zum  Ausdruck  kommen.  Lassen 
Sie  sich  vom  Herrn  leiten,  um  Wege 
zu  finden,  wie  Ihre  Ehe  dadurch  be- 
reichert wird. 

Es  gibt  Männer  und  leider  auch 
einige  Frauen,  die  damit  experi- 
mentieren, diese  Regungen  durch 
Einflüsse  außerhalb  des  Ehebundes 
zu  wecken.  Zwischen  Liebe  und 
Lust  besteht  ein  großer  Unter- 
schied. Reine  Liebe  bringt  Glück 
hervor  und  schafft  Vertrauen.  Sie 
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Ordner  unterhalten  sich  zwischen  den  Konferenzversammlungen/ 


ist  die  Grundlage  ewiger  Freude. 
Lust  zerstört,  was  veredelt  und 
schön  ist.  Ein  Ehemann  darf  keine 
geheimen  Absichten  hegen,  die  er 
vor  seiner  Frau  verbirgt.  Es  liegt  ein 
mächtiger  geistiger  Schutz  darin, 
dass  man  einander  am  eigenen  Le- 
ben teilhaben  lässt.  Nehmen  Sie  ein 
Foto  Ihrer  Frau  mit,  wenn  Sie  auf 
Reisen  sind.  Stellen  Sie  es  vor  sich 
auf.  Denken  Sie  daran,  wie  viel  Lie- 
be und  Vertrauen  Sie  genießen. 
Dann  geraten  Sie  nicht  in  Versu- 
chung, Ihren  Sinn  zu  verunreinigen 
oder  Ihre  Bündnisse  zu  brechen. 

Einer  der  vernichtendsten  Ein- 
flüsse auf  Erden,  der  unsägliches 
Leid,  Kummer  und  zerstörte  Ehen 
zur  Folge  hat,  ist  der  Angriff  der 
Pornographie  in  all  ihren  verwerfli- 
chen, zerstörerischen  Formen.  Sei  es 
nun  in  der  Presse,  in  Film  und  Fern- 
sehen, in  obszönen  Texten,  am  Tele- 
fon oder  auf  einem  flimmernden 
Computerbildschirm,  die  Pornogra- 
phie macht  süchtig  und  richtet  ge- 
waltigen Schaden  an.  Dieses 
wirksame  Werkzeug  Luzifers  ent- 
würdigt den  Sinn,  das  Herz  und  die 
Seele  dessen,  der  sich  seiner  be- 
dient. Wer  sich  in  seinem  verführe- 
rischen, aufreizenden  Netz  verfängt 
und  darin  verbleibt,  verfällt  seinem 
unmoralischen  und  zerstörerischen 
Einfluss.  Viele  können  sich  nicht 
ohne  Hilfe  von  dieser  Sucht  befrei- 
en. Der  tragische  Verlauf  ist  uns  so 
vertraut.  Es  beginnt  mit  Neugier,  die 
durch  ihre  Reize  genährt  und  durch 
die  falsche  Prämisse  gerechtfertigt 
wird,  dass  es  ja  niemand  schadet, 
wenn  man  es  allein  tut.  Von  dieser 
Lüge  eingelullt,  geht  das  Experi- 
mentieren dann  mit  stärkeren  Rei- 
zen weiter,  bis  sich  das  Netz  schließt 
und  eine  schrecklich  unmoralische, 
süchtig  machende  Gewohnheit  ent- 
steht. 

Wie  kann  ein  Mann — vor  allem 
ein  Priestertumsträger — den  Scha- 
den ignorieren,  der  in  seelischer  und 
geistiger  Hinsicht  einer  Frau — und 
vor  allem  der  Ehefrau — durch  so  ei- 
ne abstoßende  Betätigung  zugefügt 
wird?  Die  Beschäftigung  mit  Porno- 
graphie in  jeder  ihrer  grässlichen 
Formen  zeugt  von  zügelloser  Selbst- 
sucht. 


Zu  Recht  hat  Nephi  erklärt:  „Und 
[der  Teufel]  wird  . . .  beschwichtigen 
und  in  fleischlicher  Sicherheit  wie- 
gen, . . .  und  so  täuscht  der  Teufel  ih- 
re Seele  und  verführt  sie — sachte 
hinab  zur  Hölle."3 

Pfahlpräsidenten  und  Bischöfe, 
warnen  Sie  vor  diesem  Übel.  Laden 
Sie  jeden,  der  sich  darin  verfangen 
hat,  ein,  sich  von  Ihnen  helfen  zu 
lassen. 

Jedem  von  Ihnen,  die  Sie 
das  Aaronische  oder  das  Melchise- 
dekische  Priestertum  tragen,  erkläre 
ich  als  ein  Diener  Jesu  Christi  feier- 
lich: Ungeachtet  dessen,  was  die  Welt 
lehrt,  ist  die  Übertretung  des  Geset- 
zes der  Keuschheit  eine  sehr  schmerz- 
liche Sünde.  Seien  Sie  rein — zu 
Ihrem  eigenen  Wohlergehen  und  zum 
Segen  seiner  Töchter.  Gibt  es  auch 
nur  die  geringste  Neigung,  etwas  Un- 
sittliches zu  tun,  verbannen  Sie  sie 
aus  Ihrem  Leben.  Wo  es  zur  Übertre- 
tung gekommen  ist,  sprechen  Sie  mit 
dem  Bischof  oder  dem  Pfahlpräsiden- 
ten und  bringen  Sie  Ihr  Leben  in 
Ordnung.  Sorgen  Sie  dafür,  dass  es 
rein  und  rechtschaffen  wird.  Sie  tra- 
gen das  Priestertum  Gottes.  Ich  be- 
zeuge, dass  der  Erlöser  Ihnen  helfen 
wird.  Wenn  Sie  danach  trachten, 
wird  er  Sie  zu  der  Hilfe  führen,  so 
dass  der  Herr  Ihnen  vergeben  kann, 
wenn  Sie  voll  und  ganz  umkehren. 

Ich  weiß,  was  es  bedeutet,  eine 
Tochter  Gottes  zu  lieben,  die  voll 


Anmut  und  Treue  mit  all  dem  weib- 
lichen Glanz  ihres  rechtschaffenen 
Frauentums  gedient  hat.  Sagen  Sie 
als  Ehemann  Ihrer  Frau  immer  wie- 
der, wie  sehr  Sie  sie  lieben.  Das 
macht  sie  sehr  glücklich.  Sagen  Sie 
als  Sohn  Ihrer  Mutter,  dass  Sie  sie 
lieben.  Darüber  freut  sie  sich  sehr. 
Seien  wir  dem  Vater  im  Himmel  für 
seine  kostbaren  Töchter  dankbar. 
Mögen  wir  ihnen  helfen  so  viel  wir 
können.  Mögen  wir  jede  Frau,  die 
ihren  Wert  in  Frage  stellt,  dazu  er- 
muntern, sich  an  ihren  himmlischen 
Vater  und  an  seinen  verherrlichten 
Sohn  zu  wenden,  um  von  ihnen  die 
Bestätigung  zu  bekommen,  dass  sie 
einen  großen,  individuellen  Wert  be- 
sitzt. Ich  bezeuge,  dass  der  Erretter 
jede  Frau  beständig  durch  den  Heili- 
gen Geist  anleiten  wird,  wenn  sie  im 
Glauben  und  im  Gehorsam  danach 
trachtet.  Diese  Führung  wird  ihr  Er- 
füllung, Frieden  und  höchste  Freude 
bringen,  wenn  sie  das  von  Gott  stam- 
mende, heilige  Frauentum  verherr- 
licht. Ich  weiß,  dass  der  Erretter  das 
tun  wird.  Ich  bezeuge,  dass  er  lebt. 
Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 

FUSSNOTEN 

Dieser  gedruckte  Text  enthält  Teile,  die 
aus  Zeitgründen  nicht  vorgetragen  wurden. 

1 .  „Unsere  Verantwortung  für  unsere 
Jungen  Damen",  Der  Stern,  Januar  1989,  88. 

2.  Der  Stern,  Januar  1989,  88. 

3.  2  Nephi  28:21. 
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Das  Priestertum  in 
Ehren  halten 

Bischof  H.  David  Burton 

Präsidierender  Bischof 


Wir  legen  das  Priestertum  nicht  während  der  Woche  ab  und  am  Sonntag 
wieder  an.  Es  ist  uns  rund  um  die  Uhr,  an  sieben  Tagen  in  der  Woche  ein 
Vorzug  und  ein  Segen. 


Guten  Abend,  Brüder.  Seit 
Monaten  haben  wir  uns 
Sorgen  darüber  gemacht,  ob 
dieses  Gebäude  wohl  rechtzeitig  zu 
dieser  Generalkonferenz  fertig  wer- 
den würde.  Ein  Wunder  ist  gesche- 
hen—ein Wunder,  das  möglich 
würde,  weil  Profis  und  ganz  ge- 
wöhnliche Männer  und  Frauen 
außergewöhnliches  Engagement  so- 
wie Opferbereitschaft  und  Inspirati- 
on an  den  Tag  gelegt  haben,  die 
weit  über  den  üblichen  Industrie- 
standard hinausgingen.  Ich  bin  mei- 
nen Ratgebern  und  allen  anderen, 
die  ihre  Talente  für  dieses  Projekt 
eingesetzt  haben,  sehr  dankbar. 

Ich  bin  zwar  während  der  Bau- 
phase unzählige  Male  in  diesem  Ge- 
bäude gewesen,  aber  heute  Abend, 


wo  es  voller  Priestertumsträger  ist, 
staune  ich  doch  über  seine  Größe 
und  Schönheit.  Diejenigen  von  Ih- 
nen, die  sich  für  Fußball  interessie- 
ren, können  sich  sicher  etwas 
darunter  vorstellen,  wenn  ich  sage, 
dass  die  Entfernung  von  meinem 
Standort  bis  zur  letzten  Balkonreihe 
etwa  drei  Viertel  der  Spielfeldlänge 
beträgt.  Oder  die  Länge  von  drei 
aneinander  gereihten  Basketballfel- 
dern oder  von  fast  vier  aneinander 
gereihten  Tennisplätzen  hat.  Ein 
Golfspieler  würde  wahrscheinlich 
den  Schläger  wählen,  mit  dem  er 
den  Ball  am  weitesten  treiben  kann, 
um  ihn  auch  über  die  letzte  Balkon- 
reihe zu  schlagen.  Und  ein  Welt- 
klasse-Kurzstreckenläufer könnte 
die  Entfernung  in  ungefähr  neun 
Sekunden  bewältigen.  Oder  mit  ei- 
nem Wort,  das  ich  immer  wieder 
höre:  Es  ist  überwältigend! 

Gelegentlich  mache  ich  mir  die 
Freude,  eine  Sportveranstaltung  zu 
besuchen  oder  im  Fernsehen  anzu- 
schauen. Hin  und  wieder  meint 
meine  Frau,  die  Zeit  zwischen  den 
einzelnen  Veranstaltungen  sei  zu 
kurz.  In  vielen  Sportarten  gibt  es  ein 
bestimmtes  Zeichen  mit  einer  ganz 
besonderen  Bedeutung.  Wenn  ein 
Spieler  oder  der  Trainer  die  ausge- 
streckten Finger  der  einen  Hand 
senkrecht  unter  die  Innenfläche  der 
anderen  Hand  hält,  dann  zeigt  er 
damit  eine  Auszeit  an.  Das  Spiel 
wird  vorübergehend  unterbrochen, 
während  Trainer  und  Spieler  die 


Taktik  besprechen.  Der  Begriff 
„Auszeit"  wird  auch  hin  und  wieder 
von  Eltern  verwendet,  die  ihren 
Kindern  deutlich  machen  wollen, 
was  geschieht,  wenn  sie  sich  weiter- 
hin den  elterlichen  Wünschen  wi- 
dersetzen. Die  Auszeit  gibt 
jemandem  Gelegenheit,  über  sein 
Verhalten  nachzudenken. 

Meine  Kollegen  vom  Aaroni- 
schen  Priestertum,  nehmen  wir  uns 
doch  heute  Abend  eine  Auszeit,  um 
über  einige  Belange  des  Priester- 
tums  zu  sprechen. 

Vor  einigen  Wochen  habe  ich 
mich  mit  meiner  sechzehnjährigen 
Enkelin  unterhalten.  Ich  habe  sie 
gefragt,  was  sie  den  jungen  Män- 
nern, die  das  Aaronische  Priester- 
tum tragen,  sagen  würde,  wenn  sie 
zu  ihnen  sprechen  könnte.  Sie  ant- 
wortete: „Opa,  ich  würde  sie  bitten, 
ihr  Priestertum  zu  achten  und  sie- 
ben Tage  in  der  Woche  Priestertum- 
sträger zu  sein,  nicht  nur  an  einem 
einzigen  Tag,  dem  Sonntag.  Manche 
Jungen  erweisen  dem  Priestertum 
keine  Achtung,  sie  benutzen 
schmutzige  Ausdrücke,  manche  be- 
schäftigen sich  mit  Pornographie 
und  einige  wenige  nehmen  Dro- 
gen." Ihr,  meine  jungen  Brüder,  seid 
bestimmt  wie  ich  der  Meinung,  dass 
schmutzige  Ausdrücke,  Pornogra- 
phie und  Drogen  im  Leben  eines 
Priestertumsträgers  nichts  zu  suchen 
haben. 

Wir  legen  das  Priestertum  nicht 
während  der  Woche  ab  und  am 
Sonntag  wieder  an.  Es  ist  uns  rund 
um  die  Uhr,  an  sieben  Tagen  in  der 
Woche  ein  Vorzug  und  ein  Segen. 

Schmutzige,  grobe  Ausdrücke 
sind  inzwischen  weit  verbreitet  und 
werden  von  vielen  schon  als  ganz 
normale  Ausdrucksweise  angesehen. 
Unser  Sinn  für  richtig  und  falsch  ist 
durch  die  ständige  Berieselung  mit 
schmutzigen,  groben  Ausdrücken 
wohl  schon  abgestumpft.  Sie  hat  in 
der  Musik,  an  den  Schulen,  im 
Sport,  in  den  Einkaufszentren  und 
am  Arbeitsplatz  überhand  genom- 
men. Ein  Großteil  der  täglichen  Un- 
terhaltung ist  mit  groben  und 
manchmal  unverhüllt  schmutzigen 
Ausdrücken  gespickt — oft  unter 
dem  Deckmantel  des  Humors. 
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Vor  kurzem  war  ich  in  einem 
Kaufhaus  und  habe  dort  Schuhe  an- 
probiert. Währenddessen  schauten 
sich  vier  junge  Männer  Schuhe  an, 
die  sie  als  Missionarsschuhe  be- 
zeichneten. Offensichtlich  hatten 
wenigstens  zwei  jungen  Männer  ihre 
Berufung  auf  Mission  erhalten  und 
waren  dort,  um  für  ihren  Dienst  die 
passenden  Schuhe  zu  suchen.  Mit 
Erstaunen  nahm  ich  den  Schwall 
grober  und  manchmal  sogar 
schmutziger  Ausdrücke  wahr,  die  ih- 
nen anscheinend  ganz  leicht  über 
die  Lippen  gingen.  Als  sie  merkten, 
dass  jemand  in  der  Nähe  war,  hörte 
ich  einen  von  ihnen  sagen:  „Leute, 
ich  glaube,  wir  sollten  besser  auf  un- 
sere Ausdrucksweise  achten."  Dabei 
wies  er  mit  dem  Kopf  in  meine 
Richtung. 

Präsident  Hinckley  hat  gesagt: 
„Die  Sprache  ist  die  Grundlage 
freundlicher  gesellschaftlicher  Be- 
ziehung. Sie  kann  fröhlich  sein;  sie 
kann  leicht  sein.  Sie  kann  ernst 
sein,  und  sie  kann  lustig  sein.  Sie 
darf  aber  nicht  rau,  grob  oder 
schmutzig  sein,  wenn  man  wirklich 
an  Jesus  Christus  glaubt."  (Der 
Stern,  Januar  1988,  43.)  Schmutzige 


Ausdrücke  und  das  Priestertum  pas- 
sen nicht  zusammen.  Schmutzige 
Ausdrücke  passen  auch  nicht  zum 
Missionsdienst.  Wenn  wir  häufig 
schmutzige,  grobe  Ausdrücke  ver- 
wenden, müssen  wir  sie  aus  unserem 
Wortschatz  streichen.  Unsere  Spra- 
che ist  eins  der  Fenster  zu  unserer 
Seele. 

Reden  wir  während  unserer  Aus- 
zeit auch  über  das  Thema  Pornogra- 
phie. Die  Pornographie  breitet  sich 
in  den  letzten  Jahren  wie  ein  Busch- 
feuer aus.  Wir  werden  täglich  damit 
konfrontiert.  Pornographie  macht 
genauso  süchtig  wie  vieles,  was  wir 
nicht  einmal  im  Traum  zu  uns  neh- 
men würden.  Die  Folgen  der  Porno- 
graphie sind  verheerend.  Haltet 
euch  vor  Augen,  dass  der  Satan 
nicht  will,  dass  wir  im  Dienst  des 
Aaronischen  Priestertums  glücklich 
und  erfolgreich  sind.  Täuscht  euch 
nicht — er  will  uns  elend  sehen.  Sein 
Ziel  ist  es,  unser  Herz  gefangen  zu 
nehmen,  indem  er  uns  zu  schreckli- 
chen Sünden  verführt  wie  beispiels- 
weise zur  Pornographie.  Haltet  euch 
davon  fern.  Wir  müssen  uns  im  Griff 
haben  und  Bücher,  Zeitschriften, 
Musikstücke,  Bilder,  Videos,  DVDs, 


Filme,  Internetseiten,  Fernsehsen- 
dungen— einfach  alles,  was  porno- 
graphischen oder  sinnlichen  Inhalt 
hat,  meiden.  Pornographie  und  Prie- 
stertum passen  nicht  zusammen. 
Achtet  das  Priestertum;  sorgt  dafür, 
dass  immer  Auszeit  ist,  was  porno- 
graphische Einflüsse  betrifft. 

Präsident  Hinckley  hat  uns  vor 
Augen  gehalten:  „Die  Geißel  Droge 
ist  mittlerweile  zur  Seuche  gewor- 
den In  den  meisten  Fällen  bringt 

sie  .  .  .  ein  langsames  Dahinsiechen 
in  Elend,  Schmerz  und  Reue.  An- 
ders als  bei  den  Seuchen  in  alter 
Zeit,  vor  denen  es  keinen  bekann- 
ten Schutz  gab,  kann  man  sich  vor 
Drogen  relativ  einfach  schützen,  in- 
dem man  sie  nämlich  gar  nicht  erst 
anrührt."  (Der  Stern,  Januar  1990, 
51.)  Wir  würden  unser  Leben  doch 
auch  nicht  aufs  Spiel  setzen  und  mit 
einer  giftigen  Schlange  spielen.  Dro- 
gen sind  genauso  gefährlich  wie  das 
tödliche  Gift  der  Schlange. 

Unser  Sohn  kam  vor  kurzem 
nach  Hause  und  sah  seinen  Sohn 
am  Küchentisch  sitzen.  Er  hatte  die 
Ellbogen  aufgestützt  und  das  Kinn 
in  die  Hände  gelegt.  Der  andere 
Sohn  saß  mit  trauriger  Miene  im 
Wohnzimmer  und  starrte  aus  dem 
Fenster.  Die  Mutter  war  nirgendwo 
zu  sehen.  Unser  Sohn  fragte  die 
Jungen,  wo  sie  denn  sei.  Sie  zeigten 
auf  die  Badezimmertür.  Leise  klopfte 
er  an  und  fragte:  „Schatz,  bist  du  da 
drin?"  Sie  erwiderte:  „Ich  gönne  mir 
gerade  eine  Auszeit."  Erwachsene 
brauchen  gelegentlich  eine  Auszeit. 

Wollen  Sie,  die  das  Melchisede- 
kische  Priestertum  tragen,  jetzt  mit 
uns  eine  Auszeit  nehmen?  Im  tägli- 
chen Lebenskampf  kommt  es  nur  zu 
leicht  vor,  dass  wir  unseren  geistli- 
chen Dienst  als  Vater  und  als  Prie- 
stertumsträger  aus  den  Augen 
verlieren.  Wenn  wir  nicht  Acht  ge- 
ben, kann  es  vorkommen,  dass  wir 
uns  von  unserem  Beruf,  unseren 
Hobbys,  unseren  Freizeitaktivitäten 
und  vielleicht  sogar  unserem  Wir- 
ken in  der  Kirche  von  unserer  Auf- 
gabe als  Vater  und  Ehemann 
ablenken  lassen. 

Präsident  Howard  W.  Hunter 
hatte  während  seiner  Amtszeit  als 
Präsident  der  Kirche  nur  ein  einziges 
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Mal  Gelegenheit,  in  der  Priester- 
tumsversammlung  der  Generalkon- 
ferenz zu  sprechen.  Das  war  im 
Oktober  1994.  Präsident  Hunter 
hatte  seiner  Ansprache  den  Titel  ge- 
geben: „Ein  rechtschaffener  Ehe- 
mann und  Vater  sein."  In  dieser 
meisterlichen  Ansprache  ging  er  auf 
mehrere  Maßstäbe  und  Erwartungen 
ein,  die  für  alle  gelten,  die  das  Mel- 
chisedekische  Priestertum  tragen. 
Ich  empfehle  Ihnen,  die  gesamte 
Ansprache  noch  einmal  zu  lesen. 
Heute  Abend  will  ich  nur  auf  zwei 
Punkte  eingehen.  Präsident  Hunter 
hat  gesagt:  „Ein  Mann,  der  das  Prie- 
stertum trägt,  sieht  die  Familie  als 
von  Gott  verordnet  an.  Ihre  Familie 
zu  führen  ist  Ihre  wichtigste  und  hei- 
ligste Aufgabe.  In  Zeit  und  Ewigkeit 
ist  die  Familie  die  wichtigste  Einheit 
und  als  solche  hat  sie  Vorrang  vor  al- 
len sonstigen  Belangen  des  Lebens." 
(Der  Stern,  Januar  1995,  46.) 

Präsident  Harold  B.  Lee  hat  ge- 
sagt: „Das  Wichtigste,  was  wir  jemals 
im  Werk  des  Herrn  tun  können,  ist 
das,  was  wir  in  unseren  eigenen  vier 
Wänden  tun."  (Der  Stern,  Juli  1995, 
75.)  Wir  müssen  ehrlich  die  Tiefen 
unserer  Seele  erforschen  und  ergrün- 
den. Tun  wir  alles,  was  wir  tun  sollen, 
um  unsere  Familie  im  Evangelium  zu 
unterweisen  und  sie  zu  führen,  oder 
überlassen  wir  diese  Aufgabe  ande- 
ren? Unsere  Familie  zu  führen  ver- 
langt oft  auch,  dass  wir  unsere 
Prioritäten  neu  festlegen,  um  die  not- 
wendige Zeit  zu  finden.  Qualität  und 
Quantität  der  Zeit  sind  wesentlich. 

Präsident  Hunter  hat  auch  ge- 
sagt: „Ein  Mann,  der  das  Priestertum 
trägt,  geht  seiner  Familie  bei  der  Ak- 
tivität in  der  Kirche  voran,  damit  sie 
das  Evangelium  kennt  und  unter 
dem  Schutz  der  Bündnisse  und  Ver- 
ordnungen steht."  (Der  Stern,  Januar 
1995,  46.)  Damit  wir  das  schaffen, 
müssen  wir  dafür  sorgen,  dass  unser 
eigenes  Leben  in  Ordnung  ist.  Heu- 
chelei hat  noch  nie  gewirkt  und  sie 
wirkt  auch  heute  nicht.  Wir  müssen 
unsere  Führungsaufgaben  in  Recht- 
schaffenheit wahrnehmen  und  unse- 
re Kinder  dazu  anhalten,  unserem 
Beispiel  nachzueifern.  Nehmen  Sie 
Ihre  Führungsaufgabe  beim  Famili- 
enabend wahr.  Nehmen  Sie  sie  beim 


Studium  in  den  heiligen  Schriften 
wahr.  Spenden  Sie  öfter  einen  Prie- 
stertumssegen.  Gehen  Sie  beim 
persönlichen  Gebet  und  beim  Fami- 
liengebet mit  gutem  Beispiel  voran. 
Präsident  Monson  hat  gesagt:  „Den- 
ken Sie  daran:  Ein  Mann  ist  nie 
größer,  als  wenn  er  kniet."  (General- 
konferenz, April  1964-) 

Zu  einer  Auszeit  gehört  es  aber 
auch,  dass  ich  Sie  anfeuere.  Brüder, 
wir  können  Erfolg  haben  und  das 
Rennen  schließlich  für  uns  ent- 
scheiden. Wir  können  das  Priester- 
tum ehren  und  achten,  und  zwar 
rund  um  die  Uhr,  sieben  Tage  in  der 
Woche.  Wir  können  schmutzige 
Ausdrücke,  Pornographie  und  Dro- 
gen aus  unserem  Leben  verbannen, 
ebenso  alles  andere,  was  schädlich 
und  unrein  ist.  Wir  können  unsere 
Familie  durch  das  Priestertum 
führen  und  ihr  die  geistige  Richtung 


geben — so  wie  sie  es  braucht.  All 
das  und  noch  viel  mehr  können  wir 
tun,  wenn  wir  uns  dem  Erretter  na- 
hen, das  heilige  Priestertum,  das  wir 
tragen,  in  Ehren  halten  und  die 
Bündnisse,  die  wir  geschlossen  ha- 
ben, treu  einhalten. 

Ich  bezeuge,  dass  wir  im  Dienst 
des  Herrn  stehen.  Er  ist  unser  Erret- 
ter. Er  ist  unser  Erlöser.  Er  hat  für 
unsere  Sünden  gesühnt.  Er  ist  unser 
Fürsprecher  beim  Vater.  Er  lebt.  Er 
liebt  uns  bedingungslos.  Wir  tragen 
sein  Priestertum.  Ich  liebe  Präsident 
Hinckley,  seine  Ratgeber,  die  Zwölf 
Apostel  und  die  übrigen  Generalau- 
toritäten und  bezeuge,  dass  es  gute, 
großartige  Menschen  sind,  die  Voll- 
macht haben.  Ich  liebe  auch  Sie, 
meine  Brüder  im  Priestertum,  und 
bete  darum,  dass  wir  erfolgreich 
sind.  Im  heiligen  Namen  Jesu  Chri- 
sti, amen.  □ 


Diese  Luftaufnahme  aus  dem  Südosten  zeigt  die  Eingänge  zu  den  ver- 
schiedenen Ebenen  des  Konferenzzenfrums  sowie  die  Treppen,  die  auf 
das  Dach  des  Gebäudes  führen. 
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Dein  ganz  persönliches 
Zeugnis 


Eider  Angel  Abrea 

von  den  Siebzigern 


Der  Heilige  Geist  hat  die  Macht,  Licht  und  Verständnis  in  unser  Leben  zu 
bringen;  wir  müssen  jedoch  den  Preis  zahlen,  indem  wir  ihn  als  Begleiter 
suchen  und  gewinnen. 


Ich  möchte  heute  gern  so  tun,  als 
führte  ich  mit  den  Priestertums- 
trägern  ein  Gespräch  über  das 
persönliche  Zeugnis.  Ich  glaube,  auf 
diese  unkonventionelle  Weise  kann 
ich  meine  Botschaft  besser  vermit- 
teln. Ich  werde  hierfür  die  Namen 
meiner  Enkelsöhne  verwenden; 
stellt  euch  bitte  vor,  es  wären  eure 
Namen  und  ich  spräche  direkt  zu  je- 
dem von  euch  jungen  Männern. 

Lieber  James,  als  du  ein  kleiner 
Junge  warst,  hast  du  Zeugnis  gegeben 
und  gesagt:  „Ich  weiß,  dass  das  Evan- 
gelium wahr  ist.  Ich  weiß,  dass  Jesus 
Christus  der  Sohn  Gottes  ist.  Ich 
weiß,  dass  Joseph  Smith  ein  wahrer 
Prophet  war."  Du  wusstest  das,  weil 
andere  es  dir  gesagt  hatten.  Weil  du 
deinen  Eltern,  deinem  Bischof  und 
anderen  vertraut  hast,  hast  du  dieses 


Wissen  nicht  angezweifelt.  Aber 
jetzt,  wo  du  im  Verstehen,  Begreifen 
und  Wahrnehmen  all  der  verschiede- 
nen Facetten  dieses  intensiven  und 
wunderbaren  Lebens  unabhängiger 
wirst,  stellst  du  oft  fest,  dass  nicht 
alle  Menschen  dieses  Zeugnis  oder 
den  „Frieden  Gottes  [haben],  der 
alles  Verstehen  übersteigt"  (Philipper 
4:7). 

Vielleicht  hast  du,  Jonathan,  be- 
reits festgestellt,  dass  einige  Erwach- 
sene zynisch  sind  und  nicht  mit  dir 
über  das  Sühnopfer,  die  Auferste- 
hung und  das  ewige  Leben  reden 
wollen.  Stattdessen  sagen  sie  dir: 
„Iss  und  trink  und  sei  lustig,  denn 
morgen  sterben  wir."  (2  Nephi 
28:7.)  Du  wirst  andere  sehen,  die 
umhertappen  und  nach  etwas  zu 
greifen  versuchen — auf  der  Suche 
nach  Antworten,  die  sie  nicht  fin- 
den. Und  trotzdem  versuchen  sie  dir 
ein  Wissen  vorzumachen,  das  sie 
nicht  besitzen.  Noch  andere  sagen: 
„Nun,  vielleicht  ist  es  ja  wahr,  aber 
vielleicht  auch  nicht.  Am  besten  le- 
ben wir  unser  Leben  so,  wie  es  uns 
am  besten  passt,  und  wenn  es  ein 
Leben  nach  dem  Tod  gibt,  werden 
wir  ja  sehen,  was  passiert." 

Andrew,  ich  kann  die  Gedanken, 
die  dir  durch  den  Kopf  gehen,  und 
die  Gefühle,  die  du  im  Herzen  hast, 
gut  verstehen.  Ich  kann  verstehen, 
dass  du  dich  bei  all  diesen  unter- 
schiedlichen Aussagen  fragst,  was 
richtig  ist  und  was  nicht. 

Bestimmt  sind  dir  viele  Fragen 
durch  den  Kopf  gegangen.  Mit 


Sicherheit  wirst  du  nicht  dafür  ver- 
dammt, dass  du  Fragen  hast  oder  et- 
was in  Frage  stellst,  solange  du  dich 
ernsthaft  bemühst,  die  Antwort  zu 
finden.  Unsere  geistigen  Kräfte  sind 
uns  gegeben  worden,  damit  wir  sie 
nutzen.  Wenn  unser  Glaube  auf  Be- 
ten, Studium  und  Gehorsam  begrün- 
det ist,  ist  er  dauerhafter  als  blinder 
Glaube;  er  ist  lohnender  und  hat  mit 
Sicherheit  eine  festere  Basis. 

Und  du,  Paul,  erinnerst  du  dich 
daran,  wie  der  Erretter  gesagt  hat: 
„Wenn  ihr  nicht  umkehrt  und  wie 
die  Kinder  werdet,  könnt  ihr  nicht 
in  das  Himmelreich  kommen.  Wer 
so  klein  sein  kann  wie  dieses  Kind, 
der  ist  im  Himmelreich  der  Größte." 
(Matthäus  18:3,4.)  Es  hilft,  wenn 
wir  so  demütig  und  belehrbar  blei- 
ben wie  ein  Kind,  doch  wir  müssen 
auch  dafür  sorgen,  dass  wir  weiter- 
hin wachsen  und  uns  nicht  mit  dem 
beschränkten  Evangeliumswissen 
und  -Verständnis  eines  Kindes  zu- 
frieden geben.  Denk  daran,  Paul, 
was  der  Apostel,  dessen  Namen  du 
trägst,  den  Korinthern  gesagt  hat: 
„Seid  doch  nicht  Kinder  an  Ein- 
sicht, Brüder!  Seid  Unmündige  an 
Bosheit,  an  Einsicht  aber  seid  reife 
Menschen!"  (1  Korinther  14:20.) 

Lieber  Russell,  du  wirst  dich  jetzt 
fragen:  „Muss  ich  also  selbst  nach 
der  Antwort  suchen?  Kann  jeder  die- 
se Art  von  Zeugnis  erlangen?  Ist  es 
eine  Gabe,  die  nur  wenige  erhalten? 
Diejenigen,  die  sagen,  sie  wüssten — 
meinen  sie  nur,  dass  sie  wissen,  oder 
haben  sie  sich  selbst  durch  irgend  ei- 
nen Psychotrick  überzeugt?" 

Um  deine  Fragen  zu  beantworten 
und  mehr  Licht  in  die  Sache  zu  brin- 
gen, lass  mich  dir  sagen,  was  Eider 
John  A.  Witsoe  gesagt  hat,  dass  näm- 
lich jemand,  der  ein  Zeugnis  vom 
Evangelium  hat,  „die  höchste  Form 
des  Wissens  besitzt.  Es  wird  als  Offen- 
barung gegeben,  sofern  man  die 
Wahrheit  kennt  und  sie  befolgt.  . .  . 
Es  ist  wirklich  das  Größte,  was  ein 
Mensch  besitzen  kann."  („What  Does 
It  Mean  to  Have  a  Testimony?",  Im- 
provement  Era  [Mai  1945],  273;  Her- 
vorhebung hinzugefügt.)  Ist  dir  klar 
geworden,  dass  ein  Zeugnis  die  höch- 
ste Form  des  Wissens  genannt  wird — 
das  Größte,  was  ein  Mensch  besitzen 
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Der  weite  Blick  auf  den  Zuschauerraum  lässt  erkennen,  wie  viele  Zuhörer  im  Konferenzzenfrum  Platz  finden. 


kann,  und  dass  der  Erretter  es  in  Leh- 
re und  Bündnisse  als  Wissen  bezeich- 
net, das  „in  deinem  Herzen  wohnen 
wird"  (LuB  8:2)? 

Vielleicht  kann  man  das  in  dei- 
nem Alter  nur  schwer  verstehen, 
aber  unser  Zeugnis  ist  etwas,  was  wir 
mit  uns  ins  nächste  Leben  nehmen. 
Wir  werden  alle  unsere  irdischen  Be- 
sitztümer zurücklassen,  doch  dieses 
Wissen,  diese  innere  Uberzeugung 
wird  uns  erhalten  bleiben.  Denk  an 
Joseph  Smith:  Diejenigen,  die  ihm 
das  Leben  nahmen,  konnten  ihm 
das  Größte,  was  ein  Mensch  besitzen 
kann,  nicht  nehmen — sein  Zeugnis. 
Joseph,  der  Prophet,  nahm  diesen 
unbezahlbaren  Besitz  durch  den 
Schleier  des  Todes  in  die  Ewigkeit 
mit — dorthin,  wo  ihm  der  Herr  ei- 
nen Thron  im  Reich  seines  Vaters 
verheißen  hat  (siehe  LuB  132:49). 
Doch  sein  Zeugnis  bleibt  auch  uns 
erhalten — zusammen  mit  einem 
„Namen  und  Ruf,  . . ,  der  nicht  zer- 
stört werden  kann"  (LuB  135:3). 
Wir  hören  das  machtvolle  Zeugnis 
des  Propheten  Gottes,  nämlich: 
„[Christus]  lebt!  Denn  wir  haben 


ihn  gesehen,  ja  zur  rechten  Hand 
Gottes;  und  wir  haben  die  Stimme 
Zeugnis  geben  hören,  dass  er  der 
Einziggezeugte  des  Vaters  ist."  (LuB 
76:22,23.) 

Mein  lieber  Matthew,  jetzt  wo  du 
erkennen  kannst,  wie  weitreichend 
ein  Zeugnis  ist,  können  wir  unser 
Gespräch  fortsetzen  und  aufzeigen, 
dass  du  dein  eigenes  Zeugnis  haben 
kannst,  wenn  du  das  tust,  was  dazu 
nötig  ist. 

Der  glaubenstreue  und  engagier- 
te junge  Nephi  hatte  es  mit  seinen 
widersetzlichen  Brüdern  nicht  im- 
mer leicht.  In  einer  schwierigen  Zeit 
erinnerte  er  sie  daran,  wie  man  ein 
Zeugnis  erlangt.  Der  Herr  hat  er- 
klärt: „Wenn  ihr  euer  Herz  nicht 
verhärtet,  sondern  mich  im  Glauben 
bittet — im  Vertrauen  darauf,  dass 
ihr  empfangen  werdet,  und  voller 
Eifer  im  Halten  meiner  Gebote — , 
so  wird  euch  dies  gewisslich  kundge- 
tan werden."  (1  Nephi  15:11.)  Lass 
uns  die  Schritte  nochmals  betrach- 
ten, die  Nephi  beschrieben  hat. 

Erstens:  Verhärte  nicht  dein  Herz. 
Trachte  nach  Wissen.  Mit  anderen 


Worten,  du  musst  den  tiefen,  un- 
bändigen Wunsch  haben,  zu  wissen. 
Gib  Raum,  dass  ein  Samenkorn  in 
dein  Herz  gepflanzt  werden  kann. 
Weißt  du,  was  dir  verheißen  ist, 
wenn  du  das  tust?  Alma  sagt  es  uns: 
„Wer  sein  Herz  nicht  verhärtet,  der 
empfängt  das  größere  Maß  des  Wor- 
tes, bis  es  ihm  gegeben  ist,  die  Ge- 
heimnisse Gottes  zu  erkennen." 
(Alma  12:10.) 

Zweitens:  Bitte  im  Glauben.  Wie 
oft  hast  du  bei  deinem  Schriftstudi- 
um festgestellt,  dass  es  bei  dem  Ge- 
bot, zu  beten  und  zu  bitten,  weiter 
heißt  „im  Vertrauen  darauf,  dass  ihr 
empfangen  werdet"?  Wer  um  Wis- 
sen bittet,  muss  seinen  Glauben  aus- 
üben— vertrauen,  bevor  er 
empfängt.  Dieser  Teil  unseres  Ge- 
sprächs lässt  sich  gut  anhand  eines 
Beispiels  von  Alma  verdeutlichen. 
Er  erklärt,  wie  er  sein  Zeugnis  emp- 
fangen hat: 

„Siehe,  ich  habe  viele  Tage  gefa- 
stet und  gebetet,  um  dies  selbst  wis- 
sen zu  können.  Und  nun  weiß  ich 
selbst,  dass  es  wahr  ist;  denn  der 
Herr  Gott  hat  es  mir  durch  seinen 
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Heiligen  Geist  kundgetan;  und  dies 
ist  der  Geist  der  Offenbarung,  der  in 
mir  ist."  {Alma  5:46.) 

Drittens:  Halte  die  Gebote.  Ich 
glaube,  die  Worte  des  Buches  Mor- 
mon  weisen  darauf  hin,  welche  Seg- 
nungen wir  erlangen  können,  wenn 
wir  nur  reich  an  guten  Taten  sind. 
König  Benjamin  hat  seinem  Volk  er- 
klärt: „Wenn  ihr  an  dies  alles  glaubt, 
so  seht  zu,  dass  ihr  es  tut."  (Mosia 
4:10.)  Und  der  große  Missionar 
Ammon  hat  gesagt:  „Ja,  wer  um- 
kehrt und  Glauben  übt  und  gute 
Werke  hervorbringt  und  beständig 
ohne  Unterlass  betet,  dem  ist  es  ge- 
geben, die  Geheimnisse  Gottes  zu 
wissen."  (Alma  26:22.) 

Nun,  Cole,  wir  haben  die  ver- 
schiedenen Schritte  analysiert,  die 
wir  befolgen  müssen,  wenn  wir  ein 
Zeugnis  erlangen  wollen.  Da  ist  je- 
doch noch  die  wichtigste  Hilfe, 
die  uns  Bestätigung  und  absolute 
Gewissheit  geben  kann,  und  auf  sie 
hast  du  Anspruch,  wenn  du  würdig 
lebst  und  den  Heiligen  Geist  als  Be- 
gleiter empfängst.  Denke  an  die  Ver- 
heißung Moronis:  „Und  durch  die 


Macht  des  Heiligen  Geistes  könnt 
ihr  von  allem  wissen,  ob  es  wahr  ist." 
(Moroni  10:5.)  Achte  darauf:  Ich 
habe  gesagt,  dass  du  den  Heiligen 
Geist  als  Begleiter  empfängst.  Der 
Heilige  Geist  hat  die  Macht,  Licht 
und  Verständnis  in  unser  Leben  zu 
bringen;  wir  müssen  jedoch  den 
Preis  zahlen,  indem  wir  ihn  als  Be- 
gleiter suchen  und  gewinnen. 

Eider  Marion  G.  Romney  hat  ein- 
mal geschrieben:  „Es  ist  die  Aufgabe 
des  Heiligen  Geistes,  denen  die 
Wahrheit  des  Himmels  zu  offenba- 
ren, die  sich  dafür  bereit  machen, 
sie  zu  empfangen.  Jeder  von  uns 
kann  sich,  wenn  er  es  will,  bereit 
machen.  Wir  müssen  uns  jedoch  im- 
mer im  Klaren  sein,  dass  er  in  keiner 
unheiligen  Umgebung  verbleibt.  Er 
ist  die  Gesellschaft  Gottes  gewohnt, 
denn  er  ist  ein  Mitarbeiter  des  Va- 
ters und  des  Sohnes.  Wenn  wir  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  empfan- 
gen, wird  uns  geboten,  ihn  zu  emp- 
fangen; nicht  er  wird  angewiesen,  zu 
uns  zu  kommen.  Wenn  wir  jedoch 
von  ganzem  Herzen  nach  ihm  su- 
chen, wird  er  zu  uns  kommen  und 
uns  bei  unseren  Entscheidungen  in 
jeder  schwierigen  Lebenslage 
führen."  („Revelation  in  Our  Perso- 
nal Affairs",  Relief  Society  Magazine, 
Oktober  1955,  647.)  Der  Heilige 
Geist  wird  uns  gegeben,  um  Zeugnis 
vom  Vater  und  vom  Sohn  zu  geben, 
um  zu  bezeugen,  dass  Jesus  Christus 
unser  Erlöser  ist,  dass  es  einen  Pro- 
pheten auf  Erden  gibt,  der  über  die 
wahre  Kirche  präsidiert,  die  den 
Namen  des  Erretters  trägt,  nämlich 
die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  und  dass  sich  alle 
Werke  und  Verheißungen  Gottes  zu 
seiner  Zeit  und  auf  seine  Weise  er- 
füllen werden. 

Und  nun,  mein  jüngster  Enkel, 
Täte,  können  wir  dieses  Gespräch 
beenden  und  noch  einmal  zusam- 
menfassen, was  ein  Zeugnis  ist.  Viel- 
leicht lässt  es  sich  am  besten 
beschreiben,  indem  wir  feststellen, 
was  das  Zeugnis  für  unser  Leben  be- 
deutet. Es  bedeutet,  dass  man  sagt 
„Ich  will  hingehen  und  das  tun,  was 
der  Herr  geboten  hat;  denn  ich 
weiß"  (1  Nephi  3:7),  und  dann  ent- 
sprechend handelt.  Es  bedeutet, 


dass  man  Frieden  hat,  weil  man  al- 
les, was  einem  möglich  war,  getan 
hat,  weil  man  alle  Talente  nach  be- 
sten Kräften  genutzt  hat.  Es  bedeu- 
tet, dass  man  dem  Gebot  des  Herrn 
an  Josua  folgt:  „Sei  mutig  und  stark. 
Fürchte  dich  also  nicht,  und  hab 
keine  Angst,  denn  der  Herr,  dein 
Gott,  ist  mit  dir  bei  allem,  was  du 
unternimmst."  (Josua  1:9.)  Und  es 
bedeutet,  dass  man  in  Bedrängnis- 
sen geduldig  ist  (siehe  LuB  31:9).  Es 
bedeutet,  dass  man  niemals  aufgibt, 
sondern  für  andere  ein  Vorbild  ist. 
Es  bedeutet,  dass  man  „stets  bereit 
[ist],  jedem  Rede  und  Antwort  zu 
stehen,  der  nach  der  Hoffnung 
fragt,  die  [uns]  erfüllt;  aber  .  .  .  be- 
scheiden und  ehrfürchtig"  (1  Petrus 
3:15,16).  Es  bedeutet,  dass  man  sei- 
ner Generation  verkündet,  nämlich: 
„Jesus  Christus,  . . .  der  Sohn  Gottes, 
der  Vater  des  Himmels  und  der  Er- 
de, der  Schöpfer  aller  Dinge  von 
Anfang  an."  (Mosia  3:8.)  Genau  das 
und  noch  viele  andere  Eigenschaf- 
ten und  Taten  machen  ein  Zeugnis 
aus.  Das  ist  mein  Zeugnis  für  euch. 
Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Die  Macht  der 
Selbstbeherrschung 


Selbstbeherrschung  ...  ist  die  entscheidende  Prüfung  unseres  Charakters. 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Brüder,  heute  Abend  sind  wir 
Teil  eines  historischen  Ereig- 
nisses. Wir  sind  zu  dieser 
größten  aller  Priestertumsversamm- 
lungen  zusammengekommen,  die  je 
in  irgendeiner  Evangeliumszeit  ab- 
gehalten wurden.  Wir  freuen  uns 
über  die  Anwesenheit  all  derer, 
die  sich  nicht  hier  im  großen 
Konferenzzentrum  befinden;  es  sind 
Hunderttausende.  Unsere  erste  Zu- 
sammenkunft in  diesem  imposanten 
Gebäude  ist  ein  bedeutender  Au- 
genblick in  der  Menschheitsge- 
schichte. Wir  sind  dem  Herrn  zu 
Dank  verpflichtet,  der  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  mit  der  prophe- 
tischen Vision  inspiriert  hat,  die 
zum  Bau  dieses  Gebäudes  geführt 
und  alles  möglich  gemacht  hat.  Wir 
danken  Bischof  H.  David  Burton, 
Bischof  Richard  C.  Edgley,  Bischof 


Keith  B.  McMullin  und  allen,  die  ir- 
gendetwas mit  seinem  Bau  zu  tun 
gehabt  haben.  Nun,  da  wir  es  ha- 
ben, müssen  wir  es  dazu  nutzen,  den 
Glauben  unseres  Volkes  zu  stärken. 

Heute  Abend,  Brüder,  möchte 
ich  über  die  Macht  der  Selbstbe- 
herrschung im  weiteren  Sinn  spre- 
chen. Selbstbeherrschung  ist  absolut 
notwendig,  um  die  Macht  des  Prie- 
stertums  Gottes  herabzuflehen,  und 
zwar  deshalb,  weil  diese  großartige 
göttliche  Macht  nur  in  Rechtschaf- 
fenheit ausgeübt  werden  kann. 
Selbstbeherrschung  erfordert  Selbst- 
bestimmung und  Charakterstärke. 
Sie  fördert  unsere  Gaben  und  Talen- 
te auf  außergewöhnliche  Weise.  Sie 
ist  die  Stärke  edler  Männlichkeit. 

Jeder  Mensch,  besonders  ein 
Priestertumsträger,  steht  vor  der 
Herausforderung,  seine  Gedanken, 
sein  Verlangen,  seine  Sprache,  sein 
Naturell  und  seine  Wünsche  zu  be- 
herrschen. Dazu  gehört  vielleicht, 
dass  man  leicht  reizbar  ist.  Als  Jun- 
ge hatte  ich  rote  Haare.  Manchmal 
warf  mir  meine  Mutter  vor,  ich  hät- 
te das  passende  Temperament  dazu. 
Sie  nannten  mich  „Roter".  Das  wa- 
ren Kampfparolen.  Ich  denke,  ich 
habe  gelernt,  es  zu  beherrschen. 
Aber  die  Rothaarigen  sind  nicht  die 
Einzigen,  die  lernen  müssen,  ein  un- 
gestümes Temperament  zu  beherr- 
schen. Willenskraft  ist  notwendig, 
damit  Ärgernisse  nicht  unsere  Ge- 
fühle bestimmen. 

Eine  Lokalzeitung  berichtete 
kürzlich  von  einem  Phänomen,  das 
mit  dem  zunehmenden  Verkehr  auf 


unseren  Straßen  einhergeht:  „Es  ist 
das  alltägliche  Szenario  im  Berufs- 
verkehr: hupen,  zu  dicht  auffahren, 
obszöne  Gesten.  Selbst  offene  Ge- 
walt nimmt  beim  Autofahren  zu." 
Manchmal  verliert  jemand  die  Be- 
herrschung, wir  nennen  es 
„Straßenwut".  Ich  habe  mich  oft  ge- 
fragt, warum  sich  das  Wesen  man- 
cher Männer  verändert,  wenn  sie 
hinter  dem  Lenkrad  ihres  Wagens 
sitzen,  abgesichert  durch  Glas  und 
Metall.  Irgendwie  scheint  das  ihr  rü- 
des Verhalten  zu  entschuldigen. 
Diese  Wut  wird  aber  nicht  durch  ei- 
nen Verkehrsstau  verursacht,  son- 
dern durch  die  innere  Einstellung. 
Wenn  ein  Fahrer  ungeduldig  und 
sehr  aggressiv  wird,  kann  er  die  Be- 
herrschung verlieren  und  andere 
Verkehrsteilnehmer  ernsthaft  verlet- 
zen oder  sogar  umbringen. 

Selbstbeherrschung  ist  für  jeden 
Menschen  eine  Herausforderung. 
Nur  wir  können  unser  Verlangen 
und  unsere  Begierden  beherrschen. 
Selbstbeherrschung  kann  man  nicht 
mit  Geld  oder  Ruhm  erwerben.  Sie 
ist  die  entscheidende  Prüfung  unse- 
res Charakters.  Sie  erfordert,  dass 
wir  die  tiefen  Täler  unseres  Lebens 
verlassen  und  unseren  eigenen 
Mount  Everest  erklimmen. 

Als  Vollzeitmissionare  lernen  wir 
sehr  viel  über  Selbstbeherrschung. 
Wir  lernen  aufzustehen,  wenn  wir 
aufstehen  sollen,  zu  arbeiten,  wenn 
wir  arbeiten  sollen,  und  schlafen  zu 
gehen,  wenn  wir  schlafen  gehen  sol- 
len. Die  Vollzeitmissionare  werden 
allgemein  bewundert  und  sogar  re- 
spektiert, auch  wenn  ihre  Botschaft 
vielleicht  nicht  so  gut  aufgenommen 
wird,  wie  wir  es  uns  wünschen.  Die 
Erste  Präsidentschaft  und  andere 
Generalautoritäten  kommen  mit 
vielen  Staatsoberhäuptern,  Bot- 
schaftern und  Ministern  aus  aller 
Welt  zusammen.  Wenn  das  Thema 
zur  Sprache  kommt,  sprechen  diese 
Männer,  die  große  Macht  und 
großen  Einfluss  besitzen,  oft  mit  Be- 
wunderung und  Respekt  von  den 
Vollzeitmissionaren,  denen  sie  in  ih- 
rer Heimat  begegnet  sind. 

Unsere  jungen  Missionare  zeigen, 
was  Männlichkeit  für  einen  jungen 
Mann  bedeutet.  Wenn  sie  nach 
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Hause  kommen,  wird  manchen  von 
ihnen  vorgeworfen,  sie  seien  selbst- 
gerecht, weil  sie  sich  weiterhin  um 
eine  anständige  äußere  Erscheinung 
bemühen  und  eine  ordentliche 
Kurzhaarfrisur  haben.  Ich  begreife 
nicht,  warum  ein  zurückgekehrter 
Missionar  selbstgerecht  sein  soll, 
nur  weil  er  sich  bemüht,  nach  den 
Grundsätzen  zu  leben,  die  er  als  Re- 
präsentant des  Herrn  die  Menschen 
gelehrt  hat,  denen  er  gedient  hat. 
Natürlich  wird  nicht  erwartet,  dass 
ein  zurückgekehrter  Missionar  im- 
mer ein  weißes  Hemd  und  eine 
Krawatte  trägt.  Aber  schlampige 
Kleidung  und  verrückte  Frisuren, 
mit  denen  man  angeblich  schick 
aussieht,  gehören  sich  nicht  für  je- 
mand, der  die  göttliche  Vollmacht 
des  Priestertums  trägt.  Zurückge- 
kehrte Missionare  sind  Vorbilder  für 
die  jungen  Männer  im  Aaronischen 
Priestertum,  die  die  zukünftigen 
Missionare  sein  werden.  Oft  ist  das, 
was  das  Aaronische  Priestertum 
sieht,  viel  einflussreicher  und  über- 
zeugender als  das,  was  gesagt  wird. 

Männer  und  Frauen  versuchen 
oft,  bei  der  Gruppe,  von  der  sie  an- 
erkannt werden  wollen,  Beachtung 
und  Zustimmung  zu  finden.  Ein  sol- 
cher Gruppenzwang  kann  sie  dazu 
bringen,  etwas  zu  tun,  was  sie  sonst 
nicht  tun  würden.  Doch  das  zeugt 
von  ihrer  Schwäche,  nicht  von  ihrer 
Stärke.  Der  Herr  verheißt  uns  durch 
Moroni:  „Und  wenn  Menschen  zu 
mir  kommen,  so  zeige  ich  ihnen  ihre 
Schwäche.  Ich  gebe  den  Menschen 
Schwäche,  damit  sie  demütig  seien; 
und  meine  Gnade  ist  ausreichend 
für  alle  Menschen,  die  sich  vor  mir 
demütigen;  denn  wenn  sie  sich  vor 
mir  demütigen  und  Glauben  an 
mich  haben,  dann  werde  ich  Schwa- 
ches für  sie  stark  werden  lassen."1 

Einfach  ausgedrückt  ist  Selbstbe- 
herrschung, dass  wir  tun,  was  wir 
tun  sollen,  und  nicht  tun,  was  wir 
nicht  tun  sollen.  Sie  erfordert  Stär- 
ke, Willenskraft  und  Aufrichtigkeit. 
Während  der  Verkehr  auf  der  Kom- 
munikationsautobahn zu  einem 
Parkplatz  wird,  müssen  wir  uns 
mehr  und  mehr  auf  unsere  eigenen 
sittlichen  Filter  verlassen,  um  das 
Gute  vom  Schlechten  zu  trennen. 


So  wunderbar  das  Internet  auf  vie- 
lerlei Weise  auch  ist,  wirkt  es  doch 
auch  irgendwie  hypnotisierend.  Ich 
spreche  insbesondere  davon,  dass 
man  unendlich  viel  Zeit  in  Chat 
Rooms  verbringt  oder  pornographi- 
sche Web  Sites  aufsucht. 

Nun  wende  ich  mich  der  Beherr- 
schung unserer  eigenen  Gedanken 
zu.  In  diesem  Bereich  ist  das  Gewis- 
sen der  einzige  Schiedsrichter,  der 
pfeifen  kann,  wenn  wir  die  Kontrolle 
verlieren.  Werden  unsere  Gedanken 


nicht  gezügelt,  können  sie  sich  aus- 
toben. Unsere  Gedanken  sind  ein 
Teil  von  uns,  der  wirklich  Disziplin 
und  Kontrolle  erfordert.  Ich  denke, 
dass  das  Schriftstudium  die  beste 
Waschmaschine  für  unreine  oder 
unkontrollierte  Gedanken  ist.  Bei 
denen,  die  berechtigt  und  würdig 
sind,  kann  die  Heiligkeit  des  Tem- 
pels dazu  beitragen,  unsere  Gedan- 
ken über  das  Weltliche  erheben. 

Als  ich  sportlich  aktiv  war  und 
als  ich  in  der  Armee  diente,  hörte 


Priestertumsträger  unterhalten  sich  am  Samstag  vor  der  Priestertumsver- 
sammlung  außerhalb  des  Konferenzzentrums. 
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ich  Ausdrücke,  die  mich  mit  Scham 
erfüllten,  wenn  ich  sie  hörte.  Wenn 
die  Sprache,  wie  Samuel  Johnson 
meinte,  „die  Kleidung  der  Gedan- 
ken"2 ist,  dann  ist  die  Sprache,  die 
wir  im  Fernsehen,  im  Kino  und 
selbst  in  der  Schule  hören,  ein  arm- 
seliges Zeugnis  der  heute  vorherr- 
schenden Gedanken.  Ich  bin 
besorgt,  dass  junge  Menschen  de- 
sensibilisiert werden,  wenn  sie  stän- 
dig diese  Kraftausdrücke  hören  oder 
benutzen.  Ich  glaube,  dass  ein  jun- 
ger Mann  von  Charakter  keine  der- 
be Sprache  spricht.  Wer  das  heilige 
Priestertum  Gottes  trägt,  darf  nie- 
mals unanständige  Ausdrücke  oder 
obszöne  Gesten  verwenden. 

Nun  spreche  ich  von  der  absolu- 
ten Notwendigkeit,  jegliches  körper- 
liche Verlangen  zu  beherrschen. 
Man  könnte  es  in  gewisser  Hinsicht 
als  den  „Stachel  im  Fleisch"3  be- 
zeichnen. Harry  Emerson  Fosdick 
sieht  die  Selbstbeherrschung  in  ei- 
nem wichtigen  Zusammenhang: 
„Selbstverleugnung  ...  ist  nicht  die- 
ses Negative,  dieses  Untersagende, 
worüber  wir  oft  den  Kopf  schütteln. 
In  gewisser  Hinsicht  gibt  es  gar  kei- 
ne Selbstverleugnung,  denn  was  wir 
so  nennen,  ist  der  notwendige  Preis, 
den  wir  für  etwas,  was  uns  am  Her- 
zen liegt,  zahlen  müssen."4 


Eine  der  wichtigen  Grundlagen 
für  innere  Stärke  ist  Reinheit.  Al- 
fred Lord  Tennyson  hielt  diesen  Ge- 
danken fest,  als  er  schrieb:  „Meine 
Stärke  ist  die  Stärke  von  zehn,  denn 
mein  Herz  ist  rein."5  Von  ganzem 
Herzen  bitte  ich  euch  wunderbaren 
jungen  Menschen,  keine  heimliche 
Schande  mit  in  die  Ehe  zu  nehmen. 
Vielleicht  könnt  ihr  sie  nie  verges- 
sen. Ihr  wollt  doch  mit  der  Stärke 
durchs  Leben  gehen,  die  einem  rei- 
nen Gewissen  entspringt,  das  es 
euch  erlaubt,  eines  Tages  vor  eurem 
Schöpfer  zu  stehen  und  zu  sagen: 
„Meine  Seele  ist  rein."  Selbstver- 
leugnung engt  uns  nicht  ein,  son- 
dern befreit  uns.  Sie  ist  der  Weg  zur 
Freiheit.  Sie  bedeutet  Stärke.  Sie  ist 
ein  wesentlicher  Bestandteil  von 
Reinheit.  Shakespeare  hat  das 
durch  Hamlet  treffend  zum  Aus- 
druck gebracht: 

Heut  nacht  bezähmt  Euch; 

Das  leiht  dann  eine  Art  Erleichte- 
rung der 

Nächsten  Enthaltung;  und  der 
nächsten  mehr  noch; 

Denn  Übung  kann  fast  die  Natur 
verändern, 

Den  Teufel  meistern  oder  ihn  ver- 
treiben 

Mit  wunderbarer  Kraft.6 


Heber  J.  Grant  war  der  erste  Prä- 
sident der  Kirche,  dem  ich  begeg- 
nen durfte.  Er  war  wahrhaftig  ein 
großer  Mann.  Wir  bewunderten  ihn, 
weil  seine  feste  Entschlossenheit, 
Selbstbeherrschung  zu  üben,  einen 
Teil  seiner  Stärke  ausmachte.  Sein 
Vater  starb,  als  er  nur  ein  Jahr  alt 
war,  und  seine  verwitwete  Mutter 
mühte  sich  ab,  um  ihn  großzuzie- 
hen. Gewissenhaft  half  er  ihr  und 
bemühte  sich,  für  sie  zu  sorgen. 

„Als  er  älter  war  und  sich  einer 
Baseballmannschaft  anschließen 
wollte,  .  .  .  [lachten  ihn]  die  ande- 
ren [Jungen  aus],  .  .  .  nannten  ihn 
einen  Schwächling,  weil  er  den  Ball 
nicht  weit  werfen  konnte.  Seine 
Mannschaftskameraden  verspotte- 
ten ihn  so  sehr,  dass  er  . . .  sich  ent- 
schloss,  eines  Tages  in  dem  Team  zu 
spielen,  das  die  Meisterschaft  im 
Territorium  Utah  gewann.  Er  kaufte 
sich  einen  Baseball  und  übte  Stun- 
de um  Stunde,  indem  er  ihn  gegen 
einen  alten  Schuppen  des  Nach- 
barn warf.  Oft  tat  ihm  der  Arm  so 
weh,  dass  er  nachts  kaum  . . .  schla- 
fen konnte.  Doch  er  übte  weiter 
und  .  .  .  verbesserte  sich  und  stieg 
von  einer  Mannschaft  zur  nächsten 
auf,  bis  er  schließlich  in  der  Mann- 
schaft spielte,  die  die  Meisterschaft 
des  Territoriums  gewann!"7 

Ein  anderes  Beispiel  für  seine 
Selbstbeherrschung  war  sein  Ent- 
schluss,  sich  eine  schöne  Schrift 
anzueignen.  Seine  Handschrift  war 
so  schlimm,  dass  der  eine  von  zwei 
Freunden,  die  sie  betrachteten,  sag- 
te: „Diese  Schrift  sieht  aus,  als 
wären  Hühner  über  das  Blatt  ge- 
laufen." „Nein",  sagte  der  andere, 
„sie  sieht  aus,  als  ob  ein  Tintenglas 
vom  Blitz  getroffen  worden  wäre." 
Damit  trafen  sie  den  jungen  Heber 
Grant  natürlich  in  seinem  Stolz. 
Während  er  als  Teenager  als  Se- 
kretär im  Büro  von  H.  R.  Mann 
und  Co.  arbeitete,  „wurde  ihm  das 
dreifache  Gehalt  angeboten,  wenn 
er  als  Schreiber  nach  San  Francisco 
ging.  Später  unterrichtete  er 
Schönschreiben  und  Buchführung 
an  der  University  of  [Utah] .  Mit  ei- 
ner Schriftprobe,  die  er  vor  seinem 
siebzehnten  Lebensjahr  verfasst 
hatte,  behauptete  er  sich  in  einem 
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regionalen  Wettbewerb  gegen  vier 
professionelle  Schreiber  und  ge- 
wann den  ersten  Preis."8 

Singen  war  für  Präsident  Grant 
eine  weitere  Herausforderung.  Als 
kleines  Kind  konnte  er  die  Melodie 
nicht  halten.  Als  er  zehn  war,  ver- 
suchte ein  Musiklehrer  ihm  das  ein- 
fachste Lied  beizubringen  und  gab 
schließlich  verzweifelt  auf.  Mit 
sechsundzwanzig,  als  er  Apostel 
wurde,  fragte  er  Professor  Sims,  ob 
er  ihm  das  Singen  beibringen  kön- 
ne. Nachdem  Professor  Sims  ihn 
angehört  hatte,  erwiderte  er:  „Ja, 
Sie  können  lernen  zu  singen,  aber 
ich  möchte  gern  vierzig  Meilen  weit 
weg  sein,  während  Sie  es  tun."  Das 
forderte  ihn  nur  heraus,  sich  noch 
mehr  anzustrengen.9 

Präsident  Grant  sagte  einmal: 
„Ich  habe  die  ,Doxologie'10  schon 
drei-  bis  vierhundertmal  geübt  und 
sie  hat  nur  vier  Zeilen,  aber  ich 
kann  sie  immer  noch  nicht 
singen.""  Es  heißt,  Präsident  Grant 
habe  einmal  Eider  Rudger  Clawson 
und  Eider  J.  Golden  Kimball  auf  ei- 
ner Reise  nach  Arizona  gefragt,  „ob 
er  unterwegs  einhundert  Lieder  sin- 
gen dürfe.  Sie  meinten,  er  mache 
einen  Scherz  und  sagten:  , Sicher, 
fangen  Sie  nur  an.'  Nach  den  ersten 
vierzig  Liedern  versicherten  sie 
ihm,  dass  sie  beide  einen  Nervenzu- 
sammenbruch erleiden  würden, 
wenn  er  die  übrigen  sechzig  auch 


noch  singen  würde.  Er  sang  die 
übrigen  sechzig."12 

Indem  er  sein  ganzes  Leben  lang 
übte,  verbesserte  er  sich  auch  beim 
Singen,  wenn  auch  nicht  so  sehr  wie 
beim  Baseball  und  beim  Schön- 
schreiben, was  er  ja  erfolgreich  mei- 
sterte. Präsident  Grant  hatte  ein 
Lieblingszitat  von  Ralph  Waldo 
Emerson,  an  das  er  sich  hielt: 
„Wenn  wir  etwas  oft  tun,  fällt  es  uns 
leichter;  nicht  deshalb,  weil  sich  die 
Natur  der  Sache  geändert  hätte, 
sondern  weil  unsere  Tatkraft  zuge- 
nommen hat." 

Als  Priestertumsträger  dürfen  wir 
nicht  nach  Entschuldigungen  su- 
chen, wenn  wir  die  Beherrschung 
verlieren.  Auch  wenn  die  Umstände 
schwierig  sind,  können  wir  uns  um 
Selbstbeherrschung  bemühen.  Dann 
werden  wir  mit  innerer  Zufrieden- 
heit gesegnet.  Selbstbeherrschung 
steht  mit  Geistigkeit  in  Zusammen- 
hang, die  ja  im  Erdenleben  das  we- 
sentliche Bestreben  ist.  Wie 
Präsident  David  O.  McKay  einmal 
gesagt  hat:  „Geistigkeit  ist  das  be- 
wusste  Bemühen,  sich  selbst  zu  be- 
siegen und  mit  Gott  in  Verbindung 
zu  stehen.  Geistigkeit  treibt  uns  an, 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  und 
mehr  und  mehr  Kraft  zu  erlangen. 
Zu  spüren,  wie  man  seine  Kräfte 
entfaltet  und  wie  die  Wahrheit  die 
Seele  erweitert,  gehört  zu  den 
außergewöhnlichsten  Erfahrungen 


im  Leben."13  Als  verkrüppelter 
Mensch  blickte  William  Ernest 
Henley  mutig  über  seine  äußere 
körperliche  Verfassung  hinaus,  um 
im  Herzen  und  in  Gedanken  zu  tri- 
umphieren, als  er  das  Gedicht  „Un- 
besiegt" schrieb: 

Aus  der  Nacht,  die  mich  umhüllt, 
wo  tiefste  Schwärze  mich  umgibt, 
dank  ich  den  Göttern,  die  da  sind, 
für  meine  Seel,  die  unbesiegt. 
Im  harten  Griff  des  Lebens  Lauf 
schrie  ich  nicht  auf,  wahrt  mein 

Gesicht: 
Unter  des  Schicksals  schwerem 

Schlag 

blutet  mein  Kopf,  aber  beugt  sich 
nicht. . .  . 

Mag  das  Tor  auch  noch  so  eng, 
die  Schrift  auch  voller  Strafen  sein, 
mein  Schicksal,  das  bestimm  ich 
selbst, 

meiner  Seele  Herr  bin  ich  allein. 14 

Brüder,  ich  bezeuge  von  ganzem 
Herzen  und  ganzer  Seele,  dass  wir 
durch  die  Macht  der  Selbstbeherr- 
schung die  Segnungen  erlangen,  die 
unser  himmlischer  Vater  für  seine 
treuen  Söhne  hat.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  □ 
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Ihre  ewige  Reise 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Bedenken  wir  unsere  Berufung,  sinnen  wir  über  unsere  Aufgaben  nach, 
stellen  wir  fest,  was  unsere  Pflicht  ist,  und  folgen  wir  Jesus  Christus, 
unserem  Herrn. 


Ich  erinnere  mich  noch  ganz  leb- 
haft an  eine  Priestertumsver- 
sammlung,  an  der  ich  als  neu 
ordinierter  Diakon  teilnahm;  wir 
sangen  das  Anfangslied:  „Ihr  Söhne 
Gottes,  die  zum  Priestertum  er- 
wählet."1 In  diesem  prächtigen 
Konferenzzentrum  und  in  den  Ge- 
meindehäusern auf  der  ganzen  Welt 
lasse  ich  vor  so  vielen  Anwesen- 
den wie  nie  zuvor  den  Geist  dieses 
besonderen  Liedes  widerhallen 
und  sage  Ihnen:  Ihr  Söhne  Gottes, 
die  zum  Priestertum  erwählet,  beden- 
ken wir  unsere  Berufung,  sinnen  wir 
über  unsere  Aufgaben  nach,  stellen 
wir  fest,  was  unsere  Pflicht  ist,  und 
folgen  wir  Jesus  Christus,  unserem 
Herrn. 

Wir  mögen  zwar  unterschiedlich 
alt  sein,  andere  Gebräuche  haben 
oder  aus  unterschiedlichen  Ländern 
stammen,  doch  sind  wir  in  unserer 
Berufung  im  Priestertum  gleich. 


Als  Pries  tertums  träger  sind  wir  zu 
einer  schwierigen  Zeit  auf  die  Welt 
gekommen.  Wir  leben  in  einer  kom- 
plizierten Welt,  in  der  überall  wider- 
sprüchliche Strömungen  zu  finden 
sind.  Politische  Machenschaften 
richten  die  Stabilität  der  Staaten  zu- 
grunde, Despoten  greifen  nach  der 
Macht  und  ganze  Teile  unserer  Ge- 
sellschaft scheinen  für  immer  unter- 
drückt zu  sein,  keine  Möglichkeiten 
zu  haben  und  mit  dem  Gefühl 
zurückzubleiben,  versagt  zu  haben. 

Wir,  die  wir  zum  Priestertum 
Gottes  ordiniert  worden  sind,  kön- 
nen etwas  bewirken.  Wenn  wir  An- 
recht auf  die  Hilfe  Gottes  haben, 
können  wir  Jungen  aufbauen.  Wir 
können  Männer  bessern.  Wir  kön- 
nen in  seinem  heiligen  Dienst  Wun- 
der vollbringen.  Was  uns  möglich 
ist,  kennt  keine  Grenzen. 

Auch  wenn  die  Arbeit  gewaltig 
zu  sein  scheint,  finden  wir  Kraft  in 
der  folgenden  Wahrheit:  „Die  größ- 
te Kraft  in  der  Welt  heute  liegt  in 
der  Macht  Gottes,  wenn  sie  durch 
den  Menschen  wirkt."  Wenn  wir  im 
Auftrag  des  Herrn  tätig  sind,  haben 
wir  Anspruch  auf  die  Hilfe  des 
Herrn.  Diese  göttliche  Hilfe  basiert 
jedoch  auf  unserer  Würdigkeit.  Um 
die  See  der  Sterblichkeit  sicher  zu 
überqueren,  um  die  irdische  Ret- 
tungsaktion durchzuführen,  brau- 
chen wir  die  Führung  des  ewigen 
Seemanns — ja,  des  großen  Jahwe. 
Wir  strecken  die  Hand  aus,  wir  he- 
ben die  Hand  empor,  um  göttliche 
Hilfe  zu  erlangen. 

Sind  unsere  ausgestreckten  Hän- 
de sauber?  Ist  unser  sehnendes 
Herz  rein?  Wenn  wir  mit  Hilfe  der 


Geschichte  auf  die  Vergangenheit 
zurückblicken,  können  wir  vom 
sterbenden  König  Darius  eine  Lek- 
tion in  Würdigkeit  lernen.  „Nach 
einem  ordnungsgemäßen  Ritual  war 
.  .  .  Darius  als  rechtmäßiger  König 
Ägyptens  anerkannt  worden;  sein 
Rivale,  Alexander  [der  Große],  war 
zum  . . .  rechtmäßigen  Sohn  Amons 
ausgerufen  worden — auch  er  war 
Pharao.  .  .  .  Alexander,  der  den  ge- 
schlagenen Darius  sterbend  antraf, 
. . .  legte  ihm  zur  Heilung  die  Hände 
auf  und  gebot  ihm,  sich  zu  erheben 
und  die  königliche  Macht  zu  über- 
nehmen, ...  er  schloss  mit  den  Wor- 
ten: ,Ich  schwöre  dir,  Darius,  bei 
allen  Göttern,  dass  ich  dies  wahr- 
haftig und  ohne  Falsch  tue.' 

. . .  [Darius]  erwiderte  mit  einem 
sanften  Tadel:  , Alexander,  mein 
Junge,  .  .  .  meinst  du,  du  könnest 
den  Himmel  mit  diesen,  deinen 
Händen  berühren?'"2 

Eine  inspirierende  Lektion  lässt 
sich  aus  einem  Artikel  der  Rubrik 
„Viewpoint"  (Gesichtspunkt)  lernen, 
der  vor  einiger  Zeit  in  der  Zeitung 
Church  News  erschien.  Ich  zitiere: 

„Manch  einem  mag  es  eigenartig 
erscheinen,  an  den  Docks  von  Port- 
land im  Bundesstaat  Oregon  Schiffe 
aus  aller  Herren  Länder  Frachtgut 
laden  und  löschen  zu  sehen.  Port- 
land liegt  etwa  160  Kilometer  vom 
Meer  entfernt.  Um  dorthin  zu  ge- 
langen, ist  eine  beschwerliche,  oft 
unruhige  Fahrt  durch  das  seichte 
Gewässer  vor  der  Mündung  des  Co- 
lumbia River  und  dann  eine  lange 
Fahrt  flussaufwärts  auf  dem  Colum- 
bia River  und  dem  Willamette  River 
erforderlich. 

Aber  die  Kapitäne  gehen  gern  in 
Portland  vor  Anker.  Sie  wissen, 
während  der  Seefahrt  setzt  sich  die 
Entenmuschel,  ein  eigenartiges 
Salzwasser-Schalentier,  am  Rumpf 
fest  und  bleibt  dort  das  ganze  Leben 
haften,  wobei  es  sich  mit  einer  fels- 
artigen Schale  umgibt.  Je  mehr  En- 
tenmuscheln sich  festsetzen,  desto 
mehr  erhöhen  sie  den  Widerstand, 
verringern  die  Geschwindigkeit 
und  vermindern  die  Leistung  des 
Schiffes. 

Regelmäßig  muss  das  Schiff  in 
das  Dock,  wo  unter  großen  Mühen 
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die  Entenmuscheln  weggemeißelt 
oder  abgeschabt  werden.  Das  ist  ein 
schwieriger  und  teurer  Vorgang,  der 
das  Schiff  tagelang  lahm  legt. 

Nicht  aber,  wenn  der  Kapitän 
sein  Schiff  nach  Portland  bringen 
kann.  Die  Entenmuschel  kann  nicht 
im  Süßwasser  leben.  Dort  im  fri- 
schen Wasser  des  Willamette  oder 
des  Columbia  River  sterben  die  En- 
tenmuscheln und  manche  fallen  ab, 
während  sich  die  Übrigen  leicht 
entfernen  lassen.  Somit  kehrt  das 
Schiff  unbelastet  und  erneuert  zu 
seinen  Aufgaben  zurück. 

Sünde  ist  wie  diese  Entenmu- 
schel. Kaum  einer  kann  durch  das 
Leben  gehen,  ohne  die  eine  oder  an- 
dere aufzulesen.  Sie  erhöhen  den 
Widerstand,  verringern  die  Ge- 
schwindigkeit und  vermindern  die 
Leistung.  Wenn  wir  nicht  umkehren, 
werden  es  immer  mehr,  und  sie  kön- 
nen uns  letzten  Endes  versenken. 

In  seiner  unendlichen  Liebe  und 
Gnade  hat  der  Herr  uns  einen  Ha- 
fen bereitgestellt,  wo  infolge  von 
Umkehr  unsere  Entenmuscheln  ab- 
fallen und  in  Vergessenheit  geraten. 
Erleichtert  und  erneuert  können  wir 
uns  leistungsfähiger  an  unser  und 
sein  Werk  machen."5 

Das  Priestertum  stellt  eine 
mächtige  rechtschaffene  Armee 
dar — ja,  eine  königliche  Armee. 
Wir  werden  von  einem  Propheten 


Gottes,  Präsident  Gordon  B.  Hinck- 
ley,  geführt.  Den  Oberbefehl  führt 
der  Herr  und  Erretter,  Jesus  Chri- 
stus. Unser  Marschbefehl  ist  knapp 
und  deutlich.  Matthäus  beschreibt 
unseren  Auftrag  vom  Herrn: 

„Darum  geht  zu  allen  Völkern, 
und  macht  alle  Menschen  zu  mei- 
nen Jüngern;  tauft  sie  auf  den  Na- 
men des  Vaters  und  des  Sohnes  und 
des  Heiligen  Geistes, 

und  lehrt  sie,  alles  zu  befolgen, 
was  ich  euch  geboten  habe.  Seid  ge- 
wiss: Ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis 
zum  Ende  der  Welt."4 

„Sie  aber  zogen  hinaus  und  pre- 
digten überall.  Der  Herr  stand  ih- 
nen bei ...  "5 

Seit  jeher  ist  die  Berufung  zum 
Dienst  ein  Merkmal  für  das  Werk 
des  Herrn.  Sie  kommt  selten  zum 
günstigen  Zeitpunkt.  Sie  lässt  De- 
mut entstehen,  bewegt  zum  Beten 
und  veranlasst  zum  Engagement. 
Der  Ruf  erging — nach  Kirtland.  Da- 
nach ergingen  die  Offenbarungen. 
Der  Ruf  erging — nach  Missouri.  Ver- 
folgung wütete.  Der  Ruf  erging — 
nach  Nauvoo.  Propheten  starben. 
Der  Ruf  erging — ins  Becken  des 
großen  Salzsees.  Not  winkte. 

Dieser  lange  Weg,  der  unter  solch 
schwierigen  Umständen  zurückge- 
legt wurde,  war  eine  Prüfung  des 
Glaubens.  Aber  der  Glaube,  der  im 
Glutofen  der  Prüfungen  und  Tränen 


geschmiedet  wird,  ist  von  Vertrauen 
und  Zeugnis  gekennzeichnet.  Nur 
Gott  kann  das  Opfer  werten;  nur  er 
kann  die  Sorgen  ermessen;  nur  er 
kennt  das  Herz  derer,  die  ihm  die- 
nen— damals  wie  heute. 

Die  Lektionen  aus  der  Vergan- 
genheit können  unseren  Sinn  bele- 
ben, unser  Leben  berühren  und 
unser  Handeln  bestimmen.  Wir 
werden  veranlasst,  innezuhalten 
und  an  die  Verheißung  Gottes  zu 
denken:  „Darum  seid  ihr  ...  im 
Dienst  des  Herrn;  und  was  auch  im- 
mer ihr  gemäß  dem  Willen  des 
Herrn  tut,  das  ist  die  Angelegenheit 
des  Herrn."6 

Viele  in  dieser  großen  Gruppe 
von  Priestertumsträgern  tragen  das 
Aaronische  Priestertum — ja,  Diako- 
ne,  Lehrer  und  Priester.  Junge  Män- 
ner, einige  Lektionen  des  Lebens 
lernt  ihr  von  euren  Eltern,  andere 
dagegen  in  der  Schule  oder  in  der 
Kirche.  Es  gibt  jedoch  Augenblicke, 
in  denen  ihr  wisst,  dass  der  himmli- 
sche Vater  der  Lehrer  ist  und  ihr  die 
Schüler  seid.  Was  wir  denken,  was 
wir  fühlen — ja,  was  wir  in  unserer 
Jugend  tun — kann  unser  ganzes  Le- 
ben beeinflussen. 

Als  ich  Diakon  war,  gefiel  mir  Ba- 
seball. Ja,  es  gefällt  mir  noch  immer. 
Ich  hatte  einen  Feldspieler-Hand- 
schuh, auf  dem  Mel  Ott  stand.  Zu 
meiner  Zeit  war  er  der  Spitzenspieler. 
Meine  Freunde  und  ich  spielten  in 
einer  Gasse  hinter  dem  Haus,  wo  wir 
wohnten.  Unser  Spielfeld  war  eng, 
aber  okay,  vorausgesetzt,  man  schlug 
den  Ball  mitten  ins  Feld.  Wenn  man 
den  Ball  aber  zu  weit  nach  rechts 
schlug,  drohte  Unheil.  Da  wohnte 
nämlich  Mrs.  Shinas,  die  uns  beim 
Spiel  von  ihrem  Küchenfenster  aus 
zusah.  Sobald  der  Ball  auf  ihre  Veran- 
da rollte,  apportierte  ihr  großer  Hund 
den  Ball  und  gab  ihn  ihr,  sobald  sie 
die  Tür  öffnete.  Wieder  im  Haus,  leg- 
te Mrs.  Shinas  den  Ball  zu  den  vielen, 
die  sie  schon  konfisziert  hatte.  Sie 
war  unsere  Nemesis,  die  Spielverder- 
berin— der  Fluch  unseres  Lebens. 
Keiner  von  uns  fand  ein  gutes  Wort 
für  Mrs.  Shinas,  dafür  aber  jede  Men- 
ge Schimpfwörter.  Keiner  von  uns 
sprach  sie  an  und  sie  sprach  uns  nie- 
mals an.  Sie  hatte  ein  steifes  Bein, 
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das  sie  beim  Gehen  behinderte  und 
ihr  große  Schmerzen  bereiten  mus- 
ste.  Sie  und  ihr  Mann  waren  kinder- 
los geblieben,  lebten  zurückgezogen 
und  verließen  das  Haus  nur  selten. 

Dieser  Privatkrieg  dauerte  einige 
Zeit — vielleicht  zwei  Jahre — und 
dann  schmolz  ein  inspiriertes  Tau- 
wetter das  Eis  des  Winters  und 
brachte  einen  Frühling  der  guten 
Gefühle  in  diese  Pattsituation. 

Eines  Abends,  als  ich  meiner 
täglichen  Pflicht  nachging  und  den 
Rasen  vor  dem  Haus  bewässerte, 
hielt  ich  die  Düse  des  Schlauchs  in 
der  Hand,  wie  es  damals  üblich  war. 
Da  bemerkte  ich,  dass  der  Rasen 
von  Mrs.  Shinas  trocken  war  und 
anfing,  braun  zu  werden.  Ehrlich, 
Brüder,  ich  weiß  nicht,  was  über 
mich  kam,  aber  ich  nahm  mir  einige 
Minuten  und  bewässerte  ihren  Ra- 
sen mit  unserem  Schlauch.  Das  tat 
ich  den  ganzen  Sommer  und  als  der 
Herbst  kam,  spritzte  ich  das  Laub 
von  ihrem  Rasen  so  wie  von  unse- 
rem und  häufte  es  am  Straßenrand 
auf,  wo  es  abgeholt  wurde.  Den 
ganzen  Sommer  lang  hatte  ich  Mrs. 
Shinas  nicht  gesehen.  Wir  Jungen 
hatten  schon  lange  aufgehört,  Base- 
ball zu  spielen.  Uns  waren  die  Bälle 
ausgegangen  und  wir  hatten  kein 
Geld  für  neue. 

Eines  Abends  öffnete  sich  Mrs. 
Shinas  Vordertür  und  sie  winkte  mir 
zu,  ich  möge  doch  über  den  Zaun 
springen  und  zu  ihr  auf  die  Veranda 
kommen.  Das  tat  ich.  Als  ich  mich 
ihr  näherte,  lud  sie  mich  in  das 
Wohnzimmer  ein,  wo  sie  mich  in  ei- 
nem bequemen  Sessel  sitzen  ließ.  Sie 
servierte  mir  Kekse  und  Milch. 
Dann  ging  sie  in  die  Küche  und 
kehrte  mit  einem  großen  Karton 
voller  Baseball-  und  Softball-Bälle 
wieder — die  sie  über  Jahre  hin  kon- 
fisziert hatte.  Diesen  Karton  gab  sie 
mir.  Der  Schatz  bestand  nicht  in  den 
Bällen,  sondern  in  ihren  Worten. 
Zum  ersten  Mal  sah  ich  ein  Lächeln 
über  ihr  Gesicht  huschen  und  sie 
sagte:  „Tommy,  ich  möchte  dir  diese 
Bälle  geben  und  ich  möchte  dir  dan- 
ken, dass  du  lieb  zu  mir  warst."  Ich 
dankte  ihr  auch  und  verließ  ihr 
Haus  als  ein  besserer  Junge,  als  ich 
es  betreten  hatte.  Wir  waren  keine 


Feinde  mehr.  Jetzt  waren  wir  Freun- 
de. Die  „goldene  Regel"  hatte  wieder 
Erfolg  gezeigt. 

Väter,  Bischöfe,  Kollegiumsbera- 
ter— Sie  haben  die  Aufgabe,  diese 
Generation  von  Missionaren  bereit 
zu  machen,  diesen  Diakonen,  Leh- 
rern und  Priestern  das  Herz  zu  bele- 
ben, und  zwar  nicht  nur  mit  dem 
Bewusstsein,  dass  sie  zum  Dienen 
verpflichtet  sind,  sondern  mit  der 
Vorstellung  von  den  Gelegenheiten 
und  Segnungen,  die  mit  einer  Missi- 
onsberufung verbunden  sind.  Das 
Werk  ist  anspruchsvoll,  die  Auswir- 
kungen sind  endlos.  Dies  ist  nicht 
die  Zeit  der  „Schönwettersoldaten" 
im  Werk  des  Herrn. 

Jeder  Missionar,  der  als  Antwort 
auf  die  heilige  Berufung  hinausgeht, 
wird  zu  einem  Diener  des  Herrn, 
dessen  Werk  es  ja  in  der  Tat  ist. 
Habt  keine  Angst,  junge  Männer, 
denn  er  wird  bei  euch  sein.  Er  ver- 
sagt nie.  Er  hat  verheißen:  „Ich  wer- 
de vor  eurem  Angesicht  hergehen. 
Ich  werde  zu  eurer  rechten  Hand 
sein  und  zu  eurer  linken,  und  mein 
Geist  wird  in  eurem  Herzen  sein 
und  meine  Engel  rings  um  euch,  um 
euch  zu  stützen."' 

Brüder,  wir  wissen  nicht,  wann 
sich  uns  der  Vorzug  bieten  wird, 
helfend  die  Hand  zu  reichen.  Der 
Weg  nach  Jericho,  den  jeder  von 
uns  geht,  hat  keinen  Namen,  und 


der  matte  Wanderer,  der  unsere 
Hilfe  braucht,  mag  uns  unbekannt 
sein.  Allzu  oft  zeigt  derjenige,  dem 
Güte  zuteil  wurde,  seine  Gefühle 
nicht  und  wir  müssen  die  leise  Ah- 
nung von  der  Größe  und  den 
Hauch  der  Zärtlichkeit  entbehren, 
die  uns  motivieren,  hinzugehen  und 
ebenso  zu  handeln. 

Vor  zweitausend  Jahren  saß  Jesus 
von  Nazaret  an  einem  Brunnen  in 
Samaria  und  sprach  dort  mit  einer 
Frau: 

„Jesus  antwortete  ihr:  Wer  von 
diesem  Wasser  trinkt,  wird  wieder 
Durst  bekommen; 

wer  aber  von  dem  Wasser  trinkt, 
das  ich  ihm  geben  werde,  wird  nie- 
mals mehr  Durst  haben;  vielmehr 
wird  das  Wasser,  das  ich  ihm  geben 
werde,  in  ihm  zur  sprudelnden 
Quelle  werden,  deren  Wasser  ewiges 
Leben  schenkt."8 

Sollte  sich  jemand  zu  schwach 
fühlen,  den  in  die  falsche  Richtung 
oder  abwärts  führenden  Kurs  seines 
Lebens  zu  ändern,  oder  sollte  sich 
jemand  vielleicht  aus  der  größten 
Furcht,  nämlich  der  Furcht  vor 
dem  Versagen,  nicht  bessern  wol- 
len, für  den  gibt  es  keine  tröstliche- 
re Zusicherung  als  die  Worte  des 
Herrn:  „Meine  Gnade  ist",  sagte  er, 
„ausreichend  für  alle  Menschen, 
die  sich  vor  mir  demütigen;  denn 
wenn  sie  sich  vor  mir  demütigen 
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und  Glauben  an  mich  haben,  dann 
werde  ich  Schwaches  für  sie  stark 
werden  lassen."9 

Wenn  wir  demütig  beten,  uns  mit 
Eifer  bereit  machen  und  glaubens- 
treu dienen,  können  wir  in  unserer 
heiligen  Berufung  Erfolg  haben. 

Denken  Sie  daran,  wie  die  Ka- 
pitäne der  Ozeandampfer,  die  mit 
den  Gewicht  der  Entenmuscheln 
belastet  waren,  Kurs  auf  das  Süß- 
wasser des  Columbia  und  des  Wil- 
lamette River  setzten,  um  sich  von 
dem  zu  befreien,  was  das  Vorwärts- 
kommen beeinträchtigte.  Befreien 
wir  uns  doch  im  eigenen  Leben  und 
im  Dienst  des  Herrn  von  den  Mu- 
scheln des  Zweifels,  der  Trägheit, 
Furcht  und  Sünde,  indem  wir  das 
lebendige  Wasser  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  befahren.  Wir  kennen 
seinen  Namen:  Glaube,  Beten, 
Nächstenliebe,  Gehorsam  und  Lie- 
be— um  nur  ein  paar  zu  nennen. 
Der  Leuchtturm  Jesus  Christus 
kennzeichnet  den  Weg.  Sein 
Leuchtfeuer  führt  uns  auf  dem  Kurs 
zu  celestialer  Herrlichkeit. 

Mögen  wir  auf  dieser  Reise  kluge 
Seeleute  sein.  Seien  wir  doch  rein 
vor  dem  Herrn.  Erkennen  wir  die 
Nöte  der  Witwe,  das  Weinen  des 
Kindes,  die  Notlage  des  Arbeitslo- 
sen, die  Last  des  Kranken,  des  Ge- 
fangenen, des  Alten,  des  Armen,  des 
Hungrigen,  des  Lahmen  und  des 
Vergessenen,  und  gehen  wir  darauf 
ein.  Der  himmlische  Vater  und  sein 
geliebter  Sohn,  Jesus  Christus,  ge- 
denken ihrer.  Mögen  Sie  und  ich 
ihrem  göttlichen  Beispiel  folgen. 
Himmlischer  Friede  wird  dann  unser 
Segen  sein,  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 
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Der  Pfahlpräsident 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Pfahlpräsidenten  wurden  kraft  der  selben  Inspiration  berufen  wie  die 
Generalautoritäten.  Ich  bete  für  diese,  meine  geliebten  Brüder,  dass  der 
Geist  des  Herrn  auf  ihnen  ruhe. 


wundersame  Macht  übertragen  wur- 
de. Seit  damals  hat  es  jeder  Mann, 
der  es  empfangen  hat,  durch  Hände  - 
auflegen  von  jemanden  empfangen, 
der  es  selbst  von  jemandem  auf  diese 
Weise  empfangen  hat  und  dies  lässt 
sich  auf  die  ursprüngliche  Übertra- 
gung zurückführen. 

Es  ist  klassenlos.  Ungeachtet  der 
Staatsangehörigkeit,  der  ethnischen 
Zugehörigkeit  oder  jedes  anderen 
Faktors  ist  jeder  würdige  Mann  be- 
rechtigt, das  Priestertum  zu  empfan- 
gen. Der  entscheidende  Faktor  ist 
sein  Gehorsam  gegenüber  den  Ge- 
boten Gottes.  Die  Übertragung  be- 
ruht nur  auf  der  Würdigkeit  vor 
dem  Herrn. 

Mit  dem  Priestertum  geht  das 
Recht  und  die  Vollmacht  einher,  die 
Kirche  Christi  zu  führen.  Mir  fallen 
da  Erlebnisse  ein,  die  ich  vor  langem 
als  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  hat- 
te. Ich  besuchte  eine  Pfahlkonferenz; 
der  Pfahlpräsident  war  ein  äußerst 
wohlhabender  Mann.  Nach  den 
Maßstäben  der  Welt  war  er  sehr  er- 
folgreich. Er  lebte  in  einem  prächti- 
gen Haus.  Er  holte  mich  in  einem 
schönen  Wagen  am  Flughafen  ab. 
Wir  aßen  in  einem  erstklassigen  Re- 
staurant zu  Mittag.  Dennoch  war  er 
in  seinem  Amt  demütig  darauf  be- 
dacht zu  lernen  und  wirklich  willens, 
bei  der  Verwaltung  der  Angelegen- 
heiten des  Pfahls  das  Rechte  zu  tun. 

Danach  besuchte  ich  eine  weite- 
re Konferenz.  Der  Präsident  holte 
mich  in  einem  Wagen  ab,  der  schon 
viel  durchgemacht  hatte.  Wir  aßen 
in  einem  Fast-Food-Restaurant.  Sein 
Zuhause  war  äußerst  schlicht — or- 
dentlich, sauber  und  ruhig,  aber 
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Nun  habe  ich  die  Freude,  ei- 
nige Worte  zu  Ihnen  zu 
sprechen.  Zunächst  einmal: 
Danke,  dass  Sie  hier  sind.  Ich  habe 
noch  nie  etwas  Vergleichbares  gese- 
hen. Ich  hätte  mein  Fernglas  mit- 
bringen sollen,  um  sehen  zu 
können,  wie  Sie  im  oberen  Balkon 
aussehen.  Ich  habe  in  der  ganzen 
Halle  fünf  leere  Sitze  gezählt.  Wie 
sehr  ich  mich  freue,  hier  zu  sein. 

Meine  Brüder,  wie  wunderbar  ist 
doch  das  Priestertum  Gottes.  Es  lässt 
sich  mit  nichts  vergleichen.  Es  wird 
nur  durch  das  Händeauflegen  derer, 
die  Vollmacht  haben,  empfangen.  In 
dieser  Evangeliumszeit  geht  diese 
Übertragung  auf  Johannes  den  Täufer 
und  die  Apostel  des  Herrn,  nämlich 
Petrus,  Jakobus  und  Johannes  zurück. 
Sie  kamen  zur  Erde  und  legten  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  tatsäch- 
lich die  Hände  auf  und  sprachen  hör- 
bar  die  Worte,  mit  denen  diese 


JULI     2  0  0  0 

59 


ohne  großartiges  Mobiliar.  Von  Be- 
ruf war  er  Zimmermann.  Er  hatte 
nichts  von  den  ausgefallen  Dingen 
der  Welt.  Auch  er  war  ein  wunder- 
barer Pfahlpräsident,  der  seiner 
Pflicht  bemerkenswert  nachkam.  Er 
war  in  jeder  Hinsicht  hervorragend. 

Das  ist  das  Wunder  dieses  Prie- 
stertums.  Wohlstand  spielt  keine 
Rolle.  Ausbildung  und  Bildung 
spielen  keine  Rolle.  Die  Ehren  der 
Menschen  spielen  keine  Rolle.  Was 
wirklich  eine  Rolle  spielt,  ist,  dass 
man  vor  dem  Herrn  annehmbar  da- 
steht. 

Alle  Autoritäten,  die  heute 
Abend  anwesend  sind,  könnten  be- 
zeugen, dass  sie,  wenn  sie  einen 
Pfahl  neu  organisieren,  bemerkens- 
werte und  inspirierende  Erfahrun- 
gen machen.  Ich  weiß  noch,  dass 
ich  vor  etwa  vierzig  Jahren  den  Auf- 
trag hatte,  einen  Pfahl  neu  zu  orga- 
nisieren. Der  Präsident  war  plötzlich 
gestorben.  Die  führenden  Brüder 
baten  mich,  hinzureisen  und  bei  der 
Bestattung  zu  sprechen  und  den 
Pfahl  neu  zu  organisieren.  Ich  hatte 
das  noch  nie  zuvor  getan.  Ich  war 
eine  neu  berufene  Generalautorität. 
Ich  sollte  allein  dorthin. 

Bei  meiner  Ankunft  wurde  ich  in 
eine  andere  Stadt  gefahren,  wo  ich 
am  Trauergottesdienst  teilnahm.  Ich 
bat  alle  Pfahlbeamten  und  die 
Bischöfe  nach  der  Versammlung 
noch  dazubleiben  und  gab  bekannt, 
dass  der  Pfahl  am  nächsten  Abend 
neu  organisiert  würde. 

Ich  bat  den  Missionspräsiden- 
ten, während  der  Interviews  mit 
den  Brüdern,  von  denen  ich  keinen 
einzigen  kannte,  anwesend  zu  sein. 
Die  Interviews  dauerten  bis  spät 
abends.  Bald  stellte  ich  fest,  dass  es 
im  Pfahl  Probleme  gab.  Es  herrsch- 
te Zwietracht.  Als  wir  fertig  waren, 
sagte  ich  zum  Missionspräsidenten: 
„Ich  bin  nicht  zufrieden.  Gibt  es 
sonst  niemand?"  Er  antwortete:  „Es 
gibt  meines  Wissens  nur  noch  ei- 
nen Mann,  den  wir  nicht  interviewt 
haben.  Er  ist  erst  unlängst  von 
seiner  Firma  hierher  versetzt  wor- 
den. Er  ist  der  Zweite  Ratgeber  in 
einer  Bischofschaft.  Ich  kenne  ihn 
nicht  gut.  Er  lebt  in  einer  anderen 
Stadt." 


Ich  sagte:  „Fahren  wir  doch  zu 
ihm."  Wir  fuhren  zum  Hotel,  in  dem 
ich  die  Nacht  verbringen  sollte. 
Hier  war  ich  also,  hatte  all  diese 
Brüder  interviewt  und  keinen  ge- 
funden, den  ich  als  würdig  erachtete 
zu  präsidieren,  und  dabei  hatte  ich 
die  Umorganisation  des  Pfahles  für 
den  nächsten  Abend  angesetzt. 

Wir  kamen  spät  im  Hotel  an.  Ich 
rief  den  Mann  an;  eine  schläfrige 
Stimme  meldete  sich  am  Telefon. 
Ich  sagte,  ich  hätte  den  Wunsch, 
ihn  noch  am  selben  Abend  zu  tref- 
fen. Ich  entschuldigte  mich  bei  ihm 
dafür,  dass  ich  ihn  so  spät  anrief.  Er 
antwortete:  „Ich  bin  eben  zu  Bett 
gegangen,  aber  ich  ziehe  mich 
schnell  an  und  komme." 

Er  kam  zum  Hotel.  Das  darauf 
folgende  Gespräch  war  äußerst 
interessant.  Er  hatte  an  der  BYU  Erd- 
ölgeologie studiert.  Er  arbeitete  für 
eine  große  Olgesellschaft.  Er  hatte 
anderswo  verantwortungsvolle  Am- 
ter in  der  Kirche  innegehabt.  Er 
kannte  die  Programme  der  Kirche. 
Er  war  auf  Mission  gewesen.  Er 
kannte  das  Evangelium.  Er  war  in 
der  Kirche  erfahren.  Und  das  Ge- 
biet, für  das  er  als  Angestellter  der 
Olgesellschaft  zuständig  war,  deckte 
sich  genau  mit  dem  Pfahlgebiet.  Ich 
sagte  ihm,  wir  würden  ihn  am  näch- 
sten Morgen  anrufen,  und  wir  ver- 
abschiedeten ihn. 

Der  Missionspräsident  machte 
sich  auf,  und  ich  ging  zu  Bett. 

Ich  wachte  etwa  um  drei  Uhr  in 
der  Frühe  auf.  Zweifel  kamen  in  mir 
auf.  Der  Mann  war  fast  allen  Men- 
schen im  Pfahl  unbekannt.  Ich 
stand  auf,  kniete  mich  hin  und  fleh- 
te den  Herrn  um  Weisung  an.  Ich 
hörte  keine  Stimme,  aber  ich  hatte 
ein  sehr  deutliches  Gefühl,  das  sag- 
te. „Ich  habe  dir  gesagt,  wer  der 
Pfahlpräsident  sein  soll.  Warum 
fragst  du  mich  noch?" 

Beschämt,  dass  ich  den  Herrn 
nochmals  bemüht  hatte,  ging  ich  zu 
Bett  und  schlief  ein.  Früh  am  Mor- 
gen rief  ich  den  Mann  an  und  berief 
ihn  als  Pfahlpräsident.  Ich  bat  ihn, 
seine  Ratgeber  auszuwählen. 

Als  die  Menschen  am  Abend  zur 
Versammlung  kamen,  gab  es  viel 
Spekulation  darüber,  wer  der  neue 


Pfahlpräsident  sein  sollte,  niemand 
dachte  an  den  Mann.  Als  ich  seinen 
Namen  bekannt  gab,  sahen  die 
Menschen  einander  an,  um  heraus- 
zufinden, wer  das  denn  sei.  Ich  bat 
ihn  auf  das  Podium.  Ich  gab  seine 
Ratgeber  bekannt  und  bat  auch  sie 
auf  das  Podium. 

Obgleich  die  Mitglieder  ihn  nicht 
kannten,  bestätigten  sie  ihn  im 
Amt.  Es  kam  Bewegung  in  den 
Pfahl.  Schon  lange  wusste  man,  dass 
man  ein  Pfahlzentrum  brauchte, 
aber  es  hatte  Auseinandersetzungen 
gegeben  und  man  war  sich  nicht 
sicher,  wo  es  zu  errichten  sei.  Er 
machte  sich  an  die  Arbeit  und  in- 
nerhalb von  18  Monaten  war  ein 
schönes  neues  Pfahlzentrum  zur 
Weihung  bereit.  Er  einigte  den 
Pfahl.  Er  reiste  im  ganzen  Pfahl  um- 
her, kam  mit  den  Mitgliedern  zu- 
sammen und  schenkte  ihnen  seine 
Liebe.  Der  Pfahl,  der  müde  gewor- 
den war,  erwachte  zum  Leben  und 
sprudelte  vor  neuer  Begeisterung.  Er 
ist  ein  leuchtender  Stern  unter  all 
den  Pfählen  in  der  Kirche. 

Brüder,  ich  kann  Ihnen  bezeugen, 
dass  sich  in  der  Berufung  eines 
Pfahlpräsidenten  Offenbarung  vom 
Herrn  kundtut.  Ich  habe  einmal  in 
dieser  Versammlung  über  den  Bi- 
schof gesprochen  und  möchte  heute 
Abend  ein  paar  Worte  über  den 
Pfahlpräsidenten  sagen. 

Das  Amt  wurde  1832  in  der  Kir- 
che eingeführt.  Joseph  Smith,  der 
Präsident  der  Kirche,  war  auch 
Pfahlpräsident.  Als  1834  ein  neuer 
Pfahl  in  Missouri  gegründet  wurde, 
wurde  das  Muster  geändert  und  die 
Beamten  wurden  aus  den  Reihen 
des  Priestertums  berufen. 

Dieses  Amt  kam  durch  Offenba- 
rung zustande.  Die  Gründung  eines 
Pfahles  stellt  die  Schaffung  einer  Fa- 
milie von  Gemeinden  und  Zweigen 
dar.  Das  Programm  der  Kirche  ist 
immer  komplexer  geworden  und  die 
Anforderungen  an  die  Pfahlpräsi- 
dentschaft sind  gewachsen.  Kleinere 
Pfähle  sind  gegründet  worden.  Heu- 
te haben  wir  in  der  Kirche  2550 
Pfähle  und  für  die  Gründung  weite- 
rer ist  die  Genehmigung  erteilt. 

Der  Pfahlpräsident  ist  der  Beam- 
te, der  durch  Offenbarung  dazu 
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berufen  ist,  zwischen  den  Bischöfen 
der  Gemeinden  und  den  General- 
autoritäten der  Kirche  zu  stehen. 
Diese  Aufgabe  ist  äußerst  wichtig. 
Er  wird  von  den  Generalautoritäten 
geschult  und  schult  seinerseits  die 
Bischöfe. 

Es  erscheint  mir  besonders  inter- 
essant, dass  wir  in  der  Kirche  17  789 
Gemeinden  mit  je  einem  Bischof 
haben.  Sie  sind  über  die  ganze  Welt 
verstreut.  Die  Mitglieder  sprechen 
verschiedene  Sprachen.  Und  doch 
sind  sie  alle  gleich.  Sie  können  die 
Sonntagsversammlungen  in  Sin- 
gapur oder  in  Stockholm  besuchen 
und  die  Versammlungen  werden 
gleich  sein.  Denken  Sie  daran,  wel- 
che Verwirrung  herrschen  würde, 
wenn  jeder  Bischof  seinen  eigenen 
Neigungen  nachginge.  Die  Kirche 
würde  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit 
zerfallen. 

Der  Pfahlpräsident  dient  den 
Bischöfen  als  Berater.  Jeder  Bischof 
weiß,  wenn  er  mit  einem  schwieri- 
gen Problem  zu  kämpfen  hat,  gibt  es 
jemand,  der  bereitwillig  zur  Verfü- 
gung steht,  an  den  er  sich  wenden 
kann,  um  die  Last  zu  teilen  und  Rat 
zu  empfangen. 

Er  stellt  eine  zusätzliche  Sicher- 
heitsmaßnahme dar,  wenn  er  be- 
stimmt, wer  würdig  ist,  zum  Haus 
des  Herrn  zu  gehen.  Der  Bischof 
steht  seinen  Mitgliedern  sehr  nahe. 
Er  lebt  unter  ihnen  wie  ein  Nach- 
bar. Manchmal  fehlt  ihm  der  Mut, 
jemandem  den  Tempelschein  zu 
verweigern,  auch  wenn  die  Würdig- 
keit des  Betreffenden  fraglich  ist. 
Aber  auch  der  Pfahipräsident  führt 
Interviews  durch.  Bis  Wüford  Woo- 
druff unterzeichnete  der  Präsident 
der  Kirche  alle  Tempelscheine. 
Dann  wurde  die  Belastung  zu  groß 
und  die  Verantwortung  wurde  den 
Pfahlpräsidenten  übertragen.  Sie 
haben  in  dieser  Hinsicht  eine  im- 
mense Arbeit  geleistet. 

Der  Pfahlpräsident  überprüft  als 
Zweiter  die  Würdigkeit  derer,  die 
hinausgehen  und  die  Kirche  auf 
Mission  vertreten.  Auch  er  interviewt 
die  Anwärter  und  nur  wenn  er  von 
dessen  beziehungsweise  deren  Wür- 
digkeit überzeugt  ist,  billigt  er  den 
Vorschlag.  Ebenso  hat  er  die  Voll- 


macht empfangen,  diejenigen,  die 
auf  Mission  berufen  sind,  einzuset- 
zen und  sie  zu  entlassen,  nachdem 
sie  ihren  Dienst  erfüllt  haben. 

Vor  allem  aber  wacht  er  als  erster 
Beamter  der  Pfahls  über  die  Diszi- 
plin. Die  Pflichten  eines  Lehrers  im 
Aaronischen  Priestertum  lassen  sich 
auf  den  Präsidenten  des  Pfahles  an- 
wenden. Er  muss  „über  [den  ganzen 
Pfahl]  wachen  und  bei  den  Mitglie- 
dern . . .  sein  und  sie  ...  stärken 


und  . . .  sehen,  dass  es  in  der  [Kir- 
che] kein  Übeltun  gibt,  auch  keine 
Härte  gegeneinander,  weder  Lügen 
noch  Verleumden,  noch  böse 
Nachrede; 

er  soll  sehen,  dass  sich  die  [Kir- 
che] oft  versammelt  und  dass  alle 
Mitglieder  das  tun,  was  ihnen  ob- 
liegt" (LuB  20:53-55). 

Er  trägt  die  schwere  Verantwor- 
tung dafür,  dass  die  Lehre,  die 
im  Pfahl  gelehrt  wird,  rein  und 
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unverfälscht  bleibt.  Es  ist  seine 
Pflicht,  darauf  zu  achten,  dass  keine 
falsche  Lehre  gelehrt  wird  und  kei- 
ne falschen  Bräuche  auftreten. 
Wenn  ein  Träger  des  Melchisedeki- 
schen  Priestertums  oder,  unter  be- 
stimmten Umständen,  auch  sonst 
irgendjemand  damit  nicht  in  Ein- 
klang steht,  muss  der  Präsident  sich 
mit  dem  Betreffenden  beraten,  und 
wenn  dieser  auf  seinem  Verhalten 
besteht,  ist  der  Präsident  verpflich- 
tet zu  handeln.  Er  lädt  den  Übertre- 
ter zu  einem  Disziplinarrat  vor,  wo 
Bewährung,  Gemeinschaftsentzug 
oder  Ausschluss  aus  der  Kirche  ver- 
hängt wird. 

Das  ist  eine  äußerst  drückende 
und  unangenehme  Aufgabe,  aber 
der  Präsident  muss  sich  ihr  ohne 
Angst  oder  Begünstigung  stellen. 
All  dies  geschieht  im  Einklang  mit 
der  Weisung  durch  den  Geist  und 
wie  es  in  Abschnitt  102  von  Lehre 
und  Bündnisse  geschrieben  steht. 

Danach  muss  er  alles  in  seiner 
Macht  Stehende  tun,  um  den,  der 
diszipliniert  wurde,  zur  bestimmten 
Zeit  zurückzubringen. 

Sein  Aufgabenbereich  umfasst  all 
dies  und  noch  viel  mehr.  Hieraus 
folgt,  dass  sein  eigener  Lebenswan- 
del vor  den  Mitgliedern  beispielhaft 
sein  muss. 

Was  für  eine  wunderbare  Gruppe 
von  Männern  sind  doch  unsere 
Pfahlpräsidenten.  Durch  Inspiration 
erwählt,  erfüllen  sie  ihre  Pflichten 
mit  Eifer.  Es  sind  fähige  Männer.  Es 
sind  Männer,  die  in  den  Lehren  und 
Gebräuchen  der  Kirche  gut  geschult 
sind.  Es  sind  Männer  mit  großem 
Glauben.  Es  sind  Männer,  die  der 
Herr  berufen  hat,  in  ihrem  Zustän- 
digkeitsbereich'zu  präsidieren. 

Ich  glaube,  ich  habe  ein  wenig 
Ahnung  vom  Amt  des  Pfahlpräsi- 
denten. Mein  Großvater  war  einer, 
als  es  in  der  Kirche  nur  25  Pfähle 
gab.  Mein  Vater  präsidierte  jahre- 
lang über  den  größten  Pfahl  in  der 
Kirche.  Ehe  ich  als  Generalautorität 
berufen  wurde,  war  ich  Pfahlpräsi- 
dent. Und  einer  meiner  Söhne  wur- 
de soeben  nach  neun  Jahren  Dienst 
als  Pfahlpräsident  entlassen.  Das 
sind  vier  Generationen,  die  in  die- 
sem Amt  gedient  haben. 


Ich  habe  völliges  Vertrauen  in  die 
Männer,  die  dieses  Amt  bekleiden. 
Sie  haben  zahlreiche  Pflichten,  ihre 
Verantwortung  ist  groß.  Sie  sind 
sich  ihrer  Unzulänglichkeiten  be- 
wusst  und  ich  weiß,  dass  sie  um 
Führung  und  Hilfe  beten.  Ich  weiß, 
sie  studieren  die  heilige  Schrift,  um 
Antworten  zu  finden.  Ich  weiß,  sie 
stellen  diese  Arbeit  an  die  erste 
Stelle  im  Leben.  Und  weil  wir  sol- 
ches Vertrauen  in  sie  haben,  bitten 
wir  die  Mitglieder  dringend,  sich 
nicht  an  die  Generalautoritäten  um 
Rat  und  Segen  zu  wenden.  Ihr 
Pfahlpräsident  wurde  kraft  der  sel- 
ben Inspiration  berufen  wie  die  Ge- 
neralautoritäten. 

Ich  bete  für  diese,  meine  gelieb- 
ten Brüder,  dass  der  Geist  des  Herrn 
auf  ihnen  ruhe.  Ich  bete,  dass  sie  bei 
dem,  was  sie  sagen,  denken  und  tun, 
inspiriert  sein  mögen.  Ich  hoffe,  dass 
ihr  Zuhause  ein  Ort  des  Friedens 
und  der  Liebe  und  der  Eintracht  ist, 
wo  sie  Inspiration  für  ihre  Arbeit 
finden.  Ich  bete,  dass  sie  ihrer  Frau 
und  ihren  Kindern  den  Platz  einräu- 
men, der  ihnen  zusteht,  indem  sie 
der  Ehemann  und  der  Vater  sind, 
der  allen  Mitgliedern  des  Pfahls  ein 
Vorbild  ist.  Ich  hoffe,  dass  sie,  wel- 
chen Beruf  sie  auch  immer  ausüben, 
ihn  ehrenhaft  und  integer  ausüben, 


so  dass  sie  als  Arbeiter  ihren  Lohn 
wert  sind.  Ich  hoffe,  dass  sie  so  le- 
ben, dass  sie  nicht  nur  die  Achtung 
der  Mitglieder,  sondern  auch  der  an- 
deren, mit  denen  sie  zu  tun  haben, 
verdienen.  Und  wenn  sie  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Jahren  gedient 
und  die  Mitglieder  ehrenhaft  und 
liebevoll  geführt  haben,  kommt  die 
Zeit,  da  sie  entlassen  werden.  Ihr 
einziger  Lohn  wird  die  Liebe  der 
Mitglieder  und  das  Vertrauen  der 
führenden  Brüder  sein. 

Kein  anderes  Amt  in  der  Kirche 
kommt  diesem  gleich.  Der  Pfahlprä- 
sident steht  den  Menschen  nahe  ge- 
nug, um  sie  zu  kennen  und  zu  lieben. 
Und  dennoch  steht  er  mit  seinen 
Ratgebern  weit  genug  abseits,  um 
gemäß  dem  Willen  und  Muster  des 
Herrn  objektiv  zu  handeln. 

Ich  bete,  dass  der  reiche  und 
wundersame  Segen  des  Herrn  sich 
über  diese  aufopfernden  Brüder  er- 
gießen möge,  so  dass  sie  gläubige 
Männer  seien,  Männer  mit  inspirier- 
tem Urteilsvermögen,  geduldige 
Männer,  Männer,  die  den  Herrn 
und  sein  Volk  lieben.  Mögen  sie 
glücklich  sein  und  mögen  sie  ihren 
Lohn  in  der  Genugtuung  finden, 
dass  sie  gut  gedient  haben.  Das  ist 
mein  Gebet  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 


Nach  der  Priestertumsversammlung  überqueren  Priestertumsträger  die 
Straße  zwischen  dem  Konferenzzentrum  und  dem  Tempelplatz. 


mm»  s 
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Oben;  Das  Pult  im  Konferenzzen- 
trum wurde  aus  dem  Holz  eines 
Schwarzen  Walnussbaumes  gefer- 
tigt, der  einst  im  Garten  von  Präsi- 
dent Hinckley  wuchs.  Links: 
Präsident  Hinckley  steht  am  Pult; 
hinter  ihm  sitzen  die  Brüder  von 
der  Ersten  Präsidentschaft  und  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel.  Un- 
ten: Präsident  Hinckley  gibt  den 
Zuhörern  zu  verstehen,  dass  sie 
sich  setzen  dürfen. 
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Unser  ewiges  Zuhause 


Wir  erbauen  im  wahrsten  Sinn  des  Wortes  ein  Haus  für  die  Ewigkeit.  Wir 
sind  erst  Lehrlinge  in  dem  Fach — noch  keine  Meister.  Wir  brauchen  Hilfe 
von  Gott,  wenn  unser  Bauen  von  Erfolg  gekrönt  sein  soll. 


Versammlung  am  Sonntagvormittag 

2.  April  2000 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Der  Erretter  nahm  während 
seines  Erdenlebens  einmal 
Petrus,  Jakobus  und  Johan- 
nes beiseite  „und  führte  sie  auf  ei- 
nen hohen  Berg. 

...  Und  er  wurde  vor  ihren  Au- 
gen verwandelt;  sein  Gesicht  leuch- 
tete wie  die  Sonne,  und  seine 
Kleider  wurden  blendend  weiß  wie 
das  Licht. 

Da  erschienen  plötzlich  vor  ihren 
Augen  Mose  und  Elija  und  redeten 
mit  Jesus. 

Und  Petrus  sagte  zu  ihm:  Herr,  es 
ist  gut,  dass  wir  hier  sind."1 

Zu  diesem  historischen  Anlass 
versammeln  wir  uns  in  diesem 
prächtigen  Konferenzzentrum  und 
darüber  hinaus  in  den  Gebäuden 
auf  dem  Tempelplatz  und  in  aller 
Welt. 


Mit  Tränen  in  den  Augen  und 
voller  Dankbarkeit  im  Herzen  wie- 
derholen wir,  was  in  dem  Lied  „Dank 
sei  Gott"2  zum  Ausdruck  kommt. 
Dieses  Gebäude  war  schon  länger  in 
Planung.  Wir  benötigten  ja  größere 
Räumlichkeiten  für  die  Konferenzbe- 
sucher und  für  weitere  Aktivitäten 
während  des  Jahres.  Handwerker, 
die  ihr  Fach  verstehen,  waren  mit 
Herz  und  Hand  bei  der  Sache,  um 
hier  einen  Bau  zu  schaffen,  der  der 
Zustimmung  Gottes  wert  ist:  „Sehr 
gut,  du  bist  ein  tüchtiger  und  treuer 
Diener."3 

Als  Jesus  einst  weit  weg  von  hier 
unter  den  Menschenkindern  wirkte, 
sprach  er  oft  in  Gleichnissen — in  ei- 
ner Sprache,  die  das  Volk  am  besten 
verstand.  Das  Leben  seiner  Zuhörer 
verglich  er  häufig  mit  dem  Hausbau. 
Wurde  er  nicht  selbst  der  Sohn  des 
Zimmermanns  genannt?  Er  sagte: 
„Jedes  IHaus],  das  in  sich  gespalten 
ist,  geht  zugrunde."4  Und  später  füg- 
te er  warnend  hinzu:  „Siehe,  mein 
Haus  ist  ein  Haus  der  Ordnung, 
spricht  der  Herr  Gott,  und  nicht  ein 
Haus  der  Verwirrung."5 

Der  Erretter  hat  uns  am  27.  De- 
zember 1832  in  einer  Offenbarung 
an  den  Propheten  Joseph  Smith  in 
Kirtland  in  Ohio  geraten:  „Organi- 
siert euch;  bereitet  alles  vor,  was 
nötig  ist;  und  errichtet  ein  Haus, 
nämlich  ein  Haus  des  Betens,  ein 
Haus  des  Fastens,  ein  Haus  des 
Glaubens,  ein  Haus  des  Lernens,  ein 
Haus  der  Herrlichkeit,  ein  Haus  der 
Ordnung,  ein  Haus  Gottes."6 


Wo  gibt  es  denn  für  uns  einen 
besseren  Plan,  wonach  sich  klug 
und  richtig  ein  Haus  bauen  ließe, 
das  für  die  Ewigkeit  Bestand  hat? 

Wir  erbauen  im  wahrsten  Sinn 
des  Wortes  ein  Haus  für  die  Ewig- 
keit. Wir  sind  erst  Lehrlinge  in  dem 
Fach — noch  keine  Meister.  Wir 
brauchen  Hilfe  von  Gott,  wenn  un- 
ser Bauen  von  Erfolg  gekrönt  sein 
soll.  Die  Anweisungen  des  Apostels 
Paulus  geben  uns  die  nötige  Zuver- 
sicht: „Wisst  ihr  nicht,  dass  ihr  Gott- 
es Tempel  seid  und  der  Geist  Gottes 
in  euch  wohnt?"7 

Wenn  wir  daran  denken,  dass  je- 
der und  jede  von  uns  buchstäblich 
ein  Geistsohn,  eine  Geisttochter 
Gottes  ist,  fällt  es  uns  wohl  nicht 
schwer,  uns  dem  himmlischen  Vater 
im  Gebet  zu  nahen.  Für  ihn  ist  das 
Rohmaterial,  das  wir  Leben  nennen, 
äußerst  wertvoll.  „Denkt  daran:  Die 
Seelen  haben  großen  Wert  in  den 
Augen  Gottes."8  Diese  Erklärung 
dringt  uns  in  die  Seele  und  gibt  un- 
serem Leben  Sinn. 

Es  gibt  einen  Lehrmeister,  der  uns 
anleitet,  wenn  wir  nur  unseren  Glau- 
ben in  ihn  setzen —  nämlich  der  Herr 
Jesus  Christus.  Er  lädt  uns  ein: 
„Kommt  alle  zu  mir,  die  ihr  euch  plagt 
und  schwere  Lasten  zu  tragen  habt. 
Ich  werde  euch  Ruhe  verschaffen. 

Nehmt  mein  Joch  auf  euch  und 
lernt  von  mir;  denn  ich  bin  gütig 
und  von  Herzen  demütig;  so  werdet 
ihr  Ruhe  finden  für  eure  Seele. 

Denn  mein  Joch  drückt  nicht, 
und  meine  Last  ist  leicht."9 

Es  heißt  von  Jesus:  „Jesus  aber 
wuchs  heran,  und  seine  Weisheit 
nahm  zu,  und  er  fand  Gefallen  bei 
Gott  und  den  Menschen."10  Sind  wir 
entschlossen,  es  ihm  gleichzutun? 
Eine  Zeile  in  der  heiligen  Schrift 
zollt  unserem  Herrn  und  Erretter 
Tribut,  indem  sie  über  ihn  sagt,  dass 
er  „umherzog  [und]  Gutes  tat"." 

Paulus  hat  uns  in  seinem  Brief  an 
Timotheus  einen  Weg  aufgezeigt, 
wie  wir  selber  besser  werden  und 
gleichzeitig  auch  anderen  beistehen 
können,  die  zuerst  im  Stillen  über- 
legen und  sodann  laut  die  Frage 
stellen:  „Wie  könnte  ich  [meinen 
Weg  finden],  wenn  mich  niemand 
anleitet?"12 
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Die  Antwort,  die  Paulus  dem  Ti- 
motheus gibt,  ist  ein  inspirierter 
Auftrag  an  uns  alle.  Schenken  wir 
doch  diesem  weisen  Rat  Beachtung: 
„Sei  den  Gläubigen  ein  Vorbild  in 
deinen  Worten,  in  deinem  Lebens- 
wandel, in  der  Liebe,  [im  Geist],  im 
Glauben,  in  der  Lauterkeit."n 

Befassen  wir  uns  ein  wenig  mehr 
mit  dieser  ernsten  Anweisung,  die 
buchstäblich  für  jeden  von  uns  gilt. 

Sei  ein  Vorbild  in  deinen  Worten. 
„Lasst  eure  Worte  darauf  gerichtet 
sein,  einander  zu  erbauen",14  sagte 
der  Herr. 

Erinnern  wir  uns  noch  an  das  be- 
liebte Sonntagsschullied? 

O  ein  gütiges  Herz  stets  vertreibet 
den  Schmerz, 

wie  Sonne  die  Wolken  vertreibt! 

Lasst  das  Herze  oft  reden  in  Güte, 

dass  Gottes  Huld  mit  uns  ver- 
bleibt.15 

Betrachten  wir  doch  die  Gedan- 
ken von  Mary  Boyson  Wall,  die  vor 
einigen  Jahren  ihren  105.  Geburts- 
tag feierte.  Sie  heiratete  Don  Har- 
vey  Wall  1913  im  Salt-Lake-Tempel. 
Sie  feierten  ihren  81.  Hochzeitstag, 
und  bald  darauf  verstarb  Don  im 
Alter  von  103  Jahren.  In  einem  Ar- 
tikel in  der  Zeitschrift  Church  News 


hat  Mary  Boyson  Wall  ihr  hohes  Al- 
ter und  die  lange  Dauer  ihrer  Ehe 
darauf  zurückgeführt,  dass  sie  zu 
einander  freundlich  gewesen  sind. 
Sie  sagte:  „Ich  glaube,  das  hat  uns 
über  vieles  hinweggeholfen.  Wir  ha- 
ben versucht,  einander  zu  helfen 
und  nichts  Unfreundliches  zu  sa- 


«16 


gen 

Zweitens:  Sei  ein  Vorbild  im 
Lebenswandel.  Bei  der  Generalkon- 
ferenz im  Oktober  1987  hat  Präsi- 
dent Gordon  B.  Hinckley  gesagt: 
„Schmutzige  Sprache  verunreinigt 
denjenigen,  der  sie  benutzt.  Wenn 
Sie  diese  Gewohnheit  haben,  wie 
können  Sie  sie  ablegen?  Beginnen 
Sie,  indem  Sie  sich  entschließen, 
sich  zu  ändern.  Wenn  Sie  das  näch- 
ste Mal  ein  schmutziges  Wort  ge- 
brauchen wollen,  halten  Sie  einfach 
inne.  Schweigen  Sie,  oder  sagen  Sie, 
was  Sie  sagen  wollen,  auf  eine  ande- 
re Weise."17 

Francois  de  la  Rochefoucauld  hat 
gesagt:  „Der  Grund  dafür,  warum  so 
wenige  Menschen  nette  und  ver- 
nünftige Gesprächspartner  sind, 
liegt  darin,  dass  beinahe  jeder  über- 
legt, was  er  selbst  sagen  möchte, 
statt  genau  auf  das  einzugehen,  was 
ihm  gesagt  wurde." 

Drittens:  Sei  ein  Vorbild  in  der 
Liebe. 


Im  Korintherbrief  finden  wir  die- 
se wunderschöne,  wahre  Aussage: 
„Die  Liebe  hört  niemals  auf."18 

Es  geht  zu  Herzen,  wie  schnell  die 
Kirche  auf  Naturkatastrophen  wie 
etwa  in  Mozambique,  Madagaskar, 
Venezuela  und  vielen  anderen  Orten 
reagiert.  Oft  sind  wir  die  Ersten,  die 
dort  ankommen,  und  noch  dazu  mit 
den  meisten  Hilfsgütern.  Und  es  gibt 
noch  andere  Organisationen,  die  ge- 
nauso großzügig  Hilfe  leisten. 

Was  ist  Nächstenliebe?  Moroni 
schrieb,  als  er  einige  Worte  seines  Va- 
ters Mormon  niederschrieb:  „Näch- 
stenliebe ist  die  reine  Christusliebe, 
und  sie  dauert  für  immer  fort."19 

Einer,  der  Nächstenliebe  prakti- 
ziert hat,  war  Präsident  George  Al- 
bert Smith.  Gleich  nach  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs  führte  die  Kir- 
che ein  umfassendes  Projekt  durch, 
um  warme  Kleidung  an  die  Not  lei- 
denden Mitglieder  in  Europa  zu 
verschiffen.  Eider  Harold  B.  Lee 
und  Eider  Marion  G.  Romney  be- 
gleiteten Präsident  George  Albert 
Smith  zum  Weifare  Square  in  Salt 
Lake  City,  um  zu  sehen,  wie  das 
Projekt  voranging.  Sie  waren  beein- 
druckt von  den  großzügigen  Spen- 
den der  Mitglieder.  Sie  sahen  zu, 
wie  Präsident  Smith  die  Arbeiter 
beobachtete,  die  massenweise  Klei- 
dung und  Schuhe  verpackten.  Sie 
sahen,  wie  ihm  Tränen  die  Wangen 
herabliefen.  Dann  legte  Präsident 
George  Albert  Smith  seinen  neuen 
Mantel  ab  und  sagte:  „Bitte,  neh- 
men Sie  auch  den." 

Die  Brüder  sagten:  „Nicht  doch, 
Präsident,  schicken  Sie  den  nicht 
mit.  Es  ist  kalt,  und  Sie  brauchen  ei- 
nen Mantel." 

Doch  Präsident  Smith  wollte 
auch  seinen  Mantel  mitgeben,  und 
er  wurde,  wie  so  viele  andere,  nach 
Europa  geschickt,  wo  die  Nächte 
lang  und  kalt  waren  und  es  kaum 
Essen  und  Kleidung  gab.  Als  die 
Sendung  ankam,  wurden  Freude 
und  Dank  laut,  die  auch  im  Stillen 
beim  Beten  zum  Ausdruck  kamen. 

Viertens:  Sei  ein  Vorbild  im 
Geist.  Der  Psalmist  schrieb:  „Er- 
schaffe mir,  Gott,  ein  reines  Herz, 
und  gib  mir  einen  neuen,  beständi- 
gen Geist."20 
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Blick  auf  den  Eingang  zum  T.  Rang  des  Konferenzzentrums,  vom  Balkon 
aus  gesehen. 


Als  ich  siebzehn  Jahre  alt  war, 
ging  ich  zur  Marine  der  Vereinigten 
Staaten  und  wurde  in  San  Diego  in 
Kalifornien  ausgebildet.  Die  ersten 
drei  Wochen  lang  hatte  ich  das  Ge- 
fühl, die  wollten  uns  wohl  umbrin- 
gen, statt  uns  beizubringen,  wie  man 
überlebt. 

Ich  werde  den  ersten  Sonntag  im 
Lager  in  San  Diego  nie  vergessen. 
Der  Unteroffizier  vom  Dienst  sagte 
uns:  „Heute  gehen  alle  zur  Kirche." 
Dann  mussten  wir  uns  auf  dem  Ex- 
erzierplatz in  Reih  und  Glied  auf- 
stellen. Der  Unteroffizier  brüllte: 


„Alle  Katholiken  versammeln  sich 
im  Lager  Decatur.  Vorwärts  marsch! 
Und  kommen  Sie  nicht  vor  15.00 
Uhr  zurück!"  Viele  marschierten 
los.  Danach  sagte  er:  „Alle,  die  dem 
jüdischen  Glauben  angehören,  ver- 
sammeln sich  im  Lager  Henry.  Vor- 
wärts marsch!  Und  kommen  Sie 
nicht  vor  15.00  Uhr  zurück!"  Eine 
kleinere  Anzahl  entfernte  sich. 
Dann  sagte  er:  „Und  die  übrigen 
Protestanten  versammeln  sich  im 
Saal  des  Lagers  Farragut.  Vorwärts 
marsch!  Und  kommen  Sie  nicht  vor 
15.00  Uhr  zurück!" 


Da  durchzuckte  mich  der  Gedan- 
ke: Monson,  du  bist  kein  Katholik.  Du 
bist  kein  Jude,  und  du  bist  kein  Prote- 
stant. Ich  entschloss  mich,  stehen  zu 
bleiben.  Es  kam  mir  vor,  als  gingen 
Hunderte  Soldaten  an  mir  vorbei. 
Dann  hörte  ich  das  Schönste,  was 
dieser  Unteroffizier  jemals  in  meiner 
Gegenwart  gesagt  hat.  Er  sagte: 
„Und  Sie,  Männer,  als  was  bezeich- 
nen Sie  sich?"  Er  sprach  in  der 
Mehrzahl — Männer!  Erst  da  wurde 
mir  bewusst,  dass  hinter  mir  auf  dem 
Exerzierplatz  noch  andere  standen. 
Im  Chor  sagten  wir:  „Wir  sind  Mor- 
monen." Er  kratzte  sich  am  Kopf, 
schaute  uns  verwundert  an  und  sag- 
te: „Naja,  dann  gehen  Sie  und  su- 
chen Sie  sich  einen  Ort,  wo  Sie  Ihre 
Versammlung  abhalten  können. 
Und  kommen  Sie  nicht  vor  15.00 
Uhr  zurück."  Wir  marschierten  weg. 
Man  konnte  im  Gleichklang  unserer 
Schritte  beinahe  den  Reim  eines  al- 
ten PV-Spruchs  erkennen: 

Trau  dich,  Mormone  zu  sein. 
Trau  dich  und  steh  auch  allein. 
Trau  dich  und  tu,  was  du  musst. 
Steh  fest  zu  dem,  was  du  tust. 

Fünftens:  Sei  ein  Vorbild  im 
Glauben. 

Präsident  Stephen  L  Richards  hat 
in  Bezug  auf  den  Glauben  gesagt: 
„Wer  anerkennt,  dass  es  eine  Macht 
gibt,  die  höher  ist  als  man  selbst,  er- 
niedrigt sich  dadurch  keineswegs. 
Wenn  jemand  aufgrund  seines  Glau- 
bens einer  höheren  Macht  Segen 
und  höhere  Absicht  zuschreibt,  stellt 
er  sich  eine  höhere  Bestimmung  und 
edlere  Eigenschaften  vor  und  wird 
im  Existenzkampf  motiviert  und  er- 
mutigt—  Er  muss  suchen  und  dabei 
glauben,  beten  und  hoffen,  dass  er 
finden  wird.  Solch  ein  aufrichtiges, 
gebeterfülltes  Bemühen  bleibt  nicht 
unbelohnt,  denn  gerade  daraus  be- 
steht ja  der  Gedanke  des  Glau- 
bens."21 Gott  wird  den  segnen,  der 
diesen  Segen  demutsvoll  sucht. 

Minnie  Louise  Haskins  hat  zu 
diesem  Grundsatz  einen  schönen 
Vers  verfasst:  „Ich  sagte  zu  dem 
Mann,  der  am  Tor  des  Jahres  stand: 
'Gib  mir  ein  Licht,  damit  ich  in  Si- 
cherheit in  das  Unbekannte  trete.' 
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Und  er  entgegnete:  ,Geh  hinaus  ins 
Dunkel  und  leg  deine  Hand  in  Gott- 
es Hand.  Das  ist  besser  als  ein  Licht 
und  sicherer  als  ein  bekannter 

Weg.'"22 

Und  schließlich:  Sei  ein  Vorbild 
in  der  Lauterkeit. 

„Wer  darf  hinaufziehen  zum  Berg 
des  Herrn,  wer  darf  stehn  an  seiner 
heiligen  Stätte? 

Der  reine  Hände  hat  und  ein  lau- 
teres Herz,  der  nicht  betrügt  und 
keinen  Meineid  schwört. 

Er  wird  Segen  empfangen  vom 
Herrn  und  Heil  von  Gott,  seinem 
Helfer."25 

Präsident  David  O.  McKay  hat 
gesagt:  „Die  Sicherheit  unseres  Lan- 
des hängt  von  der  Reinheit  und  der 
Stärke  unserer  Familien  ab.  Und  ich 
danke  Gott  für  das,  was  die  . . .  Kir- 
che in  Bezug  auf  das  Zuhause  lehrt, 
und  für  den  Eindruck,  den  meine 
lieben  Eltern  in  mir  hinterlassen  ha- 
ben, dass  das  Zuhause  der  heiligste 
Ort  auf  Erden  sein  muss.  Unser 
Volk  ist  ein  Volk,  das  ein  Zuhause 
schafft,  und  überall  werden  sie  von 
klein  auf  bis  ins  hohe  Alter  darin 
unterwiesen,  dass  das  Zuhause  rein 
bleiben  und  vor  den  Übeln  der  Welt 
geschützt  werden  muss."24 

Vor  vielen  Jahren  besuchte  ich  ei- 
ne Pfahlkonferenz  in  Star  Valley  in 
Wyoming.  Die  Pfahlpräsidentschaft 
wurde  neu  organisiert.  Der  Pfahlprä- 
sident, der  entlassen  wurde,  hieß  E. 
Francis  Winters  und  hatte  23  Jahre 
lang  treu  in  diesem  Amt  gedient.  Er 


war  ein  bescheidener  Mann  und  leb- 
te in  einfachen  Umständen,  doch  er 
war  für  jeden  im  Tal  ständig  eine 
Quelle  der  Kraft.  Bei  dieser  Pfahl- 
konferenz war  das  Gebäude  zum 
Bersten  voll.  Jeder  schien  im  Stillen 
diesem  edlen  Führer  Danke  zu  sagen, 
der  so  selbstlos  sein  Leben  zum  Wohl 
anderer  gegeben  hatte. 

Als  ich  aufstand,  um  meine  An- 
sprache zu  halten,  wurde  ich  ge- 
drängt, etwas  zu  tun,  was  ich  nie 
zuvor  und  auch  seither  nie  wieder 
getan  habe.  Ich  erwähnte,  wie  lange 
Francis  Winters  über  den  Pfahl  prä- 
sidiert hatte,  und  bat  danach  alle, 
die  von  ihm  als  Kind  gesegnet  oder 
konfirmiert  worden  waren,  aufzuste- 
hen und  stehen  zu  bleiben.  Dann 
bat  ich  alle,  die  Präsident  Winters 
jemals  ordiniert,  eingesetzt,  beraten 
oder  gesegnet  hatte,  aufzustehen. 
Das  Ergebnis  war  überwältigend.  Je- 
der der  Anwesenden  stand  auf.  Die 
Menschen  weinten — weinten,  weil 
ihre  Tränen  besser  deutlich  machen 
konnten,  wie  dankbar  sie  waren.  Ich 
wandte  mich  zu  Präsident  und 
Schwester  Winters  um  und  sagte: 
„Wir  sind  heute  Zeugen  dafür,  wie 
der  Geist  etwas  eingibt.  Diese  vielen 
Menschen  zeigen  nicht  nur,  was  sie 
selbst  empfinden,  sondern  zeigen 
auch,  dass  Gott  für  ein  so  gutes  Le- 
ben dankbar  ist."  Keiner  der  Anwe- 
senden wird  je  vergessen,  was  er 
damals  empfunden  hat,  als  wir  die 
Sprache  des  Geistes  des  Herrn  mit- 
erlebten. 


Francis  Winters  war  einer,  der 
den  Gläubigen  ein  Vorbild  war  in 
seinen  Worten,  in  seinem  Lebens- 
wandel, in  der  Liebe,  [im  Geist],  im 
Glauben,  in  der  Lauterkeit.25 

Treu  in  dem  Glauben,  den  Eltern 

uns  lehrten, 
treu  stets  der  Wahrheit,  die  Helden 

begehrten! 
Gott  zugewandt  Aug,  Herz  und 

Hand, 

standhaft  und  treu  sei  stets  unser 
Stand!26 

Möge  dies  jeder  tun.  Darum  bete 
ich  demütig  im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 
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Einen  sicheren 
Hafen  finden 


Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


In  den  Stürmen  unseres  Lebens  ist  der  Erretter  unser  Trost  und  unsere 
Zuflucht.  Wer  Frieden  sucht,  muss  zu  ihm  kommen. 


Es  ist  mir  eine  Freude,  mit  Ih- 
nen aus  diesem  historischen 
Anlass  zusammen  zu  sein. 
Dieses  herrliche  Konferenzzentrum 
mit  seinen  Mauern  aus  hartem  Gra- 
nit stellt  für  mich  ein  Symbol  für  ein 
großes  Werk  der  Letzten  Tage  dar — 
den  Stein,  den  Daniel  sah,  der  ohne 
Zutun  von  Menschenhand  vom  Berg 
losbrach,1  um  für  alle  Zeit  als  Reich 
Gottes  zu  stehen.  Ganz  gleich,  ob 
Sie  hier  unter  uns  sind  oder  irgend- 
wo anders  an  dieser  Konferenz  teil- 
nehmen: Ich  möchte  Ihnen  danken, 
weil  Sie  sich  entschieden  haben,  an 
dieser  historischen  Generalkonfe- 
renz teilzunehmen,  und  ich  bete  dar- 
um,  dass  der  Herr  Sie  für  Ihre 
Glaubenstreue  segnen  möge. 

Vor  mehr  als  sechzig  Jahren  diente 
ich  als  Missionar  in  Osterreich  und 


in  der  Schweiz.  Es  war  eine  schwieri- 
ge, aber  auch  eine  wunderbare  Zeit. 
Ich  lernte  die  Menschen  dort  lieben, 
und  es  fiel  mir  schwer,  sie  wieder  zu 
verlassen.  Doch  mein  Missionsdienst 
war  Ende  August  1939  zu  Ende,  und 
ich  traf  Vorkehrungen  für  meine 
Heimreise  per  Schiff. 

Nach  einer  langen  Seefahrt  über 
den  Atlantik,  die  wegen  des  Krieges 
damals  nicht  ungefährlich  war,  freu- 
te ich  mich  sehr,  als  das  Symbol  der 
Freiheit  und  Demokratie,  die  Frei- 
heitsstatue in  New  York,  vor  uns 
auftauchte.  Ich  kann  Ihnen  gar 
nicht  beschreiben,  wie  erleichtert 
ich  war,  dass  wir  endlich  diesen  si- 
cheren Hafen  erreicht  hatten. 

Vielleicht  ist  es  mir  damals  ähn- 
lich ergangen  wie  den  Jüngern  Jesu 
Christi,  als  sie  mit  dem  Erretter  zu- 
sammen waren.  Sie  fuhren  über  den 
See  Gennesaret.  In  der  Schrift 
steht,  dass  Jesus  müde  war.  Er  lag 
hinten  im  Boot  auf  einem  Kissen 
und  schlief.2  Der  Himmel  verfinster- 
te sich  jedoch,  und  „plötzlich  brach 
auf  dem  See  ein  gewaltiger  Sturm 
los,  so  dass  das  Boot  von  den  Wellen 
überflutet  wurde".5  Bei  diesem  Un- 
wetter gerieten  die  Jünger  in  Panik. 
Es  hatte  den  Anschein,  als  würde 
das  Boot  kentern,  doch  der  Erretter 
schlief  noch  immer.  Schließlich 
konnten  sie  nicht  länger  warten  und 
weckten  Jesus.  In  ihrer  Stimme 
schwang  wohl  große  Sorge  und  Ver- 
zweiflung mit,  als  sie  ihren  Meister 
fragten:  „Kümmert  es  dich  nicht, 
dass  wir  zugrunde  gehen?"4 


Heutzutage  sind  viele  Menschen 
besorgt  und  beunruhigt;  viele  haben 
das  Gefühl,  das  Boot  ihres  Lebens 
könne  jeden  Augenblick  kentern 
oder  sinken.  Zu  Ihnen,  die  Sie  nach 
einem  sicheren  Hafen  suchen,  will 
ich  heute  sprechen;  zu  Ihnen,  denen 
es  das  Herz  bricht,  die  voll  Sorge 
oder  Angst  sind,  die  großen  Kum- 
mer oder  die  Last  der  Sünde  tragen, 
die  meinen,  keiner  hört  es,  wenn  Sie 
rufen,  die  im  Herzen  flehen:  „Mei- 
ster, kümmert  es  dich  nicht,  dass  wir 
zugrunde  gehen?"  Ihnen  bringe  ich 
einige  Gedanken  des  Trostes  und 
des  Rates. 

Seien  Sie  gewiss:  Es  gibt  einen  si- 
cheren Hafen.  Sie  können  inmitten 
der  Stürme,  die  Sie  bedrohen,  Frie- 
den finden.  Der  himmlische  Vater, 
der  es  sogar  weiß,  wenn  ein  Spatz 
zur  Erde  fällt,  kennt  Ihre  Not  und 
Ihr  Leid.  Er  liebt  Sie  und  möchte 
das  Beste  für  sie.  Zweifeln  Sie  nie- 
mals daran.  Er  gestattet  uns  zwar, 
Entscheidungen  zu  treffen,  die  nicht 
immer  zu  unserem  eigenen  oder 
zum  Wohlergehen  anderer  beitra- 
gen, und  er  greift  auch  nicht  immer 
in  den  Lauf  der  Ereignisse  ein,  doch 
er  hat  denen,  die  im  Glauben  treu 
sind,  selbst  in  Prüfungen  und 
Drangsal  Frieden  verheißen. 

Der  Prophet  Alma  sagt:  „Und  er 
wird  hingehen  und  Schmerzen  und 
Bedrängnisse  und  Versuchungen  je- 
der Art  leiden;  und  dies,  damit  sich 
das  Wort  erfülle,  das  da  sagt,  er  wer- 
de die  Schmerzen  und  Krankheiten 
seines  Volkes  auf  sich  nehmen."5 

Jesus  hat  uns  mit  den  folgenden 
Worten  getröstet:  „Frieden  hinter- 
lasse ich  euch,  meinen  Frieden  gebe 
ich  euch;  nicht  einen  Frieden,  wie 
die  Welt  ihn  gibt,  gebe  ich  euch.  Eu- 
er Herz  beunruhige  sich  nicht  und 
verzage  nicht."6 

Nahen  Sie  sich  dem  Herrn  Jesus 
Christus.  Er  ist  von  einer  besonde- 
ren Liebe  zu  allen  Leidenden  erfüllt. 
Er  ist  der  Sohn  Gottes,  ein  ewiger 
König.  Während  seines  irdischen 
Wirkens  hat  er  die  Leidenden  ge- 
liebt und  gesegnet. 

Für  die  Sanftmütigen,  die  Ent- 
täuschten hatte  er  Worte  des  Mit- 
leids und  der  Aufmunterung.  Den 
Kranken  brachte  er  Wohltat  und 
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Heilung.  Wer  sich  nach  Hoffnung 
sehnte,  wer  sich  nach  einer  liebevol- 
len Berührung  sehnte,  dem  wurde 
sie  aus  der  Hand  des  Königs  der  Kö- 
nige, des  Schöpfers  der  Meere,  der 
Erde  und  des  Himmels  zuteil. 

Heute  steht  Jesus,  der  Messias, 
zur  rechten  Hand  unseres  himmli- 
schen Vaters.  Meinen  Sie,  ihm  sei 
heute  weniger  daran  gelegen,  denen 
zu  helfen,  die  leiden,  die  krank  sind 
oder  zum  Vater  um  Beistand  flehen? 

Verlieren  Sie  nicht  den  Mut.  Der 
Mann  aus  Galiläa,  der  Schöpfer,  der 
Sohn  des  lebendigen  Gottes,  vergisst 
und  verlässt  keinen,  der  sich  ihm  von 
Herzen  naht.  Ich  bezeuge,  dass  er,  der 
für  alle  Menschen  gelitten  hat,  der 
sein  Leben  hingegeben  hat,  um  die 
Kranken  zu  heilen  und  die  Trostlosen 
zu  trösten,  auch  Ihre  Not,  Ihre  Zwei- 
fel und  Ihre  seelische  Qual  kennt. 

„Ja",  fragt  sich  die  Welt  dann 
wohl,  „aber  warum  schläft  er  dann, 
während  mich  der  Sturm  umbraust? 
Warum  stillt  er  den  Sturm  nicht? 
Warum  lässt  er  mich  leiden?" 

Vielleicht  finden  Sie  eine  Ant- 
wort, wenn  Sie  einen  Schmetterling 


betrachten.  Im  Puppenstadium  ist  er 
ganz  fest  im  Kokon  eingeschlossen 
und  muss  sich  erst  mit  aller  Macht 
daraus  befreien.  Der  Schmetterling 
könnte  ja  denken:  Weshalb  muss  ich 
denn  so  leiden?  Warum  kann  ich  nicht 
ganz  einfach  im  Handumdrehen  ein 
Schmetterling  werden? 

Solche  Gedanken  laufen  den  Ab- 
sichten des  Schöpfers  zuwider.  Durch 
die  Anstrengung,  die  der  Schmetter- 
ling auf  sich  nimmt,  um  aus  dem  Ko- 
kon zu  schlüpfen,  entwickelt  er  sich, 
so  dass  er  fliegen  kann.  Ohne  dieses 
Ungemach  hätte  er  nie  die  Kraft,  das 
zu  werden,  was  in  ihm  steckt.  Er 
würde  nie  die  Kraft  entwickeln,  et- 
was Besonderes  zu  werden. 

Präsident  James  E.  Faust  hat  ge- 
sagt: „In  jedem  Leben  gibt  es  Tage 
voller  Schmerz  und  Verzweiflung, 
widrige  Umstände  und  Schicksals- 
schläge. Es  hat  den  Anschein,  als  ob 
Schmerz,  Kummer,  oft  sogar  größtes 
Leid  einem  jeden  in  vollem  Maß  zu- 
teil werden — auch  denen,  die  ernst- 
haft bestrebt  sind,  das  Rechte  zu  tun 
und  im  Glauben  treu  zu  sein."7 
Dann  kommt  der  Hinweis,  dass  die 


Drangsal,  die  wir  durchmachen,  da- 
zu führt,  dass  unsere  Seele  wie  Ton 
in  des  Schöpfers  Hand  wird.  „Prü- 
fungen und  Ungemach",  lehrte  Prä- 
sident Faust,  „können  uns  darauf 
vorbereiten,  von  neuem  geboren  zu 
werden."8 

Drangsal  kann  uns  stärken  und 
läutern.  So  wie  beim  Schmetterling 
bedarf  es  widriger  Umstände,  damit 
sich  der  menschliche  Charakter  ent- 
wickelt. Auch  wenn  es  uns  bestimmt 
ist,  Schweres  durchzumachen,  müs- 
sen wir  doch  wissen,  dass  Drangsal 
dazu  da  ist,  das  zu  formen,  was  an 
Göttlichem  in  uns  steckt. 

Könnten  wir  nur  über  unser  ge- 
genwärtiges Leid  hinausblicken  und 
unsere  Mühen  als  zeitlich  begrenzten 
Kokon  sehen!  Hätten  wir  nur  den 
Glauben  und  das  Vertrauen  in  den 
himmlischen  Vater,  dass  wir  sehen 
könnten,  wie  wir  nach  einer  kleinen 
Weile  aus  unseren  Prüfungen  geläu- 
terter und  herrlicher  hervorkommen. 

Könnten  Eltern  ihrem  Kind  denn 
sagen:  „Das  Laufenlernen  ist  so 
schmerzhaft  und  schwierig!  Du  wirst 
hinfallen,  du  wirst  dir  bestimmt 
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wehtun,  du  wirst  weinen.  Ich  werde 
dich  davor  bewahren."  Ich  habe  zu- 
gesehen, wie  unser  jüngster  Enkel, 
Seth,  laufen  gelernt  hat.  Er  hat  Er- 
fahrungen gemacht  und  nun  läuft  er 
ganz  selbstsicher.  Hätte  ich  ihm  sa- 
gen können:  „Weil  ich  dich  liebe, 
werde  ich  dich  davor  bewahren?" 
Falls  ich  es  nicht  ertragen  hätte,  ihn 
fallen  zu  sehen,  hätte  er  vielleicht 
nie  laufen  gelernt.  So  etwas  ist  für 
Eltern  oder  Großeltern,  die  das  klei- 
ne Kind  lieben,  undenkbar. 

Jedes  Kind  muss,  um  laufen  zu 
lernen,  stolpern  und  einen  oft 
schmerzhaften  Lernprozess  durch- 
machen. Wir  haben  Seth  Mut  ge- 
macht, daraus  zu  lernen.  Wir 
wussten  zwar,  dass  das  Laufenlernen 
nicht  einfach  ist,  doch  wir  wussten 
auch,  dass  die  Freiheit  und  die  Freu- 
de, später  einmal  laufen  zu  können, 
das  zeitlich  begrenzte  Leid  oder  Un- 
gemach wettmachen. 

Brüder  und  Schwestern,  was  ist 
denn  das  Erdenleben  anderes  als  ein 
langer  Lernprozess  ähnlich  dem  des 
Laufenlernens?  Wir  müssen  lernen, 
auf  den  Wegen  des  Herrn  zu  wan- 
deln. 

Sie  sind  stärker,  als  Sie  meinen. 
Der  himmlische  Vater,  der  Herr  und 
Meister  des  Universums,  ist  Ihr 
Schöpfer.  Wenn  ich  daran  denke, 
hüpft  mein  Herz  vor  Freude.  Unser 
Geist  ist  ewig,  und  ein  ewiger  Geist 
hat  unermessliche  Fähigkeiten! 

Der  Vater  im  Himmel  möchte 
nicht,  das  wir  den  Kopf  hängen  lassen 
oder  im  Elend  stecken  bleiben.  Er  er- 
wartet, dass  wir  uns  aufraffen,  die  Är- 
mel hochkrempeln  und  über  unsere 
Herausforderungen  hinauswachsen. 

Diese  Gesinnung — diese  Mi- 
schung aus  Glauben  und  harter  Ar- 
beit— müssen  wir  uns  auf  der  Suche 
nach  einem  sicheren  Hafen  im  Le- 
ben zu  Eigen  machen. 

Brüder  und  Schwestern,  Sie  sind 
nicht  allein.  In  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Ta- 
ge stehen  Ihnen  Millionen  Men- 
schen zur  Seite.  Diejenigen,  die  den 
Lehren  und  dem  Beispiel  des  Erret- 
ters folgen,  sind  willens,  „einer  des 
anderen  Last  zu  tragen,  damit  sie 
leicht  sei,  ja,  und  .  .  .  willens,  mit 
den  Trauernden  zu  trauern,  ja,  und 


diejenigen  trösten,  die  Trost  brau- 
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chen  . 

Die  Frage,  die  Kain  dem  Herrn 
stellte:  „Bin  ich  der  Hüter  meines 
Bruders?"10  ist  von  neuzeitlichen 
Propheten  beantwortet  worden:  „Ja, 
wir  sind  der  Hüter  unseres  Bruders", 
sagte  Präsident  Thomas  S.  Monson. 
Wenn  wir  zusammenarbeiten,  um 
denen  zu  helfen,  die  Hilfe  brauchen, 
„ersetzen  wir  die  Schwachheit  des 
Einzelnen  durch  die  Stärke  vieler, 
die  gemeinsam  dienen.  Wir  können 
vielleicht  nicht  alles  tun,  aber  wir 
können  und  müssen  etwas  tun."11 

Der  Bischof,  die  Heimlehrer,  die 
Besuchslehrerinnen  und  die  Mit- 
glieder der  Priestertumskollegien 
und  der  Frauenhilfsvereinigung  ste- 
hen alle  bereit,  um  zu  helfen.  Die 
Lehren  des  Erretters  und  die  Kirche 
stellen  unseren  besten  sicheren  Ha- 
fen dar — ja,  unsere  sicherste  „Zu- 
flucht vor  dem  Sturm".12 

Natürlich  sollen  Ihre  Brüder  und 
Schwestern  in  der  Kirche  nicht  für 
Sie  Ihre  Probleme  lösen.  Meiner  Er- 
fahrung nach  schwächen  wir  oft  je- 
mand, wenn  wir  für  ihn  das  tun,  was 
er  selbst  tun  kann  und  tun  soll.  Wir 
stärken  ihn  dadurch  nicht.  Aber  Ih- 
re Brüder  und  Schwestern  stehen 
Ihnen  zur  Seite,  um  Sie  zu  stärken, 
zu  ermutigen  und  Ihnen  zu  helfen. 

In  dem  Maß,  wie  Sie  die  Drangsal 
Ihres  Lebens  überwinden,  werden 
Sie  stärker.  Dann  sind  Sie  besser  in 
der  Lage,  anderen  zu  helfen — näm- 
lich denen,  die  ihrerseits  bestrebt 
sind,  einen  sicheren  Hafen  vor  den 
brausenden  Stürmen  zu  finden. 

Wenn  Sie  das  Gefühl  haben,  Sie 
werden  von  den  Stürmen  des  Le- 
bens umhergeworfen,  wenn  sich  die 
Wogen  hoch  auftürmen  und  der 
Wind  heult,  dann  ist  es  ganz  natür- 
lich, wenn  man  im  Herzen  schreit: 
„Meister,  kümmert  es  dich  nicht, 
dass  ich  zugrunde  gehe?"  Denken 
Sie  in  solchen  Zeiten  daran,  wie  der 
Erretter  damals  hinten  im  Boot  er- 
wacht ist,  wie  er  aufgestanden  ist 
und  den  Sturm  gestillt  hat. 
„Schweig,  sei  still",13  sagte  er. 

Gelegentlich  sind  wir  vielleicht 
versucht  zu  denken,  der  Erretter  ha- 
be vergessen,  was  wir  gerade  durch- 
machen. In  Wirklichkeit  ist  es  dann 


genau  umgekehrt:  Wir  müssen  auf- 
wachen und  unser  Herz  für  seine 
Lehren  öffnen. 

Nutzen  Sie  Ihren  Einfallsreich- 
tum, Ihre  Kraft,  Ihre  Stärke,  um 
Ihren  Herausforderungen  zu  begeg- 
nen. Tun  Sie  alles,  was  Sie  können, 
und  überlassen  Sie  den  Rest  dem 
Herrn.  Präsident  Howard  W.  Hun- 
ter hat  gesagt:  „Wenn  unser  Leben 
und  unser  Glaube  Jesus  Christus 
und  sein  wiederhergestelltes  Evan- 
gelium zum  Mittelpunkt  haben, 
kann  nichts  auf  Dauer  schief  gehen. 
Wenn  allerdings  unser  Leben  nicht 
den  Erretter  und  seine  Lehren  zum 
Mittelpunkt  hat,  kann  kein  sonsti- 
ger Erfolg  auf  Dauer  richtig  sein."14 

Nach  dem  Evangelium  zu  leben 
heißt  nicht,  dass  die  Stürme  des  Le- 
bens an  uns  vorüberziehen  werden, 
sondern  dass  wir  besser  imstande 
sein  werden,  ihnen  mit  Gelassenheit 
und  Frieden  zu  begegnen.  „Forscht 
eifrig,  betet  immer,  und  seid  gläubig", 
ermahnt  uns  der  Herr,  „dann  wird 
sich  alles  für  euch  zum  Guten  aus- 
wirken, wenn  ihr  untadelig 
wandelt."15 

Nahen  Sie  sich  dem  Herrn  Jesus 
Christus.  Seien  Sie  guten  Mutes. 
Halten  Sie  am  Glauben  fest.  Zwei- 
feln Sie  nicht.  Der  Sturm  wird  eines 
Tages  gestillt.  Unser  Prophet,  Präsi- 
dent Gordon  B.  Hinckley,  hat  ge- 
sagt: „Wir  haben  nichts  zu  fürchten. 
Gott  führt  uns  . . .  [und]  wird  Segen 
auf  diejenigen  herabschütten,  die 
den  Geboten  gehorchen."16 

In  den  Stürmen  unseres  Lebens  ist 
der  Erretter  unser  Trost  und  unsere 
Zuflucht.  Wer  Frieden  sucht,  muss  zu 
ihm  kommen.  Er  selbst  hat  diese  ewi- 
ge Wahrheit  folgendermaßen  in  Wor- 
te gekleidet:  „Denn  mein  Joch  drückt 
nicht,  und  meine  Last  ist  leicht."17 
Wenn  unsere  Seele  im  sicheren  Ha- 
fen des  Erretters  verankert  ist,  kön- 
nen wir  mit  Paulus  sagen:  ,Von  allen 
Seiten  werden  wir  in  die  Enge  getrie- 
ben und  finden  doch  noch  Raum;  wir 
wissen  weder  aus  noch  ein  und  ver- 
zweifeln dennoch  nicht;  wir  werden 
gehetzt  und  sind  doch  nicht  verlas- 
sen; wir  werden  niedergestreckt  und 
doch  nicht  vernichtet."18 

Der  Prophet  Joseph  Smith,  der 
viele  Stürme  des  Lebens  mitgemacht 
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Die  Witwen  Zions 


Eider  Earl  C.  Tingey 

von  der  Siebzigerpräsidentschaft 


Der  Herr  liebt  die  Witwen.  Wir  müssen  für  die  Witwen  in  unserer  Familie, 
Gemeinde  und  Nachbarschaft  sorgen  und  ihnen  helfen. 


hat,  rief  in  einem  sehr  finsteren  Au- 
genblick gequält  aus:  „[Mein]  Gott, 
wo  bist  du?  Und  wo  ist  das  Gezelt, 
das  deine  Verborgenheit  bedeckt?"19 
Als  er  noch  sprach,  wurde  ihm  der 
ruhige  Trost  des  Herrn  zuteil:  „Frie- 
de deiner  Seele!  Dein  Ungemach 
und  deine  Bedrängnisse  sollen  nur 
einen  kleinen  Augenblick  dauern, 
und  dann,  wenn  du  sie  gut  bestehst, 
wird  Gott  dich  erhöhen;  du  wirst 
über  alle  deine  Feinde  triumphie- 
ren."20 

Das  Evangelium  gibt  uns  diesen 
Hafen,  in  dem  Schutz  und  Sicher- 
heit von  Dauer  sind.  Der  lebende 
Prophet  und  die  heutigen  Apostel 
sind  wie  ein  Leuchtturm  im  Sturm. 
Steuern  Sie  auf  das  Licht  das  wie- 
derhergestellten Evangeliums  und 
die  inspirierten  Lehren  derer  zu,  die 
den  Herrn  auf  Erden  vertreten. 

Ich  gebe  Ihnen  feierlich  Zeugnis, 
dass  Jesus  der  lebendige  Christus  ist, 
unser  Erretter  und  Erlöser.  Er  führt 
und  leitet  seine  Kirche  durch  unse- 
ren Propheten,  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley.  Wenn  wir  gemäß  den  Leh- 
ren des  Erretters  leben,  werden  wir 
mit  Sicherheit  einen  sicheren  Hafen 
in  diesem  Leben  und  in  der  Ewigkeit 
finden.  Das  bezeuge  ich  im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  □ 

FUSSNOTEN 

1.  Siehe  Daniel  2:45. 

2.  Siehe  Markus  4:38. 

3.  Matthäus  8:24. 

4.  Markus  4:38. 

5.  Alma  7:11. 

6.  Johannes  14:27. 

7.  „The  Refiner's  Fire",  Ensign,  Mai 
1979,53. 

8.  Ensign,  Mai  1979,  54. 

9.  Mosia  18:8,9. 

10.  Mose  5:34. 

11.  „Our  Brothers'  Keepers",  Ensign, 
Juni  1998,  33,38. 

12.  LuB  115:6. 

13.  Markus  4:39. 

14.  The  Teachings  of  Howard  W.  Hunter, 
Hg.  Clyde  J.  Williams  (1997),  40. 

15.  LuB  90:24. 

16.  Der  Stern,  Juli  1995,  65. 

17.  Matthäus  11:30. 

18.  2  Korinther  4:8,9. 

19.  LuB  121:1. 

20.  LuB  121:7,8. 


Ich  habe  meiner  Ansprache  die 
Überschrift  „Die  Witwen  Zions" 
gegeben.  Das  Wörterbuch  defi- 
niert eine  Witwe  als  eine  Frau, 
die  ihren  Ehemann  durch  Tod  ver- 
loren und  die  nicht  wieder  geheira- 
tet hat.1 

Einige  Witwen  sind  jung.  Der 
Ehemann  verstarb  schon  sehr  früh. 
Wenn  das  Zuhause  mit  kleinen  Kin- 
dern gesegnet  ist,  trägt  die  junge 
Witwe  die  alleinige  Verantwortung, 
sie  aufzuziehen.  Sie  hat  eine  unbe- 
antwortete Frage:  „Warum  musste 
das  mir  geschehen?"  Sehr  große  Ein- 
samkeit ist  nicht  selten. 

Andere  Witwen  sind  älter.  Nach 
einer  langen  gepflegten  und  ge- 
schätzten Partnerschaft  ist  der  Ehe- 
mann an  hohem  Alter  oder 
schlechter  Gesundheit  gestorben. 
Jahrzehnte  voller  lieber  Erinnerun- 
gen, gemeinsame  Freuden  beim  Auf- 
ziehen einer  guten  Familie  und  das 
gemeinsame  Dienen  in  der  Kirche 


und  im  Gemeinwesen  weichen  der 
Einsamkeit  und  dem  Gefühl,  nicht 
mehr  gebraucht  oder  erwünscht  zu 
sein.  Die  Frage  „Wie  lange  muss  ich 
warten,  bis  ich  mit  meinem  ewigen 
Partner  wieder  vereint  bin?"  bleibt 
unbeantwortet.  Es  kann  sein,  dass 
sie  mehr  Arbeit  im  Tempel  verrich- 
ten. Das  Leben  wird  oft  schwieriger. 
Das  Zuhause  mit  Erinnerungen  ei- 
nes ganzen  Lebens  wird  durch  ein 
Leben  mit  der  Familie  oder  in  einer 
seniorengerechten  Einrichtung  er- 
setzt. 

Allein  zu  sein  ist  ungewohnt  für 
unsere  Schwestern,  wenn  sie  Witwe 
werden.  Sie  möchten  hilfsbereit  sein 
und  dazu  beitragen,  dass  es  anderen 
gut  geht.  Viele  sind  in  ihren  Mög- 
lichkeiten eingeschränkt,  weil  sie 
nicht  gesund  sind.  Sie  möchten 
glaubenstreu  bleiben,  damit  sie  eines 
Tages  mit  ihrem  ewigen  Partner  wie- 
der vereint  werden.  Sie  können  uns 
viel  über  den  Glauben  lehren. 

Die  Lehre  der  Kirche  hinsichtlich 
der  Witwen  ist  sehr  deutlich. 

In  der  frühen  Kirche  wurden  die 
Führer  gezüchtigt,  weil  sie  die  Wit- 
wen vernachlässigt  hatten.  „Sieben 
Männer  von  gutem  Ruf"  wurden  be- 
rufen, sie  zu  unterstützen.2 

Paulus  belehrte  die  Heiligen,  die 
Witwen  zu  ehren.5  Er  lehrte,  dass 
jeder,  der  „für  seine  Verwandten, 
besonders  für  die  eigenen  Hausge- 
nossen, nicht  sorgt,  der  verleugnet 
damit  den  Glauben  und  ist  schlim- 
mer als  ein  Ungläubiger".4 

Als  Brigham  Young  1847  den  er- 
sten Pioniertreck  ins  Große  Salzsee- 
tal organisierte,  riet  er  den  Heiligen 
wie  folgt: 
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„Jede  Abteilung  soll  gemäß  der 
verteilbaren  Menge  ihres  Eigentums 
einen  im  Verhältnis  gleichen  Anteil 
aufbringen,  um  die  Armen,  die  Wit- 
wen und  Vaterlosen  und  die  Famili- 
en derer,  die  im  Heeresdienst 
stehen,  mitzunehmen,  damit  nicht 
die  Schreie  der  Witwen  und  Vater- 
losen zu  den  Ohren  des  Herrn  em- 
porsteigen— gegen  dieses  Volk."5 

Ich  glaube,  diese  Bemühungen, 
den  Witwen  über  die  Ebene  zu  hel- 
fen, ist  eines  der  großartigsten  neu- 
zeitlichen Beispiele,  wie  wir  für 
Witwen  sorgen  sollen. 

Neuzeitliche  Offenbarungen  las- 
sen die  Ordnung  der  Kirche  erken- 
nen. „Frauen  haben  gegen  ihren 
Mann  Anspruch  auf  Unterhalt,  bis  er 
durch  den  Tod  dahingerafft  wird.  .  . 
Kinder  haben  gegen  ihre  Eltern  An- 
spruch auf  Unterhalt, ... 

und  danach  haben  sie  Anspruch 
gegen  die  Kirche."6 

In  Lehre  und  Bündnisse  heißt  es 
weiter:  „Und  das  Vorratshaus  soll 


durch  die  Weihungszuwendungen 
der  Kirche  erhalten  werden;  und 
Witwen  und  Waisen  sollen  versorgt 
werden,  ebenso  die  Armen."7 

Das  Buch  Jakobus  enthält  eine 
der  schönsten  Beschreibungen  der 
Lehre  der  Kirche  hinsichtlich  unse- 
rer Verantwortung  als  Familie  und 
Freunde  von  Witwen:  „Ein  reiner 
und  makelloser  Dienst  vor  Gott,  dem 
Vater,  besteht  darin:  für  Witwen  und 
Waisen  zu  sorgen,  wenn  sie  in  Not 
sind,  und  sich  vor  jeder  Befleckung 
durch  die  Welt  zu  bewahren."8 

Der  Begriff  Witwen  wird  34  Mal 
in  den  heiligen  Schriften  verwendet. 
In  23  dieser  Stellen  bezieht  sich  der 
Begriff  auf  Witwen  und  Vaterlose. 
Ich  glaube,  der  Herr  empfindet  sehr 
liebevoll  für  Witwen  und  Vaterlose 
oder  Waisen.  Er  weiß,  dass  sie  sich 
mehr  als  jeder  andere  vollständig 
auf  ihn  verlassen  müssen.  Ihre  Ge- 
bete sind  persönlicher  und  anhal- 
tender, der  Dienst  am  Nächsten  ist 
aufrichtiger  und  der  Glaube  größer. 


Der  Glaube  der  Witwen  ist  le- 
gendär in  der  Schrift. 

Die  Witwe  von  Sarepta  zeigte 
ihren  Glauben,  als  sie  den  Prophe- 
ten Elija  mit  einem  Bissen  Brot  ver- 
sorgte, statt  diese  letzte  Mahlzeit  für 
sich  und  ihren  Sohn  zu  verwenden 
und  dann  zu  sterben.  Die  Schrift  be- 
richtet: „Sie  ging  und  tat  ,  was  Elija 
gesagt  hatte.  So  hatte  sie  mit  ihm 
und  ihrem  Sohn  viele  Tage  zu  essen. 

Der  Mehlkrug  wurde  nicht  leer, 
und  der  Olkrug  versiegte  nicht,  wie 
der  Herr  durch  Elija  versprochen 
hatte.'"' 

Vielleicht  ist  die  Aussage  „sie 
ging  hin  und  tat,  was  Elija  gesagt 
hatte"  symbolisch  für  das  Vertrauen, 
das  Witwen  in  den  Herrn  haben. 

Hanna,  eine  Witwe  von  84  Jah- 
ren, die  ständig  im  Tempel  gedient 
hatte,  erkannte  das  Kind  Jesus,  als 
er  im  Tempel  vorgestellt  wurde.10 

Als  Jesus  Christus  den  großen 
Glauben  der  Witwe  aus  Nain  er- 
kannte, erweckte  er  ihren  toten 
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Sohn,  ihren  einzigen  Sohn,  zum  Le- 
ben, als  man  ihn  gerade  zum  Tor  der 
Stadt  hinaustrug,  um  ihn  zu  beerdi- 
gen.11 

Als  Beispiel  des  wahren  Geistes 
des  Gebens  ist  die  Geschichte  vom 
Opfer  der  Witwe  als  eine  der  größ- 
ten Belehrungen  des  Erretters  un- 
sterblich geworden: 

„Die  Leute  [warfen]  Geld  in  den 
Kasten. . . .  Viele  Reiche  kamen  und 
gaben  viel. 

Da  kam  auch  eine  arme  Witwe 
und  warf  zwei  kleine  Münzen  hin- 
ein. 

Er  rief  seine  Jünger  zu  sich  und 
sagte:  Amen,  ich  sage  euch:  Diese 
arme  Witwe  hat  mehr  in  den  Opfer- 
kasten hineingeworfen  als  alle  an- 
dern. 

Denn  sie  alle  haben  nur  etwas 
von  ihrem  Überfluss  hergegeben; 
diese  Frau  aber,  die  kaum  das  Nötig- 
ste zum  Leben  hat,  sie  hat  alles  ge- 
geben, was  sie  besaß,  ihren  ganzen 
Lebensunterhalt. " 12 

Sie,  liebe  Schwestern,  die  Sie 
Witwen  sind,  sollen  wissen,  dass 
Gott  Sie  liebt.  Sie  sind  die  Erwählte- 
sten unter  den  Auserwählten.  Ich 
weiß,  wovon  ich  spreche.  Meine 
Mutter  ist  seit  fast  drei  Jahren  Wit- 
we. Sie  präsidiert  als  edle  Matriar- 
chin  über  eine  erweiterte  Familie 
mit  247  Mitgliedern.  Die  Mutter 
meiner  Frau  ist  97  und  bleibt  glau- 
benstreu und  harrt  aus  bis  ans  Ende, 
auch  wenn  die  Gesundheit  nach- 
lässt.  Liebe  Schwestern,  Ihr  Leben 


als  Vorbild  eines  rechtschaffenen 
Lebens  inspiriert  weiterhin  jüngere 
Familienmitglieder  dazu,  sich  zu 
verbessern.  Sie  sind  weiterhin  Leh- 
rerinnen. 

Zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt 
in  Gottes  Zeitplan  werden  sie  mit 
ihrem  ewigen  Partner  wieder  vereint 
werden  und  gemeinsam  für  immer 
im  großen  Werk  in  der  Geisterwelt 
dienen. 

Sie,  die  jungen  Witwen,  deren 
Verantwortung  in  der  Familie  immer 
weiter  anwächst,  sollen  wissen,  dass 
Gott  Ihre  Bedürfnisse  kennt  und 
dass  er  dafür  Sorge  tragen  wird. 
Üben  Sie  weiterhin  Ihren  Glauben 
aus  und  tun  Sie  Gutes.  Glaubens- 
treue Familienangehörige  und  Mit- 
glieder der  Kirche  werden  Sie 
unterstützen.  Seien  Sie  bereit,  die 
Unterstützung  von  anderen  anzu- 
nehmen, wenn  es  nötig  ist.  Ihre 
Kinder  werden  wissen,  dass  Sie  Ih- 
nen ein  doppeltes  Maß  an  Liebe 
entgegenbringen.  Es  ist  mein  Zeug- 
nis, dass  der  himmlische  Vater  Ihre 
Familie  wegen  der  Güte  Ihres  Her- 
zens mit  ewigen  Segnungen  in  Fülle 
entschädigen  wird. 

Gott  weiß  vom  Dienst,  den  Sie, 
die  Familien  und  Freunde  der  Wit- 
wen, leisten,  und  er  wird  Ihre  Wer- 
ke danach  beurteilen,  wie  gut  Sie 
die  Witwen  unterstützen.  Präsident 
James  E.  Faust  erzählte  einmal  den 
Generalautoritäten  eine  wunderba- 
re Geschichte  darüber,  wie  Nach- 
barn und  Freunde  in  einem  kleinen 


ländlichen  Gemeinwesen  in  Zentral- 
utah die  Witwen  behandelten. 
Jeder  von  ihnen  hatte  eine  be- 
stimmte Anzahl  von  Stunden  und 
Minuten,  in  denen  sie  Wasser  zur 
Bewässerung  ihrer  eigenen  Gärten 
entnehmen  durften.  Sie  stimmten 
alle  zu,  dass  sie  etwas  weniger  Was- 
ser nehmen  würden,  so  dass  die 
Witwen  in  der  Nachbarschaft  mehr 
Wasser  für  ihre  Gärten  hatten. 

Ich  habe  vor  kurzem  gesehen,  wie 
fünf  ältere  Witwen  in  einem  schlich- 
ten Auto  gemeinsam  zu  einer  Ver- 
sammlung der  Kirche  fuhren.  Sie 
betraten  gemeinsam  die  Versamm- 
lung und  setzen  sich  nebeneinander. 
Es  schien,  als  ob  sie  Kraft  und  Schutz 
voneinander  bezogen.  Ich  spürte  das 
Gute  in  ihrem  edlen  Leben,  als  ich 
ihre  liebevolle  Beziehung  beobachte- 
te, die  sie  in  der  Abenddämmerung 
ihres  Lebens  pflegten. 

Brüder  und  Schwestern,  der  Herr 
liebt  die  Witwen.  Ich  weiß,  dass  die 
Führer  der  Kirche  um  das  Wohler- 
gehen der  Witwen  besorgt  sind.  Wir 
Mitglieder  müssen  für  die  Witwen 
in  unserer  Familie,  Gemeinde  und 
Nachbarschaft  sorgen  und  ihnen 
helfen.  Ich  fordere  euch  junge  Leu- 
te, Mitglieder  der  Primarvereini- 
gung, Jugendliche  und  junge 
Erwachsene  auf,  die  Gelegenheit 
wahrzunehmen,  den  Witwen  in  eu- 
rem Gemeinwesen  zu  helfen  und 
Stärke  von  ihnen  zu  beziehen. 

Mögen  wir  uns  vermehrt  um  die 
Witwen  Zions  sorgen  und  ihnen 
Aufmerksamkeit  schenken,  das  ist 
mein  demütiges  Gebet.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Wir  sind 


Mary  Ellen  Smoot 

FHV-Präsidentin 


Schaffen  Sie  ein  Zuhause,  in  dem  Liebe  und  Heiterkeit  herrschen.  Lindern 
Sie  Leid.  Schaffen  Sie  in  sich  selbst  und  in  anderen  ein  beständiges 
Zeugnis  von  ewigen  Wahrheiten. 


Wir  alle  sind  schöpferisch 
tätig.  Wir  beschreiten  ge- 
rade die  Zeitenbrücke, 
die  uns  über  die  Schwelle  eines  neu- 
en Millenniums  führt.  Das  ist  ein 
spannendes  und  zugleich  wichtiges 
Ereignis.  Wir  leben  heute  in  der 
Zeit,  die  die  Propheten  vorhergese- 
hen haben.  Wir  leben  in  einer  Zeit 
des  Glaubens,  der  Möglichkeiten 
und  der  Wunder. 

Voller  Staunen  halte  ich  mir  vor 
Augen,  wie  reich  an  Schönheit  und 
wie  vollkommen  in  ihrer  Funktion 
diese  Welt  ist.  Sie  wurde  von  Jesus 
Christus  erschaffen,  und  zwar  auf 
Weisung  des  himmlischen  Vaters.  Die 
Schöpfungskraft  ist  eine  Eigenschaft, 
die  Gott  zu  Eigen  ist.  Er  nimmt  Mate- 
rie ohne  Gestalt  und  bildet  daraus 


Sterne,  Planeten  und  Sonnensyste- 
me. „Welten  ohne  Zahl  habe  ich  er- 
schaffen"1, lässt  er  uns  wissen. 

Brüder  und  Schwester,  wir  sind 
Kinder  Gottes.  Müssen  wir  da  nicht 
mit  dem  beschäftigt  sein,  was  auch  die 
Sache  unseres  Vaters  ist?  Müssen  wir 
da  nicht  selbst  als  Schöpfer  fungieren? 

Sie  mögen  vielleicht  einwenden: 
„Ich  bin  nicht  schöpferisch  veran- 
lagt." Ich  aber  sage  Ihnen,  dass  Sie 
es  doch  sind.  Sie  sind  schöpferisch 
tätig.  Haben  Sie  schon  einmal  ein 
Baby  zum  Lächeln  gebracht?  Haben 
Sie  schon  einmal  jemandem  gezeigt, 
wie  man  vergibt?  Haben  Sie  schon 
einmal  mit  jemandem  Lesen  geübt? 
Den  Familienabend  vorbereitet?  Ei- 
ne Familienfeier  organisiert?  Wahr- 
scheinlich hatten  Sie  auch  schon 
einmal  das  Gefühl,  für  jemanden, 
den  Sie  im  Rahmen  des  Besuchs- 
oder Heimlehrprogramms  betreuen, 
etwas  Bestimmtes  tun  zu  müssen, 
was  in  seinem  Leben  große  Verän- 
derungen bewirkt  hat.  Falls  Sie  et- 
was davon  getan  haben,  sind  Sie 
schöpferisch  gewesen. 

Das  Rohmaterial,  aus  dem  wir  et- 
was schaffen  können,  ist  überall. 
Präsident  David  O.  McKay  hat  ge- 
sagt: „Wir  sind  Bildhauer  unseres 
Lebens;  unsere  unberührte  Seele 
liegt  vor  uns.  Jeder  Mensch  formt 
eine  Seele."2 

Ich  glaube,  dass  wir  jeden  Tag  un- 
sere eigene  Seele  und  die  Seele  un- 
serer Mitmenschen  formen.  Wir 
wollen  uns  jetzt  vornehmen,  „reine 


und  keusche"  Seelen  zu  schaffen. 
Schaffen  Sie  ein  Zuhause,  in  dem 
Liebe  und  Heiterkeit  herrschen.  Lin- 
dern Sie  Leid.  Schaffen  Sie  in  sich 
selbst  und  in  anderen  ein  beständi- 
ges Zeugnis  von  ewigen  Wahrheiten. 

Vor  kurzem  habe  ich  die  An- 
gehörigen einer  jungen  Mutter  be- 
sucht, die  bei  der  Geburt  ihres 
fünften  Kindes  gestorben  war.  Ich 
hatte  eigentlich  ängstliche  Trauer 
erwartet,  fand  aber  stattdessen 
Hoffnung  und  Entschlossenheit  vor. 
Der  Mann  war  dankbar  für  die  Zeit, 
die  sie  gemeinsam  verbracht  hatten. 
Die  Kinder  kannten  den  Errettungs- 
plan und  wussten,  dass  sie  später 
wieder  mit  ihrer  Mutter  zusammen 
sein  konnten — diesmal  für  immer. 
Sie  hatte  sich  immer  Zeit  für  die 
Menschen  genommen,  die  ihr  am 
meisten  am  Herzen  lagen.  Trotz  ih- 
rer Jugend  hatte  diese  Schwester  als 
FHV-  Leiterin  gewirkt,  dabei  aber 
ihre  Ehe  und  ihre  Kinder  immer  an 
die  erste  Stelle  gesetzt. 

Als  ich  mich  mit  der  Mutter  der 
verstorbenen  Schwester  unterhielt, 
erklärte  sie  mir,  dass  es  für  sie  immer 
am  wichtigsten  gewesen  sei,  ihre 
Töchter  zu  rechtschaffenen  Frauen 
zu  erziehen.  Auch  wenn  das  Leben 
dieser  einen  Tochter  nur  kurz  währ- 
te— sie  hatte  bei  sich  zu  Hause  an 
einem  vom  Evangelium  bestimmten, 
rechtschaffenen  Lebensbild  gewebt. 

Gemeinsam  hat  Ihre  FHV-Präsi- 
dentschaft  auf  Weisung  der  Priester- 
tumsführer  eine  Verlautbarung  für  die 
FHV-Schwestern  auf  der  ganzen  Welt 
verfasst.  Diese  Verlautbarung  hält  uns 
vor  Augen,  wer  wir  sind.  Und  unsere 
Fähigkeiten  entwickeln  wir  im  Rah- 
men der  FHV-Versammlung  Wohnen, 
Familie  und  eigene  Entfaltung. 

Sind  wir  uns  der  bestehenden 
Möglichkeiten  bewusst,  schöpferisch 
tätig  zu  werden?  Wissen  wir  die  Ga- 
ben, die  Talente  und  die  besonderen 
Geister  zu  schätzen,  die  Gott  uns  an- 
vertraut hat?  Lassen  wir  andere 
Menschen  an  dem  teilhaben,  was 
wir  mit  dem  Herzen,  dem  Sinn  und 
den  Händen  geschaffen  haben? 

Eine  andere  Mutter,  die  als  Rat- 
geberin in  der  Pfahl-FHV-Leitung 
dient,  musste  mit  schwerwiegenden 
gesundheitlichen  Problemen  fertig 
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werden.  Dennoch  rief  sie  in  ihrem 
Pfahl  ein  bemerkenswertes  Dienst- 
projekt  ins  Leben.  Durch  Fasten 
und  Beten  geschahen  Wunder,  und 
die  Schwestern  des  Pfahles  schufen 
etwas  Ungewöhnliches  für  Men- 
schen, die  unter  Kälte,  Hunger  und 
Krankheit  litten. 

Wer  weiß  schon  genau,  wie  vielen 
Menschen  geholfen  wurde,  weil  sich 
eine  einzige  Frau  nicht  auf  ihr  eigenes 
Unglück  konzentrieren  wollte,  son- 
dern lieber  ein  Geflecht  des  Dienens 
schuf — ein  Zeugnis  für  die  Liebes- 
fähigkeit und  den  edlen  Charakter 
des  menschlichen  Geistes. 

So  etwas  tun  jedes  Jahr  Zehntau- 
sende von  glaubenstreuen  Mitglie- 
dern. Im  Juli  des  vergangenen  Jahres 
beispielsweise  hat  die  Präsidierende 
Bischofschaft  ein  Schreiben  heraus- 
gegeben, in  dem  sie  anregte,  dass 
jeder,  der  das  Leid  der  Flüchtlinge 
aus  dem  Kosovo  lindern  wolle, 
Steppdecken  anfertigen  und  an  das 
Zentrum  für  humanitäre  Hilfe  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  schicken 
solle,  von  wo  aus  die  Decken  dann 
verteilt  werden  sollten.  Wir  hatten 
uns  das  Ziel  gesetzt,  dreißigtausend 
Decken  einzusammeln  und  zu  ver- 
schicken. 

Wir  haben  mehr  als  125  000 
Decken  bekommen.  So  konnten  wir 
nicht  nur  den  Flüchtlingen  im  Ko- 
sovo helfen,  sondern  auch  den  Ka- 
tastrophenopfern in  der  Türkei,  in 
Venezuela,  in  Mexiko  und  in  ande- 
ren Ländern,  beispielsweise  Mosam- 
bik und  Zimbabwe. 

Im  Laufe  des  vergangenen  Jah- 
res durfte  ich  in  den  Kosovo  reisen 
und  unsere  Decken  eigenhändig 
um  Kleinkinder  und  Frauen  schla- 
gen, denen  Tränen  der  Dankbar- 
keit in  den  Augen  standen.  Uns  ist 
bewusst  geworden:  Diese  großartige 
Organisation  gibt  uns  die  Möglich- 
keit, schöpferisch  tätig  zu  sein,  un- 
sere Kinder,  unsere  Freude  und 
unsere  Nachbarn  zum  Dienen  an- 
zuhalten und  unseren  Mitmen- 
schen auf  der  ganzen  Welt  zu 
helfen.  Im  Namen  der  Frauenhilfs- 
vereinigung  und  der  humanitären 
Dienste  der  Kirche  können  wir 
schöpferisch  tätig  werden.  Ist  das 
nicht  wunderbar? 


Wir  alle  müssen  uns  fragen:  Was 
mache  ich  aus  meinem  Leben?  Aus 
meiner  Zeit?  Aus  meiner  Zukunft? 

Erstens:  Gehen  Sie  dorthin,  wo- 
hin der  Geist  Sie  weist.  Halten  Sie 
inne,  und  hören  Sie  zu.  Der  himm- 
lische Vater  führt  Sie,  wenn  Sie  sich 
ihm  nahen.  Vertiefen  Sie  sich  in  das 
heilige  Wort  der  Propheten  aus  al- 
ter und  aus  neuer  Zeit,  dann  spricht 
der  Geist  zu  Ihnen.  Haben  Sie  Ge- 
duld, und  bitten  Sie  im  Glauben — 
dann  wird  Ihnen  bei  Ihrem 
schöpferischen  Tun  Führung  zuteil 
werden. 

Zweitens:  Lassen  Sie  sich  nicht 
von  der  Angst  vor  Fehlern  lähmen. 
Fangen  Sie  vielmehr  jetzt  damit  an, 
Ihr  Leben  zu  formen.  In  alter  Zeit 
machte  sich  Abrahams  Knecht  auf 
die  Suche  nach  einer  Frau  für  Isaak. 
Rebekkas  Reaktion  gefällt  mir  sehr 
gut.  Sie  antwortete  schlicht  und  ge- 
radeheraus: „Ja."3 

Rebekka  hätte  sich  auch  weigern 
können.  Sie  hätte  dem  Knecht  sa- 
gen können,  er  solle  warten,  bis  sie 
ihre  Aussteuer  zusammen  hätte,  bis 
sie  eine  neue  Garderobe  hätte,  bis  sie 
ein  paar  Kilo  abgenommen  hätte 
oder  bis  das  Wetter  besser  sei.  Sie 
hätte  sagen  können.  „Was  ist  los  mit 
Isaak?  Warum  findet  er  in  ganz  Ka- 
naan keine  Frau?"  Aber  sie  sagte  es 
nicht.  Sie  handelte,  und  wir  müssen 
es  ihr  nachtun. 

Die  Zeit  des  Aufschiebens  ist 
vorüber.  Fangen  Sie  jetzt  an!  Und 
haben  Sie  keine  Angst.  Bemühen 
Sie  sich  nach  besten  Kräften. 
Natürlich  machen  Sie  Fehler.  Jeder 
macht  Fehler.  Lernen  Sie  aus  Ihren 
Fehlern,  und  gehen  Sie  vorwärts. 

Drittens:  Helfen  Sie  den  Men- 
schen, die  Ihnen  begegnen.  Jeder 
Mensch  hier  auf  der  Erde  ist  einzig- 
artig. Wir  alle  haben  verschiedene 
Interessen,  Fähigkeiten  und  Fertig- 
keiten. Jeder  befindet  sich  auf  ei- 
nem anderen  Niveau,  was  seinen 
körperlichen,  geistigen  und  seeli- 
schen Zustand  angeht. 

Und  schließlich:  Freuen  Sie  sich. 
Es  ist  ja  nichts  Trübsinniges,  schöp- 
ferisch tätig  zu  sein.  Die  Grundlage 
dafür  ist  Liebe.  Wenn  wir  das  tun, 
was  wir  sehr  gern  tun,  dann  sind 
wir  fröhlich  bei  der  Sache. 


Wenn  Sie  unglücklich  sind, 
wenn  Sie  erschöpft,  beklommen 
oder  enttäuscht  sind,  dann  möchte 
ich  Ihnen  ein  Experiment  vorschla- 
gen. Anstatt  Ihre  Gedanken  immer 
nur  um  Ihre  eigenen  Probleme  krei- 
sen zu  lassen,  konzentrieren  Sie  sich 
lieber  darauf,  etwas  Bemerkenswer- 
tes zu  schaffen,  etwas,  was  für  die 
Ewigkeit  von  Bedeutung  ist.  För- 
dern Sie  die  Entwicklung  eines 
Zeugnisses,  vertiefen  Sie  eine  Bezie- 
hung, schreiben  Sie  Ihre  Lebensge- 
schichte auf,  gehen  Sie  in  den 
Tempel,  dienen  Sie. 

Lesen  Sie  die  Proklamation  über 
die  Familie  und  die  „Verlautbarung 
der  Frauenhilfsvereinigung",  und 
nehmen  Sie  sich  fest  vor,  nach  die- 
sen Grundsätzen  zu  leben — und 
dann  feiern  Sie. 

Wir  sind  ein  fröhliches  Volk.  Wir 
sind  bei  der  Wanderung  über  die 
Zeitenbrücke  dabei  und  Zeugen  eines 
der  wichtigsten  Augenblicke  in 
der  Geschichte  der  Welt.  „Dies  ist 
nicht  die  Zeit,  wo  man  langsam  da- 
hinschlurfen  und  die  Schultern  hän- 
gen lassen  darf",  hat  uns  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  geraten.  „Hören 
Sie  auf,  nach  den  Stürmen  Ausschau 
zu  halten,  und  genießen  Sie  bewuss- 
ter  das  Sonnenlicht."4 

Ich  bete  darum,  dass  wir  Heiligen 
der  Letzten  Tage  mit  dem  beschäf- 
tigt sind,  was  auch  die  Sache  unseres 
Vaters  ist,  und  mehr  aus  unserem 
Leben  machen.  Wie  immer  unsere 
Lebenssituation  auch  aussehen 
mag — wir  können  so  beten  wie  Jesaja: 
„Doch  bist  du,  Herr,  unser  Vater. 
Wir  sind  der  Ton  und  du  bist  unser 
Töpfer,  wir  alle  sind  das  Werk  deiner 
Hände."5  Mögen  unser  Werk  und 
unsere  Herrlichkeit  das  Werk  und  die 
Herrlichkeit  Gottes  widerspiegeln. 
Darum  bete  ich  demütig  im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  □ 

FUSSNOTEN 

1.  Mose  1:33. 

2.  In:  Francis  M.  Gibbons,  David  O. 
McKay,  Apostle  to  The  World  (1986),  288. 

3.  Genesis  24:58. 

4-  Standing  for  Something:  Ten  Neglected 
Virtues  That  Will  Heal  Our  Hearts  and  Ho- 
mes  (2000),  101. 

5.  Jesaja  64:7. 
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Uber  sie  wachen  und 
sie  stärken 


Eider  Henry  B.  Eyring 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Der  Erretter  lässt  Sie  die  Liebe  spüren,  die  er  für  diejenigen  hat,  denen  Sie 
dienen.  Die  Berufung  ist  eine  Einladung,  so  wie  er  zu  werden. 


Hunderttausende  sind  im 
vergangenen  Jahr  getauft 
und  als  Mitglieder  der  Kir- 
che konfirmiert  worden.  Jeder  von 
ihnen  erhielt  die  Möglichkeit,  in  ei- 
ner Berufung  zu  dienen.  Diese  Er- 
fahrung beeinflusst  ihre  Zukunft 
und  die  Zukunft  der  Kirche.  Viele 
von  uns  erinnern  sich  daran,  wie  sie 
zum  ersten  Mal  eine  Ansprache  ge- 
halten, eine  Versammlung  geleitet 
oder  als  offizieller  Besucher  an  einer 
Tür  geklingelt  haben.  Mein  Herz 
klopft  ein  wenig  schneller,  wenn  ich 
nur  daran  denke. 

Die  neuen  Mitglieder  sind  viel- 
leicht nur  Tage  oder  Wochen  nach 
ihrer  Taufe  berufen  worden  zu  die- 
nen. Manche  haben  nie  gesehen, 
wie  jemand  den  Dienst  ausgeführt 
hat,  der  ihnen  übertragen  worden 


ist.  Da  wir  keine  Berufsgeistlichen 
haben,  war  die  Herausforderung,  in 
einer  Berufung  zu  dienen,  nicht  nur 
den  neuen  Mitgliedern  vorbehalten. 
Im  vergangenen  Jahr  sind  schät- 
zungsweise fast  zwei  Millionen  Hei- 
lige der  Letzten  Tage  entweder  neu 
dazu  berufen  worden,  Hirte  zu  sein, 
oder  sie  haben  einige  neue  Schafe 
zugewiesen  bekommen,  über  die  sie 
wachen  sollen.  Nicht  ganz  die  Hälf- 
te derer,  die  berufen  wurden,  waren 
Jugendliche,  manche  von  ihnen  ge- 
rade einmal  zwölf,  dreizehn  Jahre 
alt.  Uber  dreißigtausend  Missionare 
wurden  in  diesem  Zeitraum  berufen 
und  eingesetzt.  Die  meisten  von  ih- 
nen waren  unter  zwanzig.  Sie  gingen 
nach  nur  kurzer  Schulung  und  mit 
wenig  Erfahrung  hinaus. 

Jemand,  der  mit  Organisationen 
in  der  Welt  vertraut  ist,  wäre  viel- 
leicht der  Ansicht,  dass  eine  so  rapi- 
de wachsende  Kirche,  die  auf  so 
viele  unerfahrene  Laien  angewiesen 
ist,  zum  Scheitern  verurteilt  sei. 
Selbst  die,  die  berufen  wurden,  wa- 
ren vielleicht  durchaus  besorgt. 
Wenn  sie  die  Herausforderung  je- 
doch mit  den  Augen  des  Glaubens 
so  sehen,  wie  sie  wirklich  ist,  ersetzt 
Vertrauen  die  Angst,  denn  sie  wen- 
den sich  an  Gott. 

Meine  Botschaft  richtet  sich 
zunächst  an  diejenigen,  die  neu  be- 
rufen worden  sind,  in  der  Kirche  zu 
dienen,  dann  an  diejenigen,  die 
sie  berufen  haben,  und  schließlich 
an  diejenigen,  denen  sie  dienen 
werden. 


Zunächst  an  die  Neuberufenen: 
Ihr  Vertrauen  hängt  davon  ab,  ob 
Sie  die  Berufung  als  das  ansehen, 
was  sie  ist.  Ihre  Berufung  zu  dienen 
kommt  nicht  von  Menschen.  Gott 
hat  sie  Ihnen  anvertraut.  Und  der 
Dienst  besteht  nicht  darin,  einfach 
nur  eine  Aufgabe  zu  erfüllen.  Wie 
die  Berufung  auch  genannt  wird,  sie 
ist  die  Möglichkeit  und  die  Ver- 
pflichtung, über  die  Kinder  unseres 
himmlischen  Vaters  zu  wachen  und 
sie  zu  stärken.  Das  Werk  des  Erret- 
ters besteht  darin,  ihre  Unsterblich- 
keit und  ihr  ewiges  Leben  zustande 
zu  bringen  (siehe  Mose  1:39).  Er  hat 
uns  berufen,  anderen  zu  dienen,  da- 
mit wir  unseren  ebenso  wie  ihren 
Glauben  stärken  können.  Er  weiß, 
dass  wir  ihn  kennen  lernen,  wenn 
wir  ihm  dienen. 

Em  inspirierter  Prophet  betrach- 
tete das  Dienen  als  den  Weg,  der 
uns  dahin  führt,  das  zu  wollen,  was 
der  Herr  will.  Er  schrieb:  „Denn  wie 
soll  jemand  einen  Herrn  kennen, 
dem  er  nicht  gedient  hat  und  der 
für  ihn  ein  Fremder  ist  und  der  den 
Gedanken  und  Absichten  seines 
Herzens  ferne  steht?"  (Mosia  5:13.) 

Da  Jesus  Christus  Sie  in  seinen 
Dienst  berufen  hat,  können  Sie  mit 
großem  Vertrauen  darangehen.  Er- 
stens können  Sie  sicher  sein,  dass  er 
Sie  kennt  und  weiß,  zu  welchem 
Wachstum  Sie  fähig  sind.  Er  hat  Sie 
vorbereitet.  Berufungen  werden  Sie 
fordern — oft  zu  Beginn  und  immer 
auch  im  Lauf  der  Berufung — ,  aber 
er  gibt  Ihnen  den  Heiligen  Geist  als 
Begleiter.  Der  Heilige  Geist  sagt  Ih- 
nen, was  Sie  tun  sollen,  wenn  Ihre 
eigenen  Fähigkeiten  und  Anstren- 
gungen nicht  ausreichen  (siehe  Jo- 
hannes 14:26).  Der  Heilige  Geist 
gibt  Ihnen  ein,  mit  Uberzeugung 
Zeugnis  zu  geben.  Der  Erretter  lässt 
Sie  die  Liebe  spüren,  die  er  für  die- 
jenigen hat,  denen  Sie  dienen.  Die 
Berufung  ist  eine  Einladung,  so  wie 
er  zu  werden  (siehe  3  Nephi  27:27). 

Sie  können  natürlich  fragen:  „Wie 
kann  ich  dadurch,  dass  ich  meine 
Berufung  auf  diese  Weise  betrachte, 
zuversichtlicher  sein,  dass  ich  erfolg- 
reich sein  werde?"  Die  Antwort  dar- 
auf lautet:  Wenn  Sie  sie  auf  diese 
göttliche  Weise  betrachten,  ist  es 
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wahrscheinlicher,  dass  Sie  sich  an 
die  einzige  Quelle  um  Hilfe  wenden, 
die  Sie  nie  im  Stich  lässt. 

Ich  habe  vor  kurzem  erlebt,  wie 
ein  junger  Mann  von  einer  neuen 
Berufung  fast  überwältigt  wurde. 
Der  Herr  hatte  seinen  Diener  inspi- 
riert, diesen  jungen  Mann  als  Präsi- 
dent eines  Pfahles  zu  berufen.  Der 
junge  Mann  war  nie  zuvor  Bischof 
gewesen.  Er  hatte  nie  in  der  Pfahl- 
präsidentschaft gedient.  In  dem 
Pfahl  gab  es  viele  Männer  mit 
größerer  Reife  und  Erfahrung. 

Die  Berufung  stimmte  ihn  sehr 
demütig.  Seine  Frau  fragte  den  Die- 
ner des  Herrn,  der  ihn  berufen  hatte, 
mit  Tränen  in  den  Augen:  „Sind  Sie 
sicher?"  Ihr  Mann  sagte  ruhig,  dass  er 
dienen  werde.  Seine  Frau  nickte  zu- 
stimmend, wobei  ihr  die  Tränen  über 
das  Gesicht  liefen.  Wie  Sie  es  viel- 
leicht auch  getan  hätten,  wollte  er 
mit  seinem  Vater  sprechen,  der  weit 
entfernt  lebte.  Er  rief  ihn  am  Nach- 
mittag an.  Sein  Vater  war  sein  ganzes 
Leben  lang  Bauer  gewesen.  Er  hatte 
den  Jungen  zum  Mann  erzogen,  in- 
dem er  ihn  Kühe  melken  ließ  und 


indem  der  Sohn  seinen  Vater  dabei 
beobachtete,  wie  er  sich  mit  Nach- 
barn unterhielt,  um  herauszufinden, 
wie  es  ihnen  ging.  Am  nächsten 
Morgen  erzählte  er  in  seiner  ersten 
Ansprache  als  Pfahlpräsident  von 
seinem  Gespräch  mit  seinem  Vater: 

„Viele,  die  mich  kennen,  wissen, 
dass  ich  kein  Mann  bin,  der  viele 
Worte  macht.  Das  muss  ich  von  mei- 
nem Vater  haben.  Als  ich  ihn  gestern 
anrief,  um  ihm  zu  sagen,  dass  ich  als 
Pfahlpräsident  berufen  worden  bin, 
gab  er  mir  nur  zur  Antwort:  Tja,  da 
solltest  du  aber  viel  beten.'  Das  war 
sein  Rat.  Einen  besseren  Rat  hätte  er 
mir  nicht  geben  können." 

Sein  Vater  hätte  es  nicht  besser 
machen  können.  Und  Sie  verstehen 
auch  warum.  Der  Herr  ist  seine  ein- 
zige Hoffnung  auf  Erfolg.  Die  größte 
Hilfe  kommt  durch  den  Heiligen 
Geist.  Die  Diener  des  Herrn  können 
ohne  ihn  nicht  erfolgreich  sein.  Wir 
können  nur  dann  den  Heiligen 
Geist  als  Begleiter  haben,  wenn  wir 
inständig  darum  bitten  und  uns 
dafür  qualifizieren.  Und  beides  er- 
fordert, dass  wir  viel  beten — mit 


Wichtige  Gebäude  der  Kirche  sind  südlich  des  Konferenzzentrums  aufge- 
reiht: das  Bürohochhaus  der  Kirche  (links),  gleich  daneben  das  FHV-Ge- 
bäude,  das  Verwaltungsgebäude  der  Kirche,  das  zwischem  dem 
FHV-Gebäude  und  dem  zehnstöckigen  Joseph  Smith  Memorial  Building  in 
der  Mitte  des  Fotos  zu  sehen  ist,  der  Salt- Lake -Tempel  mit  seinen  Turm- 
spitzen und  das  kuppeiförmige  Tabernakel  ganz  rechts. 


wirklichem  Glauben  an  unseren 
himmlischen  Vater  und  an  seinen 
geliebten  Sohn  und  an  den  Heiligen 
Geist  beten  (siehe  LuB  90:24;  Glau- 
bensartikel 1:1). 

Um  den  Heiligen  Geist  als  Be- 
gleiter haben  zu  können,  müssen  wir 
von  Sünde  gesäubert  sein  (siehe 
LuB  50:29).  Das  geschieht  nur, 
wenn  wir  genug  Glauben  an  Jesus 
Christus  haben,  um  umzukehren 
und  bereit  zu  sein,  Vergebung  zu  er- 
langen (siehe  LuB  3:20).  Und  dann 
müssen  wir  uns  von  der  Sünde  fern 
halten.  Dazu  ist  es  notwendig,  dass 
wir  oft  und  inständig  beten  (siehe 
3Nephi  18:18). 

„Da  solltest  du  aber  viel  beten" 
ist  ein  guter  Rat  für  alle  Diener  des 
Herrn,  ob  neu  oder  erfahren.  Es  ist 
das,  was  seine  klugen  Diener  tun. 
Sie  beten. 

Die  Jünger,  die  bei  Jesus  Christus 
waren,  als  er  auf  der  Erde  lebte,  be- 
merkten, dass  er  betete.  Er  war  der 
Sohn  Gottes.  Er  war  Jahwe.  Und 
doch  betete  er  so  oft  zu  seinem 
himmlischen  Vater,  dass  seine  Jün- 
ger erkannten:  um  seine  Diener  sein 
zu  können,  mussten  sie  wissen,  wie 
man  betet.  Also  baten  sie  ihn,  es  sie 
zu  lehren.  Sie  kennen  den  Bericht: 

„Jesus  betete  einmal  an  einem 
Ort;  und  als  er  das  Gebet  beendet 
hatte,  sagte  einer  seiner  Jünger  zu 
ihm:  Herr,  lehre  uns  beten,  wie 
schon  Johannes  seine  Jünger  beten 
gelehrt  hat."  (Lukas  11:1.) 

Da  sagte  er  zu  ihnen:  „So  sollt  ihr 
beten:  Unser  Vater  im  Himmel,  dein 
Name  werde  geheiligt,  dein  Reich 
komme,  dein  Wille  geschehe  wie  im 
Himmel,  so  auf  der  Erde."  (Mat- 
thäus 6:9,10.) 

„Und  erlass  uns  unsere  Sünden; 
denn  auch  wir  erlassen  jedem,  was 
er  uns  schuldig  ist.  Und  führe  uns 
nicht  in  Versuchung."  (Lukas  11:4.) 

Wir  benützen  beim  Beten  selten 
genau  die  gleichen  Worte.  Aber  die 
Worte  dieses  Gebets  sind  eine  perfekte 
Zusammenfassung  dessen,  worum  ein 
Diener  des  Herrn  inständig  bittet,  um 
für  die  Verheißung  bereit  zu  sein,  die 
der  Erretter  allen  gibt,  die  er  beruft: 
„Und  wo  euch  jemand  empfängt,  da 
werde  ich  auch  dabei  sein,  denn  ich 
werde  vor  eurem  Angesicht  hergehen. 
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Ich  werde  zu  eurer  rechten  Hand  sein 
und  zu  eurer  linken,  und  mein  Geist 
wird  in  eurem  Herzen  sein  und  meine 
Engel  rings  um  euch,  um  euch  zu  stüt- 
zen." (LuB  84:88.) 

Betrachten  Sie  dieses  Gebet  als 
Beispiel  dafür,  wie  wir  dienen  sollen. 
Das  Gebet  beginnt  mit  Ehrfurcht 
vor  unserem  himmlischen  Vater. 
Dann  spricht  der  Herr  vom  Reich, 
vom  Kommen  des  Reiches.  Ein  Die- 
ner, der  ein  Zeugnis  davon  hat,  dass 
dies  die  wahre  Kirche  Jesu  Christi 
ist,  freut  sich  über  ihren  Fortschritt 
und  hat  den  Wunsch,  alles  zu  ge- 
ben, um  sie  aufzurichten. 

Der  Erretter  selbst  dient  als  Bei- 
spiel für  den  Maßstab,  den  er  mit  den 
folgenden  Worten  des  Gebets  gesetzt 
hat:  „Dein  Wille  geschehe  wie  im 
Himmel,  so  auf  der  Erde."  (Matthäus 
6:10.)  So  betete  er  in  höchster  Not, 
als  er  für  alle  Menschen  und  die 
ganze  Welt  das  Sühnopfer  vollbrachte 
(siehe  Matthäus  26:42).  Ein  treuer 
Diener  betet  dafür,  dass  selbst  die  an- 
scheinend geringste  Aufgabe  so  getan 
wird,  wie  Gott  es  tun  würde.  Es  be- 
wirkt sehr  viel,  wenn  wir  mehr  für 
Gottes  Erfolg  arbeiten  und  beten  als 
für  unseren  eigenen. 

Dann  legte  der  Erretter  den  fol- 
genden Maßstab  für  uns  fest,  näm- 
lich dass  wir  rein  sein  müssen:  „Und 
erlass  uns  unsere  Sünden;  denn 
auch  wir  erlassen  jedem,  was  er  uns 
schuldig  ist.  Und  führe  uns  nicht  in 
Versuchung."  (Lukas  11:4.)  Die 
Stärke,  die  wir  denen,  über  die  wir 
wachen,  geben  sollen,  kommt  vom 
Erretter.  Wir  und  sie  müssen  verge- 
ben, damit  er  uns  vergibt  (siehe 
Matthäus  6:14).  Wir  und  sie  können 
nur  hoffen,  rein  zu  bleiben,  wenn  wir 
seinen  Schutz  haben  und  die  Her- 
zenswandlung erleben,  die  sein  Sü- 
hnopfer ermöglicht.  Wir  brauchen 
diese  Wandlung,  um  den  Heiligen 
Geist  als  ständigen  Begleiter  bei  uns 
zu  haben.  Vielleicht  scheint  eine  sol- 
che Gabe  für  uns  und  für  diejenigen, 
denen  wir  dienen,  zu  erhaben  und  zu 
weit  entfernt  zu  sein,  aber  ein  Pro- 
phet des  Herrn  namens  Samuel  be- 
rief und  salbte  einen  jungen  Mann 
namens  Saul.  Samuel  verhieß  Saul 
an  diesem  Tag:  „Dann  wird  der  Geist 
des  Herrn  über  dich  kommen,  und 


du  wirst  wie  sie  in  Verzückung  gera- 
ten und  in  einen  anderen  Menschen 
verwandelt  werden."  (1  Samuel 
10:6.) 

Diese  Verheißung  erfüllte  sich — 
nicht  nach  vielen  Jahren  oder  Mo- 
naten oder  auch  nur  Tagen.  Hören 
Sie,  was  im  1  Samuel,  zehntes  Kapi- 
tel, steht: 

„Als  sich  Saul  nun  umwandte, 
um  von  Samuel  wegzugehen,  ver- 
wandelte Gott  sein  Herz.  Und  noch 
am  gleichen  Tag  trafen  alle  diese 
Zeichen  ein. 

Als  sie,  Saul  und  sein  Knecht, 
nach  Gibea  gelangten,  kam  ihnen 
tatsächlich  eine  Schar  von  Prophe- 
ten entgegen.  Der  Geist  Gottes  kam 
über  Saul,  und  Saul  geriet  mitten 
unter  ihnen  in  prophetische  Ver- 
zückung." (1  Samuel  10:9,10.) 

Sie  können  Vertrauen  haben, 
wenn  Sie  im  Dienst  des  Herrn  ste- 
hen. Der  Erretter  hilft  Ihnen,  das  zu 
tun,  wozu  er  Sie  berufen  hat — sei  es 
für  eine  bestimmte  Zeit  als  Arbeiter 
in  der  Kirche  oder  für  immer  als 
Mutter  oder  Vater.  Sie  können  dar- 
um beten,  dass  Sie  ausreichend  Hilfe 
erhalten,  um  die  Arbeit  zu  tun,  und 
Sie  wissen,  dass  Sie  sie  erhalten. 

Nun  ein  Wort  an  diejenigen,  die 
diese  Berufungen  in  der  Kirche  aus- 
gesprochen haben.  Als  Sie  das  taten, 
sprachen  Sie  ihnen  das  Vertrauen 
des  Herrn  aus.  Aber  er  setzt  sein 
Vertrauen  auch  in  Sie.  So  wie  diese 
Mitglieder  berufen  wurden,  über  an- 
dere zu  wachen  und  sie  zu  stärken, 
stehen  Sie  selbst  unter  der  gleichen 
Verpflichtung,  über  sie  zu  wachen 
und  sie  zu  stärken.  Wenn  Sie  die  Be- 
rufung ausgesprochen,  die  Betreffen- 
den aber  nicht  geschult  oder  dafür 
gesorgt  haben,  dass  sie  ausreichend 
geschult  wurden,  dann  haben  Sie  sie 
und  auch  den  Herrn  im  Stich  gelas- 
sen. Auch  wenn  sie  geschult  werden, 
wird  der  Weg  für  sie  schwierig.  Sie 
wissen  das,  und  deshalb  müssen  Sie 
über  sie  wachen  und  zuhören,  um 
festzustellen,  wann  sie  gestärkt  wer- 
den müssen.  Sie  geben  ihnen  gerade 
so  viel  Hilfe,  dass  ihr  Glaube  daran 
gestärkt  wird,  dass  der  Herr  über  sie 
und  über  die  Menschen,  denen  sie 
dienen,  wacht  und  sie  sich  vertrau- 
ensvoll an  ihn  wenden  können.  Um 


das  gut  tun  zu  können,  müssen  Sie 
selbst  viel  beten — um  Führung  be- 
ten und  für  sie  beten. 

Schließlich  noch  ein  Wort  an 
diejenigen,  denen  die  Neuberufenen 
dienen.  Wir  haben  die  gleiche  Mög- 
lichkeit und  Verpflichtung  wie  sie. 
Wir  müssen  über  sie  wachen  und  sie 
stärken.  Jeder  von  uns  hat  unzählige 
Gelegenheiten,  das  zu  tun.  Bei  jeder 
Versammlung,  jedem  Unterricht,  je- 
der Aktivität,  die  Sie  besuchen,  gibt 
es  jemand,  der  etwas  tut,  was  für  ihn 
an  die  Grenze  seiner  Fähigkeiten 
geht — oder  sogar  ein  wenig  darüber 
hinaus.  Die  meisten  von  uns  begeg- 
nen solchen  Situationen  mit  der 
Einstellung,  die  uns  die  Welt  lehrt, 
und  sind  vielleicht  schnell  dabei,  es 
als  minderwertig  zu  betrachten.  Wie 
leicht  denkt  man:  In  der  wahren  Kir- 
che des  Herrn  muss  man  doch  eine 
bessere  Leistung  erwarten  können. 

Es  gibt  mehr  als  einen  Weg,  um 
dem  Herrn  dabei  zu  helfen,  sie  zu 
dieser  besseren  Leistung  zu  erheben. 
Einer  davon  ist,  unser  Missfallen 
auszudrücken  oder  zu  zeigen.  Ich 
war  der  Nutznießer  eines  anderen 
Weges,  des  besseren  Weges.  Ich  ha- 
be es  sehr  wohl  gespürt,  wenn  ich 
meine  Sache  nicht  gut  gemacht  ha- 
be, wenn  ich  gesprochen  oder  un- 
terrichtet oder  eine  Versammlung 
geleitet  habe.  Die  meisten  Men- 
schen wissen  es,  wenn  sie  versagen. 
Ich  wusste  es  immer,  wenn  ich  etwas 
nicht  gut  machte,  und  ich  schaute 
auf  und  sah  unter  den  Zuhörern  je- 
mand, der  mich  scheinbar  nicht  be- 
achtete und  die  Augen  geschlossen 
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Mein  Zeugnis 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Eines  überragt  alles,  wofür  ich  heute  Morgen  dankbar  bin:  Das  lebendige 
Zeugnis  von  Jesus  Christus. 


hatte.  Ich  lernte,  mich  nicht  darüber 
zu  ärgern.  Und  dann  öffneten  sie  die 
Augen  und  lächelten  mich  mit  ei' 
nem  aufmunternden  Blick  an,  der 
unmissverständlich  war.  Es  war  ein 
Blick,  der  so  deutlich  zu  mir  sprach, 
als  ob  sie  zu  mir  gesagt  hätten:  Ich 
weiß,  dass  der  Herr  dir  helfen  und  dich 
aufrichten  wird.  Ich  bete  für  dich.  Ich 
habe  Situationen  erlebt,  in  denen 
viele,  die  mir  zuhörten,  das  getan  ha- 
ben. Und  ich  wurde  über  meine  mir 
bekannten  Fähigkeiten  hinaus  erho- 
ben— zumindest  über  das,  was  ich 
für  meine  Fähigkeiten  hielt.  Sie  kön- 
nen in  dieser  Weise  dienen,  wenn 
Sie  erleben,  dass  jemand  sich  in  sei- 
nem Dienst  schwer  tut.  Da  müssen 
Sie  schon  viel  beten,  aber  Sie  kön- 
nen über  andere  wachen  und  sie 
stärken,  selbst  wenn  Ihre  einzige  Be- 
rufung in  der  Kirche  momentan  dar- 
in besteht,  ein  Jünger  Jesu  Christi  zu 
sein,  und  Ihr  einziges  Werkzeug  dar- 
in besteht,  zu  beten  und  zu  lächeln 
und  zu  ermutigen. 

In  der  Kirche  zeigt  sich  ein  Wun- 
der. Ich  kann  es  sehen,  wenn  ich 
nach  nur  kurzer  Zeit  wieder  in  ein 
Land,  das  ich  bereist  habe,  zurück- 
kehre. Die  Mitglieder  und  die  Führer 
haben  sich  geändert.  Wie  Alma  ver- 
heißen hat,  ist  ihre  Seele  erweitert 
worden  und  ihr  Verständnis  ist  er- 
leuchtet und  ihr  Sinn  erweitert  wor- 
den (siehe  Alma  32:28,34).  Sie 
haben  einander  im  Glauben  an  den 
Herrn  Jesus  Christus  gedient.  Er  hat 
ihnen  als  Antwort  auf  inständige  Ge- 
bete den  Heiligen  Geist  als  Begleiter 
gesandt.  Weil  sie  übereinander  ge- 
wacht, Zeugnis  gegeben  und  einander 
geliebt  und  geholfen  haben,  hat  der 
Herr  das  Wunder  bewirkt,  dass  diese 
demütigen  Söhne  und  Töchter  Gottes 
im  Herzen  gewachsen  sind  und  ihre 
Fähigkeiten  zugenommen  haben. 

Ich  weiß,  dass  Gott  Vater  lebt.  Er 
hört  und  gibt  Antwort  auf  unsere 
Gebete.  Ich  bezeuge,  dass  sein  ge- 
liebter Sohn,  Jesus  Christus,  Gordon 
B.  Hinckley  als  seinen  Propheten 
und  Präsidenten  berufen  hat.  Ich  be- 
zeuge, dass  uns  der  Meister  durch 
seine  bevollmächtigen  Diener  beruft 
und  uns  in  seinem  Dienst  unter- 
stützt und  verwandelt.  Im  heiligen 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


Nun  kann  ich  einige  Worte 
an  Sie  richten,  meine  Brü- 
der und  Schwestern.  Ich  bin 
heute  Morgen  von  tiefer  Dankbar- 
keit erfüllt.  Ich  fühle  mich  vom 
Herrn  so  reich  gesegnet.  Wenn  ich 
in  die  Gesichter  der  vielen  tausend 
Menschen  blicke,  die  in  dieser  schö- 
nen neuen  Halle  versammelt  sind 
und  dann  an  die  Hunderttausende 
denke,  die  überall  auf  der  Welt  zu- 
sammengekommen sind,  um  die 
Konferenz  zu  hören,  empfinde  ich 
ein  überwältigendes  Gefühl  der 
Dankbarkeit  für  die  große  Einigkeit, 
die  unter  uns  herrscht.  Wenn  ich  ei- 
ne kleine  Weile  etwas  zu  meiner 
Person  sagen  darf:  Niemand  ist  wohl 
so  reich  gesegnet  worden  wie  ich. 
Ich  kann  es  nicht  verstehen.  Ich  bin 
so  dankbar  für  die  Freundlichkeit 
und  Liebe,  die  Sie  mir  auf  so  vieler- 
lei Weise  entgegenbringen. 

Durch  die  Großherzigkeit  anderer 
bin  ich  für  die  Kirche  durch  die  ganze 
Welt  gereist.  Dank  der  Großzügigkeit 


der  Medien  bot  sich  mir  die  einzigar- 
tige Möglichkeit,  zu  aller  Welt  zu 
sprechen.  Ich  habe  in  den  berühmten 
Hallen  unseres  Landes,  vom  Madison 
Square  Garden  in  New  York  bis  zum 
Astrodome  in  Houston,  die  Stimme 
erhoben  und  Zeugnis  gegeben.  Män- 
ner und  Frauen  in  angesehener  Stel- 
lung haben  mich  empfangen  und  mit 
großem  Respekt  von  unserem  Werk 
gesprochen. 

Andrerseits  habe  ich  in  all  den 
Jahren  auch  die  gemeine  und  ge- 
ringschätzige Art  unserer  Kritiker 
kennen  gelernt.  Der  Herr  hat  wohl 
an  sie  gedacht,  als  er  erklärte: 

„Verflucht  sind  alle,  die  die  Ferse 
gegen  meine  Gesalbten  heben, 
spricht  der  Herr,  und  schreien,  sie 
hätten  gesündigt,  wenn  sie  vor  mir 
doch  nicht  gesündigt  haben,  . . .  son- 
dern das  getan  haben,  was  in  meinen 
Augen  recht  war  und  was  ich  ihnen 
geboten  hatte.  .  .  .  Diejenigen,  die 
Übertretung  schreien,  tun  es,  weil 
sie  selbst  Knechte  der  Sünde  und 
Kinder  des  Ungehorsams  sind.  .  .  . 

Weh  ihnen!  . . . 

Ihr  Korb  wird  nicht  voll  sein, 
und  ihre  Häuser  und  Scheunen  wer- 
den fallen,  und  sie  selbst  werden 
von  denen  verachtet  werden,  die  ih- 
nen geschmeichelt  haben."  (LuB 
121:16,17,19,20.) 

Wir  überlassen  ihm,  der  das 
Recht  dazu  hat,  das  Urteil  über  die- 
jenigen, die  sich  seinem  Werk  ent- 
gegenstellen. 

Nun  zurück  zu  meiner  Dankbar- 
keit. Danke,  Brüder  und  Schwe- 
stern, für  Ihre  Gebete.  Danke  für 
Ihre  Unterstützung  in  dem  großen 
Werk,  das  zu  vollbringen  wir  alle 
bemüht  sind.  Danke  für  Ihren 
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Gehorsam  gegenüber  Gottes  Gebo- 
ten. Er  freut  sich  darüber  und  liebt 
Sie.  Danke,  dass  Sie  Ihre  großen 
Aufgaben  so  treu  erfüllen.  Danke, 
dass  Sie  jeder  Berufung,  die  an  Sie 
ergeht,  so  bereitwillig  folgen.  Dan- 
ke, dass  Sie  Ihre  Kinder  in  Licht 
und  Wahrheit  aufziehen.  Danke  für 
das  feste  Zeugnis  von  Gott  dem 
ewigen  Vater  und  seinem  geliebten 
Sohn,  dem  Herrn  Jesus  Christus, 
das  Sie  im  Herzen  tragen. 

Ich  bin  so  dankbar  für  die  Jugend 
der  Kirche.  Uberall  gibt  es  so  viel 
Böses.  Uberall  lauert  die  Versu- 
chung mit  all  ihren  prickelnden 
Einflüssen.  Manch  einen  verlieren 
wir  leider  an  diese  zerstörerischen 
Kräfte.  Wir  trauern  um  jeden  Ein- 
zelnen, der  verloren  geht.  Wir  rei- 
chen ihnen  die  Hand,  um  ihnen  zu 
helfen,  um  sie  zu  retten,  aber  in  zu 
vielen  Fällen  wird  unsere  flehentli- 
che Bitte  zurückgewiesen.  Sie  fol- 
gen einem  tragischen  Kurs.  Es  ist 
der  Weg,  der  zur  Vernichtung  hinab 
führt. 


Aber  so  viele  unserer  jungen 
Leute,  viele  Hunderttausende  von 
ihnen,  sind  treu.  Geradlinig  wie  ein 
Pfeil  und  stark  wie  die  Wellen  des 
Meeres  folgen  sie  dem  Kurs,  den  sie 
sich  selbst  gesetzt  haben.  Es  ist  der 
Kurs  der  Rechtschaffenheit  und  Gü- 
te, der  Kurs  der  Leistungen  und  Er- 
rungenschaften. Sie  machen  etwas 
aus  ihrem  Leben  und  die  Welt  wird 
durch  sie  viel  besser. 

Ich  bin  zutiefst  dankbar  für  den 
wunderbaren  Zeitabschnitt  der  Ge- 
schichte, in  dem  wir  leben.  Keine 
andere  Zeit  ist  mit  dieser  vergleich- 
bar. Von  allen  Menschen,  die  über 
die  Erde  gegangen  sind,  sind  wir  so 
reich  gesegnet. 

Doch  eines  überragt  alles,  wofür 
ich  heute  Morgen  dankbar  bin:  Das 
lebendige  Zeugnis  von  Jesus  Chri- 
stus, dem  Sohn  des  allmächtigen 
Gottes,  dem  Fürst  des  Friedens,  dem 
Heiligen  Gottes. 

Einmal  hob  ein  Missionar  in  ei- 
ner Missionarsversammlung  in  Eu- 
ropa die  Hand  und  sagte:  „Geben 


Sie  uns  Ihr  Zeugnis  und  sagen  Sie 
uns,  wie  Sie  es  erlangt  haben," 

Ich  möchte  heute  Morgen  versu- 
chen, ein  paar  Worte  dazu  zu  sagen, 
wie  mein  Zeugnis  entstanden  ist. 
Dies  ist  natürlich  etwas  sehr  Persön- 
liches. Ich  hoffe,  Sie  werden  das 
entschuldigen. 

Die  früheste  Erfahrung  mit  geisti- 
gen Gefühlen,  an  die  ich  mich  erin- 
nern kann,  hatte  ich,  als  ich  noch 
ein  sehr  kleiner  Junge  war,  etwa  fünf 
Jahre  alt.  Ich  hatte  Ohrenschmerzen 
und  weinte  vor  Schmerz.  Damals 
gab  es  noch  keine  Wundermittel. 
Das  ist  85  Jahre  her.  Meine  Mutter 
füllte  ein  Säckchen  mit  Speisesalz 
und  legte  es  zum  Aufwärmen  auf 
den  Ofen.  Mein  Vater  legte  mir  sanft 
die  Hände  auf  und  gab  mir  einen  Se- 
gen, wobei  er  mit  der  Vollmacht  des 
heiligen  Priestertums  und  im  Namen 
Jesu  Christi  dem  Schmerz  und  der 
Krankheit  Einhalt  gebot.  Dann 
nahm  er  mich  zärtlich  in  die  Arme 
und  legte  mir  das  Säckchen  mit 
dem  warmen  Salz  auf  das  Ohr.  Der 


Einer  der  Eingänge,  die  zum  Parkett  im  Konferenzzentrum  führen. 
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Die  Orgelpfeifen  für  die  neue  Orgel,  die  im  Konferenzzentrum  noch  eingebaut  wird. 


Schmerz  ließ  nach  und  verschwand. 
Mein  Vater  hielt  mich  fest  umarmt 
und  ich  schlief  ein.  Beim  Einschla- 
fen gingen  mir  die  Worte  des  Kran- 
kensegens  durch  den  Sinn.  Das  ist 
die  früheste  Erinnerung,  die  ich  dar- 
an habe,  dass  die  Vollmacht  des 
Priestertums  im  Namen  des  Herrn 
ausgeübt  wurde. 

Später,  als  Jugendlicher,  schlief 
ich  mit  meinem  Bruder  im  Winter  in 
einem  unbeheizten  Zimmer.  Man 
dachte,  das  sei  gesund.  Ehe  wir  uns 
ins  warme  Bett  legten,  knieten  wir 
nieder,  um  unser  Gebet  zu  sprechen. 
Das  waren  schlichte  Danksagungen. 
Sie  endeten  im  Namen  Jesu.  Der 
kennzeichnende  Titel  Christus  wur- 
de bei  unseren  Gebeten  in  jenen  Ta- 
gen selten  verwendet. 

Ich  erinnere  mich,  dass  ich  nach 
dem  Amen  ins  Bett  hüpfte,  die 
Decke  bis  zum  Hals  zog  und  darüber 
nachdachte,  was  ich  gerade  getan 
hatte,  als  ich  zu  meinem  himmli- 
schen Vater  im  Namen  seines  Soh- 
nes gesprochen  hatte.  Ich  wusste 
nicht  viel  über  das  Evangelium. 
Aber  irgendwie  war  da  ein  anhal- 
tendes Gefühl  von  Frieden  und  Ge- 
borgenheit, wenn  ich  durch  den 
Herrn  Jesus  Verbindung  mit  dem 
Himmel  aufnahm. 

Während  meiner  Mission  auf 
den  Britischen  Inseln  wuchs  mein 
Zeugnis  schnell.  Jeden  Morgen  las 
ich  mit  meinem  Mitarbeiter  im 


Johannesevangelium,  wobei  wir  je- 
den Vers  besprachen.  Es  war  eine 
wunderbare,  erleuchtende  Erfahrung. 
Zu  Beginn  dieses  wunderbaren  Zeug- 
nisses wird  die  Göttlichkeit  des  Soh- 
nes Gottes  verkündet.  Da  heißt  es: 

„Im  Anfang  war  das  Wort,  und 
das  Wort  war  bei  Gott,  und  das 
Wort  war  Gott. 

Im  Anfang  war  es  bei  Gott. 

Alles  ist  durch  das  Wort  gewor- 
den, und  ohne  das  Wort  wurde 
nichts,  was  geworden  ist.  . . . 

Und  das  Wort  ist  Fleisch  gewor- 
den und  hat  unter  uns  gewohnt,  und 
wir  haben  seine  Herrlichkeit  gese- 
hen, die  Herrlichkeit  des  einzigen 
Sohnes  vom  Vater,  voll  Gnade  und 
Wahrheit."  (Johannes  1:1-3,14.) 

Ich  habe  damals  und  auch  seither 
viel  über  diese  Aussage  nachge- 
dacht. Sie  lässt  keinen  Zweifel  dar- 
an, dass  der  Vater  und  der  Sohn 
getrennte  Wesen  sind.  Dem  Sohn 
übertrug  der  Vater  die  große  Aufga- 
be, die  Erde  zu  erschaffen,  „und  oh- 
ne das  Wort  wurde  nichts,  was 
geworden  ist". 

Ich  habe  in  dieser  Welt  viel  Häss- 
liches  gesehen.  Das  meiste  davon 
ist  das  Werk  von  Menschen.  Aber 
ich  meine,  dass  ich  noch  viel  mehr 
Schönes  gesehen  habe.  Ich  bestau- 
ne die  erhabenen  Werke  des  Schöp- 
fers. Wie  herrlich  sie  doch  sind. 
Und  sie  sind  alle  das  Werk  des  Soh- 
nes Gottes. 


„Und  das  Wort  ist  Fleisch  gewor- 
den'und  hat  unter  uns  gewohnt."  Er, 
der  Sohn  des  Vaters,  kam  zur  Erde. 
Er  ließ  sich  dazu  herab,  seine  könig- 
lichen Gefilde  zu  verlassen — wo 
er  ein  Fürst  war,  der  Erstgeborene 
des  Vaters — um  die  Sterblichkeit 
auf  sich  zu  nehmen,  um  in  einem 
Vasallenstaat,  der  von  römischen 
Hauptleuten  regiert  wurde,  am  be- 
scheidensten Ort  geboren  und  in  ei- 
ne Krippe  gelegt  zu  werden. 

Wie  hätte  er  sich  noch  weiter 
herablassen  können? 

Dann  wurde  er  von  Johannes  im 
Jordan  getauft,  um  „die  Gerechtig- 
keit .  .  .  ganz  [zu]  erfüllen"  (siehe 
Matthäus  3:15).  Seinem  irdischen 
Wirken  gingen  die  raffinierten  Ver- 
suchungen des  Widersachers  voraus. 
Er  widerstand  und  sagte:  „Weg  mit 
dir,  Satan!"  (Siehe  Matthäus  16:23.) 

Er  durchwanderte  Galiläa,  Sama- 
rien  und  Judäa  und  predigte  das 
Evangelium  der  Errettung  und  be- 
wirkte, dass  Blinde  sehen  und  Lah- 
me gehen  konnten  und  dass  die 
Toten  wieder  zum  Leben  erweckt 
wurden.  Und  dann  gab  er,  um  den 
Plan  des  Glücklichseins  für  die  Kin- 
der seines  Vaters  zu  erfüllen,  sein 
Leben  als  Preis  für  unsere  Sünden. 

Dieses  Zeugnis  wuchs  in  meinem 
Herzen,  als  ich  als  Missionar  das 
Neue  Testament  und  das  Buch  Mor- 
mon  las,  das  zusätzlich  Zeugnis  von 
ihm  gab.  Diese  Erkenntnis,  die  auf 
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die  erhörten  Gebete  meiner  Kind- 
heit aufbaute,  wurde  zur  Grundlage 
meines  Lebens. 

Seit  damals  ist  mein  Glaube  sehr 
gewachsen.  Ich  bin  sein  Apostel  ge- 
worden, dazu  berufen,  seinen  Wil- 
len zu  tun  und  sein  Wort  zu  lehren. 
Ich  bin  sein  Zeuge  für  die  Welt  ge- 
worden. Ich  gebe  Ihnen  und  allen, 
die  an  diesem  Sonntagmorgen  mei- 
ne Stimme  hören,  erneut  dieses 
Zeugnis  des  Glaubens. 

Jesus  ist  mein  Freund.  Niemand 
sonst  hat  mir  so  viel  gegeben.  „Es 
gibt  keine  größere  Liebe,  als  wenn 
einer  sein  Leben  für  seine  Freunde 
hingibt."  (Johannes  15:13.)  Er  hat 
sein  Leben  für  mich  gegeben.  Er  hat 
den  Weg  zum  ewigen  Leben  frei  ge- 
macht. Nur  ein  Gott  konnte  das  tun. 
Ich  hoffe,  dass  ich  als  würdig  erach- 
tet werde,  sein  Freund  zu  sein. 

Er  ist  mein  Vorbild.  Seine  Lebens- 
weise, sein  absolut  selbstloses  Ver- 
halten, seine  Fürsorge  für  die 
Notleidenden,  sein  letztes  Opfer — 
all  das  ist  mir  ein  Beispiel.  Ich  kann 
dem  nicht  voll  und  ganz  entspre- 
chen, aber  ich  kann  mich  bemühen. 

Er  zeigte  uns  den  rechten  Weg 
durch  Wort  und  eigne  Tat 
zum  Licht  und  Leben,  himmelwärts, 
nach  Gottes  ewgem  Rat. 
(„Wie  groß  die  Weisheit  und  die 
Lieb",  Gesangbuch,  Nr.  122.) 

Er  ist  mein  Lehrer.  Niemand  hat 
jemals  so  wunderbare  Worte  gespro- 
chen wie  er  bei  den  Seligpreisungen: 

„Als  Jesus  die  vielen  Menschen 
sah,  . . .  begann  er  zu  reden  und  lehr- 
te sie.  Er  sagte: 

Selig,  die  arm  sind  vor  Gott; 
denn  ihnen  gehört  das  Himmel- 
reich. 

Selig  die  Trauernden;  denn  sie 
werden  getröstet  werden. 

Selig,  die  keine  Gewalt  anwen- 
den; denn  sie  werden  das  Land  er- 
ben. 

Selig,  die  hungern  und  dürsten 
nach  der  Gerechtigkeit;  denn  sie 
werden  satt  werden. 

Selig  die  Barmherzigen;  denn  sie 
werden  Erbarmen  finden. 

Selig,  die  ein  reines  Herz  haben; 
denn  sie  werden  Gott  schauen. 


Selig,  die  Frieden  stiften;  denn 
sie  werden  Söhne  Gottes  genannt 
werden. 

Selig,  die  um  der  Gerechtigkeit 
willen  verfolgt  werden;  denn  ihnen 
gehört  das  Himmelreich."  (Mat- 
thäus 5:1-10.) 

Kein  anderer  Lehrer  hat  jemals 
einen  so  unvergleichlichen  Rat  aus- 
gesprochen wie  den,  den  die  Scha- 
ren von  Menschen  auf  dem  Berg 
hörten. 

Er  ist  mein  Heiler.  Ehrfürchtig  be- 
staune ich  seine  Wunder.  Und  doch 
weiß  ich,  dass  sie  sich  ereignet  ha- 
ben. Ich  akzeptiere,  dass  sie  wahr 
sind,  weil  ich  weiß,  dass  er  Herr 
über  Leben  und  Tod  ist.  Die  Wun- 
der seines  Wirkens  zeugen  von  Mit- 
gefühl, Liebe  und  Menschlichkeit, 
die  bewundernswert  sind. 

Er  ist  mein  Führer.  Es  ist  eine  Ehre 
für  mich,  zu  der  langen  Reihe  derer 
zu  gehören,  die  ihn  lieben  und  ihm 
im  Lauf  der  zwei  Jahrtausende,  die 
seit  seiner  Geburt  vergangen  sind, 
nachgefolgt  sind. 

Vorwärts,  Christi  Jünger, 
werdet  niemals  müd; 
vor  der  Liebe  Jesu 
alles  Böse  flieht! 
Christus,  der  Erlöser, 
führt  uns,  fürchtet  nicht; 
wenn  wir  treu  ihm  folgen, 
wandeln  wir  im  Licht. 
(„Vorwärts,  Christi  Jünger", 
Gesangbuch,  Nr.  162.) 

Er  ist  mein  Erretter  und  Erlöser.  In- 
dem er  unter  Schmerzen  und  unsag- 
barem Leiden  sein  Leben  gab,  hat  er 
den  Arm  nach  unten  ausgestreckt, 
um  mich,  um  jeden  von  uns,  alle 
Söhne  und  Töchter  Gottes,  aus  dem 
Abgrund  ewiger  Finsternis,  die  dem 
Tod  folgt,  emporzuheben.  Er  hat  et- 
was Besseres  vorgesehen — eine 
Sphäre  des  Lichts  und  der  Erkennt- 
nis, des  Wachstums  und  der  Schön- 
heit, wo  wir  auf  dem  Weg,  der  zum 
ewigen  Leben  führt,  vorangehen 
können.  Meine  Dankbarkeit  kennt 
keine  Grenzen.  Ich  bin  meinem 
Herrn  unendlich  dankbar. 

Er  ist  mein  Gott  und  mein  König. 
Von  Unendlichkeit  zu  Unendlich- 
keit wird  er  als  König  der  Könige 


und  Herr  der  Herren  regieren  und 
herrschen.  Seine  Herrschaft  wird 
kein  Ende  haben.  Seine  Herrlichkeit 
wird  nie  vergehen. 

Niemand  kann  seinen  Platz  ein- 
nehmen. Niemand  wird  es  je  tun. 
Unbefleckt  und  ohne  jeden  Fehler 
ist  er  das  Lamm  Gottes,  vor  dem  ich 
mich  neige  und  durch  das  ich  mich 
an  meinen  Vater  im  Himmel  wende. 

Jesaja  hat  sein  Kommen  vorher- 
gesagt: 

„Denn  uns  ist  ein  Kind  geboren, 
ein  Sohn  ist  uns  geschenkt.  Die 
Herrschaft  liegt  auf  seiner  Schulter; 
man  nennt  ihn:  Wunderbarer  Rat- 
geber, Starker  Gott,  Vater  in  Ewig- 
keit, Fürst  des  Friedens."  (Jesaja 
9:5.) 

Die  mit  ihm  in  Palästina  gewan- 
delt sind,  gaben  Zeugnis  von  seiner 
Göttlichkeit.  Der  Hauptmann,  der 
ihn  sterben  sah,  verkündete  feier- 
lich: „Wahrhaftig,  das  war  Gottes 
Sohn!"  (Matthäus  27:54.) 

Thomas,  der  seinen  auferstande- 
nen Körper  sah,  rief  erstaunt  aus: 
„Mein  Herr  und  mein  Gott!"  (Jo- 
hannes 20:28.) 

Diejenigen  auf  diesem  Erdteil, 
denen  er  erschien,  hörten  die  Stim- 
me des  Vaters,  der  ihn  vorstellte: 
„Seht  meinen  geliebten  Sohn,  an 
dem  ich  Wohlgefallen  habe,  in  dem 
ich  meinen  Namen  verherrlicht  ha- 
be." (3  Nephill:7.) 

Und  der  Prophet  Joseph  Smith 
verkündete  in  unserer  Evangeliums- 
zeit: 

„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeug- 
nissen, die  von  ihm  gegeben  worden 
sind,  ist  dies,  als  letztes  von  allen, 
das  Zeugnis,  das  wir  geben,  nämlich: 
Er  lebt! 

Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja, 
zur  rechten  Hand  Gottes;  und  wir 
haben  die  Stimme  Zeugnis  geben 
hören,  dass  er  der  Einziggezeugte 
des  Vaters  ist."  (LuB  76:22,23.) 

Dem  füge  ich  mein  Zeugnis  hin- 
zu, dass  er  „der  Weg  und  die  Wahr- 
heit und  das  Leben"  ist  und  dass 
niemand  zum  Vater  kommt  „außer 
durch  [ihn]"  (Johannes  14:6). 

Dankbar  und  mit  unverminder- 
ter Liebe  bezeuge  ich  dies  alles  in 
seinem  heiligen  Namen,  ja,  im  Na- 
men Jesu  Christi,  amen.  □ 


JULI     2  0  0  0 

85 


Versammlung  am  Sonntagnachmittag 

2.  April  2000  ' 

Mit  dem  zufrieden  sein, 
was  der  Herr  uns 
zugeteilt  hat 

Eider  Neal  A.  Maxwell 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Die  nötigen  richtungsweisenden  Augenblicke  erleben  wir  im  Rahmen  des 
uns  Zugeteilten.  ...Was  zählt,  ist  unsere  Reaktion.  Jedes  Leben  hat  genug 
eigene  Prüfungen! 

29:1.)  Jedoch  nicht  aus  egoistischen 
Gründen;  nein,  Alma  wollte  der  ge- 
samten Menschheit  Umkehr  und  den 
Plan  der  Erlösung  verkünden,  damit 
es  auf  der  ganzen  Erde  kein  Leid 
mehr  gebe.  (Siehe  Alma  29:2.)  Doch 
Almas  Zufriedenheit  beruhte  darauf, 
dass  Gott  uns  letztlich  gemäß  unse- 
rem Wunsch  gewährt.  (Siehe  Alma 
29:4.)  Was  könnte  fairer  sein? 

Als  er  sich  mit  seiner  Berufung 
zufrieden  gab,  hegte  Alma  dann 
demütig  die  Hoffnung,  ein  Werk- 
zeug zu  werden,  um  einige  Seelen  zu 
retten.  (Siehe  Alma  29:9.)  Eine  be- 
deutsame geistige  Reise  wird  in  nur 
neun  monologhaften  Versen  wieder- 
gegeben. 

Dieselbe  Zufriedenheit  können 
auch  wir  erleben,  wenn  wir  unsere 
Wünsche  überprüfen  und  anglei- 
chen. 

Zu  dem,  was  einigen  Sterblichen 
zugeteilt  wird,  gehört  beispielsweise, 
dass  sie  aufgrund  von  Armut  kaum 
vorwärts  kommen:  „Und  das  Volk 
fing  an,  sich  nach  Klassen  zu  unter- 
scheiden, gemäß  ihren  Reichtümern 
und  ihren  Lernmöglichkeiten,  ja,  ei- 
nige waren  wegen  ihrer  Armut  un- 
wissend, und  andere  erhielten 
wegen  ihres  Reichtums  viel  Beleh- 
rung." (3  Nephi6:12.) 

Darüber  hinaus  haben  üble  Ge- 
sellschaftsstrukturen der  Menschen 


Gemeinsam  mit  Ihnen,  Brü- 
der und  Schwestern,  drücke 
ich  Präsident  Hinckley  mei- 
nen Dank  dafür  aus,  dass  er  uner- 
müdlich die  Zukunft  der  Kirche 
formt,  wofür  dieses  Konferenzzen- 
trum ein  Symbol  ist. 

Mit  nur  wenigen  Worten  wird  de- 
nen, die  gewissenhaft  und  die  bekehrt 
sind,  durch  Alma  eine  große  Einsicht 
zuteil:  „Ich  sollte  mit  dem  zufrieden 
sein,  was  der  Herr  mir  zugeteilt  hat." 
(Alma  29:3.)  Kurz  zuvor  wünschte 
sich  Alma  jedoch  von  ganzem  Her- 
zen, die  „Posaune  Gottes"  zu  sein,  um 
die  Erde  zu  erschüttern.  (Siehe  Alma 


in  der  Vergangenheit  tragische 
Zwänge  wie  Sklaverei  oder  Konzen- 
■  trationslager  mit  sich  gebracht. 

Dennoch  müssen  wir  das  Beste 
aus  unserer  Situation  machen  und 
uns  zugleich  bemühen,  über  uns  hin- 
auszuwachsen. Im  Rahmen  dessen, 
was  uns  zugeteilt  ist,  können  wir  in 
geistiger  Hinsicht  zufrieden  sein. 
Paulus  spricht  von  Frömmigkeit  im 
Zusammenhang  mit  Genügsamkeit, 
womit  er  meint,  dass  Merkmale  wie 
Liebe,  Hoffnung,  Sanftmut,  Geduld 
und  Ergebenheit  vorhanden  sein 
müssen.  (Siehe  1  Timotheus  6:6.) 

Jedoch  gibt  es  im  Leben  feste 
Grenzen.  So  sind  manch  einem  Ein- 
schränkungen— seien  sie  nun  kör- 
perlicher oder  geistiger  oder 
geographischer  Art — ^zugeteilt.  Da 
gibt  es  diejenigen,  die  ohne  eigenes 
Verschulden  unverheiratet  geblie- 
ben sind  oder  Ehepaare,  die  sich 
vergebens  nach  Kindern  sehnen. 
Andere  wiederum  stehen  vor  hart- 
näckigen und  unversöhnten  Bezie- 
hungen im  Kreis  der  Lieben  und 
Nachkommen,  die  „sich  selbständig 
machen"  und  sich  dem  Rat  der  El- 
tern widersetzen  (siehe  3  Nephi 
1:29).  In  solchen  und  ähnlichen  Si- 
tuationen gibt  es  so  viele  dornige, 
tägliche  Erinnerungen. 

Zufrieden  sein  bedeutet  Akzep- 
tanz ohne  Selbstmitleid.  Mit  Sanft- 
mut ertragen,  können  solche 
Entbehrungen  letzten  Endes  jedoch 
wie  eine  Ausgrabung  sein,  die  Platz 
für  eine  Seele  schafft,  die  sich  sehr 
erweitert  hat. 

Manch  einer  macht  eine  versen- 
gende Entwicklung  durch,  die  einen 
Einschnitt  in  den  Status  quo  des  Le- 
bens darstellt.  Der  eine  erlebt  Prü- 
fungen, die  er  überstehen  muss, 
während  dem  anderen  etwas  zuge- 
teilt wird,  womit  er  leben  muss.  Pau- 
lus lebte  mit  seinem  „Stachel  im 
Fleisch"  (siehe  2  Korinther  12:7). 

Es  genügt  zu  sagen,  dass  solche 
irdischen  Zuteilungen  in  der  kom- 
menden Welt  geändert  werden. 
Ausgenommen  davon  ist  die  Sünde, 
von  der  man  nicht  umgekehrt  ist 
und  die  unseren  Stand  in  der  näch- 
sten Welt  beeinflusst. 

Es  gehört  also  zu  unseren  Heraus- 
forderungen, dass  wir  im  Rahmen 
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unserer  bestehenden  Zwänge  und 
Möglichkeiten  größere  Zufriedenheit 
entwickeln.  Sonst  mögen  wir  uns 
vielleicht  unterfordert  und  nicht  ge- 
bührend gewürdigt  fühlen,  während 
sich  uns  ironischerweise  viele  unge- 
nutzte Gelegenheiten  zum  Dienen 
bieten.  Auch  dürfen  wir  uns  deshalb 
nicht  nach  bestimmten  Dingen  ver- 
zehren, die  jenseits  dessen  liegen, 
was  Gott  uns  zugeteilt  hat,  wie  bei- 
spielsweise die  machtvolle  Stimme 
eines  Engels,  denn  innerhalb  dessen, 
was  uns  zugeteilt  wurde,  gibt  es  so 
viel  zu  tun.  (Siehe  Alma  29:3,4.) 
Außerdem  können  wir  die  Gebote 
Gottes  halten,  ganz  gleich,  wie  un- 
terschiedlich die  uns  zugeteilten  Ver- 
hältnisse auch  sein  mögen. 

Unterdessen  dienen  wir  einander 
als  das  menschliche  Übungsmate- 
rial,  das  „uns  zugeteilt  ist".  Dies  kann 
für  uns  mal  mehr  und  mal  weniger  be- 
deuten, was  für  uns  aber  am  meisten 
zählt,  ist,  was  wir  sind  und  was  wir 
tun — im  Rahmen  dessen,  was  uns  zu- 
geteilt ist,  und  besonders  in  dem 
Werk,  wozu  wir  berufen  sind.  (Siehe 
Alma  29:6.) 

So  gehören  zu  unserem  „heiligen 
Geschenk"  die  uns  als  Jünger  zuge- 
teilten Bereiche.  Um  uns  die  Erret- 
tung zu  erarbeiten,  brauchen  wir 
nicht  in  den  besten  Verhältnissen  zu 
leben  und  von  allen  geachtet  zu 
werden. 

Im  Gegensatz  dazu  gibt  es  jedoch 
für  denjenigen,  der  sein  Verhalten 
zu  verbessern  sucht,  keine  Grenzen, 
die  er  nicht  überschreiten  kann, 
und  keine  Visabestimmungen,  die 
ihn  davon  abhalten  können. 

Daher  ist  es  an  der  Tagesord- 
nung, dass  wir  uns  ständig  bessern, 
und  dies  erfordert  zweifellos  die 
Langmut  des  Herrn,  wenn  wir  uns 
bemühen,  die  notwendigen  Lektio- 
nen zu  lernen. 

Obwohl  Maria  Wundersames 
über  sich  und  das,  was  vor  ihr  lag, 
erfahren  hatte,  bewahrte  sie  jedoch 
„alles,  was  geschehen  war,  in  ihrem 
Herzen  und  dachte  darüber  nach" 
(Lukas  2:19).  Der  Zufriedenheit 
geht  oft  das  Nachdenken  voraus. 

Was  zählt,  ist  die  Vorstellung, 
nicht  die  Größe  der  Bühne.  Der  See 
Gennesaret,  der  nur  21  Kilometer 


lang  und  1 1  Kilometer  breit  ist,  war 
dennoch  groß  genug,  um  den  Jün- 
gern ein  lebenswichtiges  Erlebnis  zu 
bescheren,  das  Glauben  erforderte 
und  den  Gang  auf  dem  Wasser  er- 
möglichte. (Siehe  Matthäus 
14:22,23.)  Der  Wind  war  rau  und 
Furcht  erregend!  Doch  vergleichen 
Sie  einmal  die  Größe  der  Wogen  auf 
dem  See  Gennesaret  und  die  Dauer 
des  Sturms  mit  dem,  was  Nephi  und 
seine  Gruppe  auf  dem  weiten  Ozean 
ertragen  mussten!  (Siehe  1  Nephi 
18:13-21.)  Und  doch  brachten  bei- 
de Erfahrungen  das  notwendige  Lern- 
erlebnis. Natürlich  muss  ich  mich 
vor  Vergleichen  hüten,  bei  denen 


viel  Wasser  im  Spiel  ist,  wenn  ich 
daran  denke,  dass  Noach  so  seine 
eigenen  Erfahrungen  mit  dem  Was- 
ser gemacht  hat! 

Somit  sind  die  weniger  spekta- 
kulären Ereignisse — so  wie  gute 
Menschen,  die  weniger  ins  Auge 
fallen — „nicht  weniger  nützlich", 
um  die  Arbeit  zu  erledigen  (Alma 
48:19). 

In  einem  größeren  Umfang 
meinte  der  Prophet  Mormon  zuerst, 
dass  die  Trauer  seines  Volkes  der 
Umkehr  diente.  (Siehe  Mormon 
2:12,13.)  Doch  erkannte  er  bald, 
dass  dies  nicht  die  Trauerigkeit  war, 
die  zur  Umkehr  führte,  sondern  „das 
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Dieses  Foto,  das  die  drei  Ebenen  mit  Sitzplätzen  zeigt,  lässt  die  Höhe  des  Zuschauerraums  im  Konferenzzentrum 
erkennen. 


Trauern  der  Verdammten",  das  sie  in 
einem  Niemandsland  stranden  ließ. 
Vergleichen  sie  dieses  Ereignis  da- 
mit, wie  der  verlorene  Sohn  sich 
einsam  um  die  Umkehr  bemühte:  da 
sein  Trauern  echt  war,  ging  er  wirk- 
lich in  sich.  (Siehe  Lukas  15:17.) 
Manchmal  lernen  wir  durch  „trauri- 
ge Erfahrung"  (LuB  121:39), 
manchmal  aber  auch  nicht! 

Die  nötigen  richtungsweisenden 
Augenblicke  erleben  wir  im  Rahmen 
des  uns  Zugeteilten,  und  im  Rahmen 
des  uns  Zugeteilten  treffen  wir  Ent- 
scheidungen, die  ewige  Folgen  ha- 
ben. Was  zählt,  ist  unsere  Reaktion. 
Jedes  Leben  hat  genug  eigene  Prü- 
fungen! (Siehe  Matthäus  6:34.) 


Unterdessen  verkaufen  die  Men- 
schen regelmäßig  ihre  Seele  für 
weitaus  weniger  als  die  ganze  Welt. 
In  Robert  Bolts  Buch  Ein  Mann  zu 
jeder  Jahreszeit  steht  Sir  Thomas 
More  kurz  vor  seinen  Märtyrertod, 
und  zwar  unter  anderem,  weil  sein 
Freund  Richard,  der  von  einem  ört- 
lichen Beamten  bestochen  worden 
war,  ihn  verraten  hatte.  More,  „der 
Richard  mit  Schmerz  und  amü- 
siert ins  Gesicht  blickte",  sagt: 
„Für  Wales?  Also,  Richard,  es  nützt 
einem  Menschen  nicht,  seine  Seele 
zu  geben,  um  die  ganze  Welt  zu  ge- 
winnen. .  .  .  Aber  für  Wales?"  (A 
Man  for  All  Seasons,  [1960],  92.) 
Dieser  Verweis  soll  auch  für  jede 


Beschäftigung  gelten,  die  uns  von 
Geistigem  abhält! 

Sinnen  Sie  darüber  nach,  inwie- 
fern Jesus  der  Herr  des  Universums 
war  und  ist.  (Siehe  LuB  45:1;  76:24; 
Mose  1:33;  2:1.)  Und  doch  fand 
sein  geistiges  Wirken  in  einem  win- 
zigen geographischen  Gebiet  statt. 
Seine  Reisen  im  Verlauf  seines  Wir- 
kens waren  begrenzt.  Und  doch  be- 
wirkte der  Erretter  damit  das 
Sühnopfer  für  alle  Menschen!  Si- 
cher gab  es  bekanntere  Hügel  als 
Golgota  und  schönere  Gärten  als 
Getsemani.  Ganz  gleich,  sie  genüg- 
ten, um  darin  die  größte  Tat  in  der 
Menschheitsgeschichte  zustande  zu 
bringen! 
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Durch  die  Umkehr  können  wir 
das  herrliche  Sühnopfer  in  An- 
spruch nehmen.  Wir  können  lernen, 
dem  Teil  der  Menschheit,  mit  dem 
wir  Umgang  haben,  zu  dienen  und 
zu  vergeben,  und  das  schließt  den 
kleinen  Kreis  unserer  Familie  und 
unserer  Freunde  ein. 

Die  Gerechtigkeit  und  die  Barm- 
herzigkeit Gottes  sind  offensichtlich 
so  vollkommen,  dass  es  beim  Letzten 
Gericht  keine  Klagen  geben  wird, 
auch  nicht  von  Seiten  derer,  die  einst 
in  Frage  stellten,  was  Gott  ihnen  im 
Erdenleben  zugeteilt  hatte.  (Siehe 
2  Nephi  9:14,15;  Alma  5:15-19; 
12:3-14;  42:23-26,30.) 

Folglich  können  und  sollen  wir 
mit  dem  zufrieden  sein,  was  der 
Herr  uns  zugeteilt  hat,  wobei  wir 
uns  mit  unseren  Lebensumständen 
zufrieden  geben  sollen,  ohne  jedoch 
selbstzufrieden  zu  sein  und  uns  mit 
unserem  eigenen  Verhalten  zufrie- 
den zu  geben.  (Siehe  3  Nephi  12:48; 
27:27;  Matthäus  5:48.) 

Diese  Zufriedenheit  ist  mehr  als 
achselzuckende  Passivität.  Sie  spie- 
gelt keine  gleichgültige  Ergebenheit 
wider,  sondern  vielmehr  aktive  Zu- 
stimmung. 

Der  Herr  kennt  unsere  Lebens- 
umstände und  die  Absichten  unse- 
res Herzens  und  gewiss  auch  die 
Talente  und  Gaben,  die  er  uns  gege- 
ben hat.  Er  kann  am  besten  beurtei- 
len, was  wir  im  Rahmen  dessen,  was 
uns  zugeteilt  ist,  geleistet  haben,  wie 
wir  unter  anderem  einige  der  vielen 
herabgesunkenen  Hände  um  uns 
herum  emporgehoben  haben.  Somit 
ist  unsere  Geistigkeit  in  einer 
schlechten  Verfassung,  wenn  wir 
uns  nach  großen  Gelegenheiten 
sehnen,  während  wir  diejenigen,  die 
sich  bieten,  nicht  nutzen. 

Besser  als  alle  weiß  der  Herr  des 
Weingartens,  was  wir  im  Rahmen 
des  uns  Zugeteilten  hätten  tun  kön- 
nen und  was  wir  getan  haben. 

Em  Grund,  warum  Gott  sein 
Werk  mit  Hilfe  der  Schwachen  der 
Welt  vollbringt,  ist  vielleicht,  weil 
sie  sanftmütig  und  eher  zu  geisti- 
ger Zufriedenheit  imstande  sind.  (Sie- 
he LuB  1:19,23;  35:13;  133:58,59; 
1  Korinther  1:27.)  Wer  weltlich  ge- 
sinnt ist,  hat  gewöhnlich  kein 


großes  Interesse  an  dem,  was  er  oh- 
nehin als  das  geringe  Werk  des 
Herrn  betrachtet. 

Es  ist  auch  bezeichnend,  dass  der 
Herr  niemanden  einschüchtert,  in- 
dem er  Legionen  von  Engeln  sendet, 
um  zu  gewährleisten,  dass  die  Men- 
schen seinen  Willen  tun.  (Siehe 
Matthäus  26:47-53.)  Sein  Wille  soll 
„wegen  des  Wortes"  getan  werden 
und  nicht,  weil  wir  dazu  genötigt 
werden  (Alma  36:26).  Die  Regel 
war,  ist  und  wird  sein:  „Doch  [du] 
magst  .  .  .  dich  selbst  entscheiden." 
(Mose  3:17.)  Der  Herr  möchte  Be- 
kehrung ohne  Einschüchterung. 

Bedenken  wir  jedoch  in  unserer 
Zeit  der  Wendehälse:  Die  einzige 
Wende,  die  Gott  von  uns  wünscht, 
ist,  dass  wir  uns  aus  freiem  Antrieb 
von  der  Sünde  ab-  und  uns  ihm  zu- 
wenden. Darum  will  er  uns  nicht 
überwältigen,  sondern  uns  stattdes- 
sen helfen,  die  Welt  zu  überwinden! 
(Siehe  LuB  64:2;  Offenba- 
rung 3:21.) 

Angesichts  dessen,  was  uns  zuge- 
teilt ist,  sehen  wir  also,  wie  die  Heili- 
gen Wohlwollen  an  den  Tag  legen, 
auch  wenn  sie  wie  hinter  Stachel- 
draht lebten,  während  andere  mit- 
ten im  Uberfluss  spitz  reagieren. 
Inzwischen  suhlen  sich  die  Unzufrie- 
denen weiterhin  im  Selbstmitleid, 
manchmal  mit  übermenschlicher 
Ausdauer. 

Almas  inspirierter  und  lehrrei- 
cher Schilderung  entnehmen  wir 
noch  etwas.  Alma  räumt  ein,  dass 
Gott  in  jede  Nation  Personen  setzt, 
die  sein  Wort  verkündigen  und  leh- 
ren können.  (Siehe  Alma  29:8.) 
Wenn  wir  also  zu  sehr,  zu  oft  und  zu 
stark  eine  wichtigere  Rolle  anstre- 
ben, könnten  wir  tatsächlich  den 
Handlungsspielraum,  den  andere 
brauchen,  einschränken.  Darüber 
hinaus  gibt  die  vertrauensvolle  Zu- 
friedenheit dem  Heiligen  Geist  kost- 
bare Zeit,  seine  besondere  Arbeit  zu 
verrichten. 

Wenn  wir  uns  geistig  angleichen, 
kann  uns  Gelassenheit  zuteil 
werden,  auch  wenn  wir  nicht  „die 
Bedeutung  von  allem"  wissen 
(1  Nephi  11:17).  Dieser  zufriedenen 
Gewissheit  entspringt  nicht  Arro- 
ganz, sondern  stille  Hinnahme,  die 


ihre  eigene  Form  von  Eifer  für  eine 
gute  Sache  hat —  ohne  irgendwel- 
che Extras.  (LuB  58:27;  siehe  auch 
Vers  28.) 

Diese  Zufriedenheit  des  Geistes 
hängt  jedoch  davon  ab,  dass  wir  das 
Sühnopfer  Jesu  Christi  annehmen, 
weil  wir  „zur  Erkenntnis  der  Güte 
Gottes  und  seiner  unvergleichlichen 
Macht  und  seiner  Weisheit  und  sei- 
ner Geduld  und  seiner  Langmut  ge- 
genüber den  Menschenkindern 
gekommen  [sind],  auch  der  Sühne, 
die  von  Grundlegung  der  Welt  an 
bereitet  ist"  (Mosia4:6). 

Noch  einmal,  Brüder  und  Schwe- 
stern, wenn  man  sieht,  wie  Alma 
davon  abkommt,  eine  „Posaune" 
sein  zu  wollen,  um  ein  schlichtes 
„Werkzeug"  zu  werden,  und  davon, 
die  Erde  zu  erschüttern,  um  viel- 
leicht „einige  Seelen  zur  Umkehr  zu 
führen",  so  ist  dies  ein  verblüffender 
Wandel!  Ist  es  nicht  auch  wunder- 
bar, dass  wir  uns  entwickeln  dürfen, 
ganz  gleich,  ob  diese  Entwicklung  in 
neun  Versen  zum  Ausdruck  kommt 
oder  in  einem  ganzen  Leben? 

Coleen  und  ich  haben  eine  be- 
sondere Enkeltochter,  nämlich  An- 
na Josephine,  die  ohne  linke  Hand 
geboren  wurde.  Unlängst  hörten  wir 
zufällig  ein  Gespräch  zwischen  An- 
na Jo,  die  fast  fünf  ist,  und  ihrem 
Cousin  Talmage,  der  drei  Jahre  alt 
ist.  Talmage  sagte,  während  die  bei- 
den miteinander  spielten,  beruhi- 
gend: „Anna  Jo,  wenn  du  groß  bist, 
wirst  du  fünf  Finger  haben."  Darauf 
antwortete  Anna  Jo:  „Nein,  Talma- 
ge, wenn  ich  groß  bin,  werde  ich 
keine  fünf  Finger  haben,  aber  wenn 
ich  in  den  Himmel  komme,  werde 
ich  eine  Hand  haben." 

Wenn  Anna  Jo,  der  noch  schwie- 
rige Tage  bevorstehen,  sich  mit  dem 
abfindet,  was  ihr  zugeteilt  ist,  wird 
sie  für  viele  Menschen  weiterhin  ein 
großer  Segen  sein! 

Wie  gesegnet  sind  wir  doch,  dass 
die  Worte  Almas  für  uns  alle  be- 
wahrt geblieben  sind.  Mögen  wir  die 
Worte  Almas  auf  uns  beziehen. 
(Siehe  1  Nephi  19:23.)  Darum  bete 
ich  im  Namen  dessen,  der  keinen 
Spatz  und  keinen  Finger  vergisst 
und  doch  der  Herr  des  Universums 
ist,  nämlich  Jesus  Christus,  amen!  □ 
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Wie  die  Tauben  zum 
Fenster 


Eider  Jeffrey  R.  Holland 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


Mögen  wir  mit  den  Segnungen,  die  uns  zuteil  werden,  so  viel  tun,  wie 
[unsere  Vorfahren]  aus  der  Entbehrung  heraus  getan  haben.  Mögen  wir  in 
unserem  Überfluss  nie  den  Herrn  vergessen. 


Eider  Maxwell,  wir  sind  dem 
Vater  im  Himmel  dankbar, 
dass  er  Ihr  apostolisches  Wir- 
ken auf  so  wunderbare  Weise  ver- 
längert hat.  Wir  sind  dankbar,  dass 
Sie  auch  in  diesem  neuen  Gebäude 
noch  Ihr  Zeugnis  verkünden.  Wir 
lieben  Sie  und  wir  beten  für  Sie. 

Und  Präsident  Hinckley,  stellver- 
tretend für  die  elf  Millionen  Mitglie- 
der der  Kirche  möchten  wir  dem 
Herrn  danken,  dass  er  Ihren  Dienst 
verlängert.  Ich  erinnere  mich  noch 
genau  an  den  ersten  Spatenstich  für 
dieses  Gebäude,  den  Sie  vor  fast 
drei  Jahren  vornahmen.  Präsident 
Boyd  K.  Packer  bat  in  seinem 
Schlussgebet  darum,  dass  beim  Bau 
nichts  passieren  möge,  dass  es  ein 
schönes  Gebäude  werde  und  dann 
bat  er  den  Himmel  um  noch  etwas. 


Er  bat  darum,  Präsident,  dass  es  Ih- 
nen gestattet  werde,  dieses  Gebäude 
zu  sehen,  an  diesem  Pult  zu  präsi- 
dieren und  hier  Ihr  Zeugnis  zu  ge- 
ben. Wir  alle  danken  dem  Himmel 
für  Sie  und  für  die  Erhörung  dieses 
Gebets. 

Dies  sind  gewiss  Tage,  die  unsere 
gläubigen  und  weitblickenden  Vor- 
fahren bereits  in  den  Anfangsjahren 
der  Wiederherstellung  gesehen  ha- 
ben. Bei  einer  Generalkonferenz  der 
Kirche  im  April  1844  dachten  die 
Brüder  an  jene  ersten  Versammlun- 
gen im  Jahr  1830  zurück.  Einer  von 
ihnen  sagte:  „Wir  [sprachen]  über 
das  Gottesreich,  als  stünde  uns  die 
Welt  zur  Verfügung;  wir  sprachen 
mit  großem  Selbstvertrauen,  wir 
sprachen  über  Großes,  obwohl  wir 
nicht  viele  waren;  . . .  wir  schauten, 
[und]  wenn  wir  nicht  [die  Versam- 
melten] hier  erblickten,  sahen  wir  in 
einer  Vision  die  Kirche  Gottes  tau- 
send Mal  größer  [als  sie  damals  war], 
obwohl  wir  [damals]  nicht  genug 
Männer  hatten,  um  eine  Farm  zu  be- 
arbeiten oder  einer  Frau  mit  einem 
Melkkübel  gegenüberzutreten.  .  .  . 
Alle  Mitglieder  [der  Kirche]  hatten 
in  einem  Konferenzzimmer  von  etwa 
37  Quadratmetern  Platz.  .  .  .  [Da- 
mals] sprachen  wir  darüber,  . . .  dass 
Menschen  wie  Tauben  zum  Fenster 
kommen  werden;  . . .  dass  alle  Natio- 
nen [zur  Kirche]  kommen 
werden.  .  .  .  Hätten  wir  gesagt,  was 
unsere  Augen  damals  erblickten, 
hätte  es  uns  keiner  geglaubt."1 


Wenn  sie  damals — in  jenem 
schicksalsschweren  Jahr  1844,  kurz 
vor  dem  Märtyrertod  Joseph 
Smiths — so  empfanden,  was  müssen 
diese  Brüder  und  Schwestern  an  ei- 
nem Tag  wie  heute  von  ihrer  ewigen 
Wohnstätte  aus  erblicken!  So  vieles 
ist  seitdem  geschehen,  wofür  sie  und 
wir  dankbar  sein  müssen.  Und 
natürlich  ist  das  noch  nicht  alles. 
Wir  haben  noch  viel  zu  tun,  sowohl, 
was  unsere  Qualität  als  auch  was 
unsere  Quantität  an  Glaubenstreue 
und  Dienen  angeht.  George  A. 
Smith,  der  als  Ratgeber  Brigham 
Youngs  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
diente,  sagte  einmal  warnend:  „Wir 
können  zu  Ehren  unserer  Religion 
Tempel  bauen,  stattliche  Dome, 
herrliche  Turmspitzen  [und]  große 
Türme  errichten,  doch  wenn  wir 
nicht  nach  den  Grundsätzen  dieser 
Religion  leben  .  .  .  und  Gott  in  all 
unseren  Gedanken  anerkennen, 
verlieren  wir  die  Segnungen,  die  uns 
sicher  wären,  wenn  wir  danach  le- 
ben würden."2  Wir  müssen  demütig 
und  gewissenhaft  bleiben.  Die  Ehre 
und  der  Ruhm  all  dessen,  was  gut 
ist,  gehören  doch  Gott,  und  es  liegt 
immer  noch  vieles  vor  uns,  was  uns 
läutern  wird,  was  schwer  sein  wird, 
während  Gott  uns  zu  immer  größe- 
rer Stärke  führt. 

Bei  all  dem  wandern  meine  Ge- 
danken zurück  zu  den  Mitgliedern  in 
der  Anfangszeit  der  Kirche-  zu  je- 
nen, die  allzu  oft  in  der  Geschichte 
unerwähnt  bleiben,  die  still  und  gläu- 
big das  Gottesreich  durch  weit 
schwierigere  Tage  vorangetrieben  ha- 
ben. Viele  Namen  kennen  wir  heute 
fast  gar  nicht  mehr.  Die  meisten  sind 
gestorben — oft  schon  sehr  früh — , 
ohne  viel  Erwähnung  zu  finden.  Eini- 
ge wenige  werden  in  der  Geschichte 
der  Kirche  mit  ein,  zwei  Zeilen  er- 
wähnt, doch  die  meisten  sind  gekom- 
men und  gegangen,  ohne  je  ein 
hohes  Amt  bekleidet  zu  haben  oder 
in  den  Geschichtsberichten  erwähnt 
zu  werden.  Diese  Leute,  unsere  ge- 
meinsamen Vorfahren,  sind  so  still 
und  leise  in  die  Ewigkeit  hinüberge- 
gangen, wie  sie  nach  ihrer  Religion 
gelebt  haben.  Dies  sind  die  stillen 
Mitglieder,  von  denen  Präsident  J. 
Reuben  Clark  einmal  gesprochen 
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hat,  als  er  ihnen  allen  gedankt  hat, 
und  zwar  vor  allem  „den  sanftmütig- 
sten und  bescheidensten  unter  ih- 
nen, die  [größtenteils]  unbekannt 
[und]  vergessen  sind,  [außer]  bei 
ihren  Kindern  und  Kindeskindern, 
die  die  Geschichte  ihres  Glaubens 
von  Generation  zu  Generation  wei- 
tergeben."3 

Ob  wir  nun  schon  lange  der  Kir- 
che angehören  oder  gerade  eben 
erst  bekehrt  worden  sind:  Wir  sind 
doch  alle  Nutznießer  dieser  glau- 
benstreuen Vorfahren.  In  diesem 
schönen  neuen  Gebäude  und  bei 
dieser  historischen  Konferenz  habe 
ich  erneut  empfunden,  wie  viel  ich 
denen  verdanke,  die  so  viel  weniger 
hatten  als  ich,  die  damit  aber  im- 
mer und  überall  mehr  zum  Aufbau 
des  Gottesreiches  beigetragen  ha- 
ben als  ich. 

Vielleicht  ist  das  in  jeder  Evange- 
liumszeit so  gewesen.  Jesus  hat  ein- 
mal seine  Jünger  daran  erinnert, 
dass  sie  auf  Feldern  ernteten,  in  die 
sie  keine  Arbeit  investiert  hatten.4 
Schon  Mose  hat  zu  seinem  Volk  ge- 
sagt: 


„Und  .  .  .  der  Herr,  dein  Gott, 
[führt]  dich  in  das  Land,  von  dem 
du  weißt:  er  hat  deinen  Vätern  .  .  . 
geschworen,  es  dir  zu  geben — große 
und  schöne  Städte,  die  du  nicht  ge- 
baut hast, 

mit  Gütern  gefüllte  Häuser,  die 
du  nicht  gefüllt  hast,  in  den  Felsen 
gehauene  Zisternen,  die  du  nicht 
gehauen  hast,  Weinberge  und  Öl< 
bäume,  die  du  nicht  gepflanzt 
hast."5 

Ich  denke  da  zurück  an  eine 
Handvoll  Frauen,  ältere  Männer  und 
Kinder  im  arbeitsfähigen  Alter,  die 
vor  167  Jahren  allein  übrig  geblieben 
waren,  um  weiter  am  Kirtland-Tem- 
pel  zu  bauen,  als  sich  praktisch  jeder 
taugliche  Mann  jenem  1600  Kilome- 
ter langen  Marsch  angeschlossen 
hatte,  um  die  Mitglieder  in  Missouri 
zu  unterstützen.  Den  Berichten  zu- 
folge war  praktisch  jede  Frau  in  Kirt- 
land  damit  beschäftigt,  zu  stricken 
und  zu  spinnen,  damit  die  Männer 
und  Jungen,  die  den  Tempel  errichte- 
ten, etwas  anzuziehen  hatten. 

Eider  Heber  C.  Kimball  hat  ge- 
schrieben: „Der  Herr  allein  kennt 


jene  Szenen  der  Armut,  der  Prüfung 
und  der  Not,  durch  die  wir  hin- 
durch mussten,  um  dies  zustande  zu 
bringen."  Es  heißt,  einer  der  damali- 
gen Führer,  der  das  Leid  und  die  Ar- 
mut der  Kirche  kannte,  sei  häufig 
bei  Tag  oder  Nacht  auf  die  Tempel- 
mauern gestiegen  und  habe  geweint 
und  zum  Allmächtigen  geschrien,  er 
möge  doch  die  Mittel  bereitstellen, 
damit  sie  den  Bau  vollenden  konn- 
ten.6 

Es  wurde  auch  dann  nicht  leich- 
ter, als  die  Mitglieder  in  den  Westen 
zogen  und  sich  in  diesen  Tälern  hier 
niederließen.  Als  ich  zur  Primarver- 
einigung und  zum  Aaronischen 
Priestertum  gehörte,  ging  ich  im 
wunderschönen  alten  Tabernakel 
von  St.  George  zur  Kirche,  mit  des- 
sen Bau  1863  begonnen  worden 
war.  Während  manch  sehr  langer 
Predigt  beschäftigte  ich  mich  damit, 
mich  im  Gebäude  umzusehen  und 
die  wunderschöne  Handwerkskunst 
der  Pioniere  zu  bestaunen,  die  die- 
ses bemerkenswerte  Gebäude  er- 
richtet hatten.  Haben  Sie  übrigens 
gewusst,  dass  184  Weintrauben  in 
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das  Deckensims  eingeschnitzt  sind? 
(Manche  Predigten  waren  wirklich 
lang!)  Aber  am  liebsten  zählte  ich 
die  2244  Fensterscheiben,  denn  ich 
hatte  schon  als  Kind  die  Geschichte 
von  Peter  Nielsen  gehört,  einem  der 
wenig  bekannten  und  nun  vergesse- 
nen Mitglieder,  über  die  wir  heute 
sprechen. 

Für  den  Bau  des  Tabernakels  hat- 
ten die  Brüder  Glas  für  die  Fenster- 
scheiben aus  New  York  bestellt  und 
hatten  es  um  Kap  Horn  nach  Kali- 
fornien verschiffen  lassen.  Doch  be- 
vor die  Scheiben  nun  abgeholt  und 
nach  St.  George  gebracht  werden 
konnten,  musste  erst  die  Rechnung 
über  800  Dollar  beglichen  werden. 
Bruder  David  H.  Cannon,  der  spä- 
tere Präsident  des  Tempels  in  St. 
George,  welcher  ebenfalls  damals 
erbaut  wurde,  erhielt  den  Auftrag, 
die  erforderlichen  Mittel  aufzutrei- 
ben. Nach  mühevoller  Suche  im 
ganzen  Gemeinwesen — die  Leute 
hatten  ja  bereits  praktisch  alles,  was 
sie  besaßen,  für  den  Bau  dieser  bei- 
den großen  Vorhaben  gespendet — 
hatten  sie  allerdings  nur  200  Dollar 
in  bar  aufgetrieben.  Einfach  aus 
Glauben  heraus  bestellte  Bruder 


Cannon  ein  paar  Fuhrleute,  die 
nach  Kalifornien  fahren  und  das 
Glas  abholen  sollten.  Er  betete  wei- 
terhin darum,  dass  die  riesige  Sum- 
me von  600  Dollar  irgendwie  vor 
der  Abfahrt  der  Fuhrleute  zusam- 
menkommen werde. 

In  der  nahe  gelegenen  Ortschaft 
Washington  in  Utah  lebte  der  däni- 
sche Immigrant  Peter  Neilson,  der 
schon  jahrelang  für  einen  Anbau  an 
sein  schlichtes  Lehmhaus  aus  zwei 
Zimmern  gespart  hatte.  Bevor  die 
Fuhrleute  nach  Kalifornien  fahren 
sollten,  verbrachte  Peter  eine  schlaf- 
lose Nacht  in  seinem  kleinen  Häus- 
chen. Er  dachte  an  seine  Bekehrung 
in  Dänemark,  an  die  Reise  zu  den 
Mitgliedern  in  Amerika.  Im  Westen 
hatte  er  sich  in  Sanpete  niedergelas- 
sen und  schwer  für  seinen  Lebensun- 
terhalt gearbeitet.  Und  dann,  als 
endlich  die  Möglichkeit  bestand,  er 
könne  zu  ein  wenig  Wohlstand  kom- 
men, wurde  er  berufen,  von  dort 
wegzuziehen  und  sich  der  Baumwoll- 
Mission  anzuschließen,  wo  die  Sied- 
ler größte  Mühe  hatten,  in  dem 
alkalischen  Boden  eines  malariaver- 
seuchten und  von  Überschwemmun- 
gen heimgesuchten  Gebiets  im  Süden 


Utahs  Baumwolle  zu  ziehen.  Peter 
Neilson  lag  in  jener  Nacht  im  Bett 
und  dachte  an  seine  Jahre  in  der 
Kirche;  er  bedachte,  welche  Opfer  er 
hatte  bringen  müssen,  aber  wie  reich 
gesegnet  er  doch  war.  Irgendwann 
in  diesen  stillen  Stunden  fasste  er 
einen  Entschluss. 

Manche  sagen,  es  sei  ein  Traum 
gewesen,  andere,  eine  Eingebung, 
andere  nennen  es  einfach  den  Ruf 
der  Pflicht.  Die  Inspiration  wurde 
Peter  Neilson  jedenfalls  zuteil,  und 
er  stand  an  jenem  Morgen,  als  die 
Fuhrleute  losfahren  wollten,  vor  Ta- 
gesanbruch auf.  Mit  einer  kleinen 
Kerze  und  dem  Licht  des  Evangeli- 
ums im  Herzen  holte  er  aus  einem 
Versteck  600  Dollar  in  Gold  her- 
vor—  Fünf-,  Zehn-  und  Zwanzig- 
dollarmünzen. Seine  Frau,  Karen, 
die  er  durch  seine  nächtliche  Suche 
geweckt  hatte,  fragte,  weshalb  er 
denn  so  früh  auf  den  Beinen  sei. 
Er  sagte,  er  müsse  nur  rasch  die  11 
Kilometer  nach  St.  George  gehen. 

Als  die  Morgendämmerung  über 
die  schönen  roten  Felsen  Süd-Utahs 
fiel,  klopfte  es  an  David  H.  Cannons 
Tür.  Draußen  stand  Peter  Neilson 
mit  einem  roten  Halstuch  in  der 
Hand,  das  unter  dem  Gewicht  darin 
durchhing.  „Guten  Morgen,  David", 
sagte  Peter.  „Ich  hoffe,  ich  bin  nicht 
zu  spät  dran.  Du  wirst  schon  wissen, 
was  du  mit  diesem  Geld  machen 
sollst." 

Mit  diesen  Worte  drehte  er  sich 
um  und  ging  zurück  nach  Washing- 
ton, zurück  zu  seiner  gläubigen  Frau, 
die  keine  Fragen  stellte,  und  zurück 
in  sein  kleines  Häuschen,  das  für  den 
Rest  seines  Lebens  nur  aus  zwei  Zim- 
mern bestand.7 

Noch  eine  Begebenheit  aus  diesen 
Anfangs  tagen  der  gläubigen  Erbauer 
des  heutigen  Zions.  John  R.  Moyle 
lebte  in  Alpine  in  Utah,  etwa  35  Ki- 
lometer Luftlinie  vom  Salt-Lake- 
Tempel  entfernt,  wo  er  während 
dessen  Bauzeit  die  Oberaufsicht  über 
die  Steinmetzarbeiten  hatte.  Um 
auch  ganz  bestimmt  um  8  Uhr  mor- 
gens bei  der  Arbeit  zu  sein,  ging  Bru- 
der Moyle  montags  stets  um  2  Uhr 
morgens  von  zu  Hause  los.  Seine  Ar- 
beitswoche endete  freitags  um  17 
Uhr,  danach  machte  er  sich  zu  Fuß 
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auf  den  Heimweg.  Kurz  vor  Mitter- 
nacht war  er  dann  zu  Hause.  Das  tat 
er  jede  Woche,  solange  er  beim  Bau 
des  Tempels  diente. 

An  einem  Wochenende  schlug  ei- 
ne Kuh  beim  Melken  aus  und  zer- 
schmetterte Bruder  Moyle  das 
Schienbein.  Da  es  damals  auf  dem 
Land  keinerlei  medizinische  Versor- 
gung gab,  hoben  seine  Familie  und 
seine  Freunde  eine  Tür  aus  den  An- 
geln und  zurrten  Bruder  Moyle  auf 
diesem  provisorischen  Operati- 
onstisch fest.  Dann  nahmen  sie  die 
Säge,  mit  der  sie  zuvor  einige  Aste  ei- 
nes Baumes  weggeschnitten  hatten, 
und  amputierten  ihm  das  Bein  unter- 
halb des  Knies.  Als  das  Bein  entgegen 
aller  medizinischen  Erwartungen 
endlich  zu  heilen  begann,  nahm  Bru- 
der Moyle  ein  Stück  Holz  und 
schnitzte  daraus  ein  Holzbein.  Zuerst 
humpelte  er  damit  im  Haus  umher. 
Später  ging  er  in  den  Garten.  Danach 
wagte  er  sich  auf  sein  Grundstück. 
Als  er  meinte,  er  könne  nun  den 
Schmerz  ertragen,  zog  er  sein  Holz- 
bein an,  ging  die  35  Kilometer  zum 
Salt-Lake-Tempel,  kletterte  auf  das 
Gerüst  und  meißelte  dort  die  Worte 
ein:  „Heilig  dem  Herrn."8 

Da  uns  der  Glaube  unserer  Väter 
und  Mütter  heute  allenthalben  so 
deutlich  vor  Augen  steht,  möchte 
ich  meine  Ausführungen  mit  dem 
zweiten  Teil  jener  Schriftstelle  been- 
den, die  ich  eingangs  zitiert  habe. 
Sie  scheint  zu  unseren  heutigen 
günstigen  Umständen  besonders  gut 
zu  passen.  Nachdem  Mose  den  Men- 
schen erklärt  hatte,  dass  ihnen  ihre 
Segnungen  wegen  der  Glaubens- 
treue derer,  die  ihnen  vorangegan- 
gen waren,  zuteil  wurden,  sagte  er: 

„Nimm  dich  in  acht,  dass  du 
nicht  den  Herrn  vergisst,  der  dich 
. . .  [heraus]  geführt  hat. . . . 

Ihr  sollt  nicht  anderen  Göttern 
nachfolgen,  keinem  Gott  eines 
Volkes,  das  in  eurer  Nachbarschaft 
wohnt.  . . . 

Denn  du  bist  ein  Volk,  das  dem 
Herrn,  deinem  Gott,  heilig  ist.  Dich 
hat  der  Herr,  dein  Gott,  auserwählt, 
damit  du  . . .  das  Volk  wirst,  das  ihm 
persönlich  gehört. 

Nicht  weil  ihr  zahlreicher  als  die 
anderen  Völker  wäret,  hat  [er]  euch 


. . .  erwählt;  ihr  seid  das  kleinste  un- 
ter allen  Völkern. 

[Sondern]  weil  der  Herr  euch 
liebt  und  weil  er  auf  den  Schwur 
achtet,  den  er  euren  Vätern  gelei- 
stet hat.  . . . 

Daran  sollst  du  erkennen:  .  .  . 
dein  Gott  ist  der  Gott,  er  ist  der 
treue  Gott;  noch  nach  tausend  Ge- 
nerationen achtet  er  auf  den  Bund 
und  erweist  denen  seine  Huld,  die 
ihn  lieben  und  auf  seine  Gebote 
achten."9 

Wir  werden  immer  noch  gesegnet 
aufgrund  jener  Liebe  Gottes  und  der 
Glaubenstreue  unserer  geistigen  und 
buchstäblichen  Vorfahren — Tausen- 
de Generationen  hindurch.  Mögen 
wir  mit  den  Segnungen,  die  uns  zu- 
teil werden,  so  viel  tun,  wie  sie  aus 
ihren  Entbehrung  heraus  getan  ha- 
ben. Mögen  wir  in  unserem  Uber- 
fluss  nie  „den  Herrn  [vergessen]" 
oder  „anderen  Göttern  nachfolgen", 
sondern  immer  ein  Volk  sein,  das 
dem  Herrn  „heilig  ist".  Wenn  wir  das 
tun,  werden  diejenigen,  die  nach 
dem  Wort  Gottes  hungern  und  dür- 
sten, weiterhin  „wie  Tauben  zu  [un- 
seren] Fenstern"  kommen.  Sie 
kommen,  um  hier  Frieden,  Wachs- 
tum und  Errettung  zu  finden.  Wenn 
wir  nach  unserer  Religion  leben,  fin- 
den sie  all  das  und  noch  mehr. 

Wir  sind  ein  gesegnetes  Volk,  und 
in  einer  solch  wunderbaren  Zeit  wie 
dieser  fühle  ich  mich  zu  großem 
Dank  verpflichtet.  Ich  danke  mei- 
nem Vater  im  Himmel  für  unzählige 
und  unvorhersehbare  Segnungen, 
zuerst  und  vor  allem  für  die  Gabe 
seines  Einziggezeugten  Sohnes,  näm- 
lich Jesus  von  Nazaret,  unser  Erret- 
ter und  König.  Ich  bezeuge,  dass  das 
vollkommene  Leben  Christi  und 
sein  aus  Liebe  vollbrachtes  Sühnop- 
fer buchstäblich  das  Lösegeld  eines 
Königs  darstellt,  ein  Sühnopfer,  das 
aus  freien  Stücken  dargebracht  wur- 
de, um  uns  nicht  nur  aus  dem  Ge- 
fängnis des  Todes  zu  befreien, 
sondern  auch  aus  dem  Gefängnis  der 
Sorgen,  der  Sünde  und  der  Zügello- 
sigkeit. 

Ich  weiß,  dass  Joseph  Smith  den 
Vater  und  den  Sohn  gesehen  hat 
und  dass  dieser  Tag  eine  direkte 
Fortsetzung  jenes  Tages  ist.  Ich  bin 


Junge  Konferenzbesucher  genießen 
den  Blick  auf  Salt  Lake  City,  den 
man  von  der  südwestlichen  Seite 
des  Konferenzzentrums  nicht  weit 
vom  Fuß  des  Turmes  hat. 

für  dieses  kostbare  Wissen,  von  dem 
ich  hier  Zeugnis  gebe,  und  dieses 
unschätzbare  Erbe,  das  mir  gegeben 
ist,  zu  großem  Dank  verpflichtet. 
Und  ich  werde  den  Rest  meines  Le- 
bens dafür  einsetzen,  alles  zu  geben, 
um  den  Dank,  den  ich  schulde,  zu 
zeigen.  Im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □  . 

FUSSNOTEN 

1.  Times  and  Seasons,  1.  Mai  1844, 
522,523;  siehe  auch  History  ofthe  Church, 
6:288,289. 

2.  Deseret  News  Weekly,  17.  Juli  1872, 
348. 

3.  „To  Them  of  the  Last  Wagon", 
Ensign,  Juli  1997,  35,36. 

4.  Siehe  Johannes  4:38. 

5.  De uterono mi um  6:10,11. 

6.  „Extracts  from  H.  C.  Kimbaü's  Jour- 
nal", Times  and  Seasons,  15.  April  1845, 
867;  siehe  auch  Orson  E  Whitney,  Life  of 
Heber  C.  Kimball  (1945),  67,68. 

7.  Siehe  Andrew  Karl  Larson,  Red  Hills 
of  November  (1957),  311-313. 

8.  Siehe  Biographies  and  Reminiscences, 
aus:  James  Henry  Moyle  Collection,  The  Ar- 
chives  ofthe  Church  of  Jesus  Christ  ofLat- 
ter-day  Saints,  Hg.  Gene  A.  Sessions 
(1974),  202,203;  Vaughn  J.  Featherstone, 
Man  of  Holiness  (1998),  140,141. 

9.  Deuteronomium  6:12,14,18;  7:6-9. 


JULI     2  0  0  0 

93 


Der  himmlische 
Vater  hat  einen 
besonderen  Plan 

Eider  Yoshihiko  Kikuchi 

von  den  Siebzigern 


Ich  weiß,  dass  der  himmlische  Vater  für  Sie  und  Ihre  Familie  einen 
besonderen  Plan  hat,  damit  Sie  zu  ihm  zurückkehren  und  bei  ihm  leben 
können.  Gehen  wir  nach  Hause! 


Vor  ein  paar  Jahren  hatte  ich 
in  der  Weihnachtszeit  den 
Auftrag,  an  einer  Pfahlkon- 
ferenz in  Kalifornien  teilzunehmen. 
Auf  dem  Rückflug  nach  Utah  be- 
schloss  ich,  ein  kleines  Nickerchen 
zu  machen.  Ich  hatte  Platz  C  neben 
dem  Gang.  Die  Kabinentür  sollte 
gerade  geschlossen  werden,  da  stand 
eine  reizende  Dame,  die  wohl  Mitte 
siebzig  war,  neben  mir  und  sagte: 
„Können  Sie  mich  bitte  zu  meinem 
Platz  durchlassen?"  Ich  sagte:  „Ja, 
selbstverständlich."  Das  war  das  En- 
de meines  geplanten  Nickerchens. 
Sie  unterhielt  sich  ausgesprochen 
gern. 


SIE  HABEN  EINEN  LIEBEVOLLEN  UND 
GÜTIGEN  HIMMLISCHEN  VATER 

Sie  sagte:  „Ich  weiß  nicht,  warum 
ich  zur  Weihnachtszeit  zu  einem 
kalten  Ort  wie  Utah  fliegen  muss, 
um  meine  Enkel  zu  besuchen.  Ich 
verlasse  das  sonnige  Kalifornien 
höchst  ungern." 

Sie  fuhr  fort:  „Außerdem  gibt  es 
seltsame  Leute  in  Utah.  Sie  nennen 
sich  , Mormonen'.  Meine  Tochter 
hat  einen  von  ihnen  geheiratet." 

Ich  sagte:  „Es  tut  mir  Leid,  aber 
bevor  Sie  weitererzählen,  sollte  ich 
Ihnen  sagen,  dass  ich  einer  von  ih- 
nen bin."  . 

Sie  sagte  darauf:  „Es  tut  mir  Leid, 
so  habe  ich  das  nicht  gemeint." 

Ich  erwiderte:  „Aha,  Sie  haben 
das  nicht  so  gemeint  ..." 

Unsere  Unterhaltung  ging  weiter, 
bis  wir  uns  über  Provo  befanden. 
Wir  wussten,  dass  wir  bald  in  Salt 
Lake  landen  würden. 

„Patti" — so  heißt  sie — ,  „Sie  ha- 
ben fast  den  ganzen  Flug  über  gere- 
det. Ich  habe  das  Gefühl,  Sie  aus 
dem  vorirdischen  Leben  zu  kennen. 
Darf  ich  Ihnen  ein  paar  Fragen  stel- 
len, bevor  wir  in  Salt  Lake  City  lan- 
den?"1 

Ich  fragte  sie  aufrichtig:2  „Patti, 
wissen  Sie,  dass  Sie  Ihren  verstorbe- 
nen Mann  wieder  sehen  können?" 

Sie  entgegnete:  „Oh,  ist  das  mög- 
lich?" 


„Wissen  Sie,  dass  Sie  in  der  Zu- 
kunft auch  Ihren  verstorbenen  Sohn 
Matt,  der  als  Baby  gestorben  ist,  wie- 
der sehen  werden?" 

Ihre  Augen  wurden  feucht  und 
ihre  Stimme  zitterte.  Der  Geist  des 
Herrn  berührte  sie.  Ich  spürte,  dass 
sie  die  beiden  sehr  vermisst  hatte. 

Dann  fragte  ich  sie  gebeterfüllt: 
„Patti,  wissen  Sie,  dass  Sie  einen  lie- 
bevollen und  gütigen  himmlischen 
Vater  haben,  der  Sie  sehr  liebt?" 

Sie  meinte:  „Habe  ich  das?" 

„Patti,  wissen  Sie,  dass  Ihr  himm- 
lischer Vater  einen  besonderen  Plan 
für  Sie  hat  und  dass  Ihre  Familie  für 
immer  zusammen  sein  kann?" 

„Können  wir  das?"  fragte  sie. 

„Haben  Sie  schon  einmal  von 
diesem  Plan  gehört?" 

Sie  sagte:  „Nein." 

Ich  fragte  sie  ganz  aufrichtig: 
„Möchten  Sie  etwas  darüber  hören?" 

„Ja,  das  möchte  ich",  antwortete 
sie. 

Der  Geist  des  Herrn  berührte  sie 
tief.  Und  der  Herr  verheißt  uns: 
„Denn  meine  Auserwählten  verneh- 
men meine  Stimme  und  verhärten 
nicht  ihr  Herz."3 

Er  sagte  auch:  „Ich  bin  der  gute 
Hirt  und  kenne  die  Meinen.  . . .  Mei- 
ne Schafe  hören  auf  meine  Stimme; 
ich  kenne  sie  und  sie  folgen  mir."4 

„DAS  IST  DIE  LIEBE  GOTTES" 

Nephi  hatte  den  Wunsch,  den 
Traum  seines  Vaters  Lehi  zu  se- 
hen— den  Baum  des  Lebens3— und 
er  sah  ihn.  Nephi  sah  dann  auch  Je- 
sus als  kleines  Kind.6  Und  der  Engel 
fragte:  „Kennst  du  die  Bedeutung 
des  Baumes,  den  dein  Vater  gese- 
hen hat?"7 

Nephi  antworte:  „Ja,  das  ist  die 
Liebe  Gottes,  die  sich  überall  den 
Menschenkindern  ins  Herz  ergießt; 
darum  ist  dies  das  Begehrenswerte- 
ste von  allem."8 

Bevor  wir  auf  diese  Erde  kamen, 
pflanzte  der  himmlische  Vater  uns 
sanft  und  friedlich  „die  Liebe  Gottes" 
ins  Herz.  In  den  Augen  des  himmli- 
schen Vaters  sind  Sie  ein  ganz  beson- 
deres Kind.  Meine  Freundin  Patti  hat 
einen  göttlichen  Funken  in  ihrer 
Seele.  Als  Patti  das  Wort  des  himmli- 
schen Vaters  vernahm,  war  sie  tief 
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berührt,  und  sie  antwortete  seiner 
Stimme. 

Wir  waren  füreinander  völlig 
Fremde,  aber  der  Herr  setzte  eine 
seiner  kostbaren  Töchter  still  neben 
mich.  Ich  betete  aufrichtig  darum, 
dass  der  Geist  sie  berühren  und  zu 
ihr  sprechen  möge. 

Wie  können  Sie  und  ich  anderen 
die  wunderbare  Botschaft  des  Herrn 
Jesus  Christus  mitteilen? 

Schaffen  Sie  zuerst  das  Bewusst- 
sein;  bringen  Sie  andere  zur  Erkennt- 
nis. Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
lehrt  uns:  „Jedes  Mitglied  müsste  im 
Herzen  ein  Bewusstsein  dessen  ent- 
wickeln, dass  es  andere  dazu  hin- 
führen kann,  die  Wahrheit  zu 
erkennen.  .  .  .  Jeder  sollte  sehr  auf- 
richtig darum  beten.  Möge  jedes 
Mitglied  so  beten."9 

Präsident  Hinckley  zitiert  dann 
das  Zeugnis  von  Alma: 

„O  Herr,  wollest  du  uns  ge- 
währen, dass  wir  Erfolg  haben,  näm- 
lich sie  ...  in  Christus  wieder  zu  dir 
zu  bringen! 


Siehe,  o  Herr,  ihre  Seele  ist  kost- 
bar, . . .  darum  schenke  uns,  o  Herr, 
Kraft  und  Weisheit,  dass  wir  diese 
unsere  Brüder  ...  zu  dir  bringen 
können!"10 

In  der  HLT- Ausgabe  der  engli- 
schen Bibel  steht  im  Stichwortver- 
zeichnis: „Ziel  des  Gebets  ist  nicht, 
den  Willen  Gottes  zu  ändern,  son- 
dern für  sich  und  andere  Segnungen 
zu  sichern,  die  Gott  zu  geben  bereit 
ist,  die  aber  davon  abhängen,  dass 
wir  sie  von  ihm  erbitten."11 

Zweitens,  ein  gutes  Beispiel  ist  unser 
bestes  Werkzeug.  Präsident  Hickley 
hat  uns  gelehrt:  „Die  beste  Broschü- 
re, die  wir  bei  uns  haben  können,  ist 
unser  gutes  Leben."12  Wenn  wir  nach 
dem  Evangelium  leben,  sind  wir  wie 
ein  Leuchtturm  auf  einem  Berg13, 
„das  Licht"  und  „das  Salz  der  Erde".14 

Wir  können  an  „der  Liebe  Gott- 
es", „dem  Baum  des  Lebens",  teilha- 
ben und  täglich  von  „der  Quelle 
lebendigen  Wassers"13  trinken,  indem 
wir  mit  dem  heiligen  Vater  sprechen, 
uns  in  die  heiligen  Schriften  vertiefen 


und  nachsinnen.  Dann  segnet  uns 
der  Herr,  so  dass  wir  empfindsamer 
dafür  sind,  zu  den  Seelen  zu  spre- 
chen, die  er  für  uns  vorbereitet  hat. 

Drittens:  Handeln  Sie  dann,  wenn 
Sie  den  Geist  spüren.  Eider  M.  Rüs- 
sel Ballard  hat  gesagt:  „Wenn  man 
Seelen  zu  Christus  bringen  will, 
kommt  es  darauf  an,  zu  dem  Zeit- 
punkt zu  handeln,  wo  man  den 
Geist  spürt  und  das  Gefühl  hat, 
dass  auch  der  andere  ihn  spürt. .  .  . 
Durch  unseren  Glauben  an  den 
Herrn,  durch  unser  Vertrauen  in 
ihn  und  durch  unsere  guten  Werke 
können  wir  viele  Seelen  zum  Herrn 
bringen."16 

Wenn  wir  im  Glauben  suchen 
und  bitten17,  führt  uns  der  Herr,  und 
seine  Auserwählten  empfangen 
schon  bald18  die  „frohe  Nachricht 
großer  Freude",19  nämlich  am  ewi- 
gen und  unbegrenzten  Opfer20  des 
Herrn  Jesus  Christus  teilzuhaben. 

DEN  ERRETTER  GEFUNDEN 

Die  Missionare  belehrten  Patti. 
Drei  Wochen  später,  sie  war  noch  in 
Utah,  rief  Patti  mich  an:  „Bruder 
Kikuchi,  hier  ist  Patti.  Ich  lasse 
mich  taufen.  Möchten  Sie  zu  mei- 
ner Taufe  kommen?" 

Meine  Frau  und  ich  gingen  zu  ih- 
rer Taufe.  Viele  Mitglieder  kümmer- 
ten sich  freundlich  um  sie.  Ich 
werde  nie  ihr  freudestrahlendes  Ge- 
sicht vergessen,  als  sie  aus  dem  Was- 
ser kam! 

Ich  werde  auch  nie  ihre  Freuden- 
tränen am  heiligen  Altar  im  Salt- 
Lake -Tempel  vergessen;  das  war  ein 
Jahr  später.  Ich  erinnere  mich  an  ihr 
friedliches  und  himmlisches  Strah- 
len, als  sie  an  ihren  verstorbenen 
Mann,  an  ihren  Sohn  und  an  ihre 
lebende  Tochter,  die  ein  Mitglied 
der  Kirche  geworden  war,  gesiegelt 
wurde.  Sie  weiß  jetzt,  dass  ihre  Fa- 
milie für  immer  im  Herrn  ruht.  Mei- 
ne Freundin  Patti  Louise  Donaldson 
hat  den  Erretter  Jesus  Christus  ge- 
funden. Sie  lebt  jetzt  in  Utah. 

ICH  WERDE  MICH  EUCH  NAHEN 

Meine  lieben  Freunde,  die  mei- 
ne Stimme  hören  können,  Sie  sind 
ein  Sohn  beziehungsweise  eine 
Tochter  des  himmlischen  Vaters. 
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Blick  von  Süden  durch  die  Bäume  des  Tempelplatzes  auf  den  Turm  des 
Konferenzzentrums. 


Sie  waren  einst  in  seiner  heiligen 
Gegenwart.  Ich  weiß,  dass  der 
himmlische  Vater  für  Sie  und  Ihre 
Familie  einen  besonderen  Plan  hat, 
damit  Sie  zu  ihm  zurückkehren  und 
bei  ihm  leben  können.  Gehen  wir 
nach  Hause!  Bereiten  wir  uns  dar- 
auf vor,  dorthin  zu  gehen,  wo  der 
himmlische  Vater  wohnt.  Wir 
möchten,  dass  Sie  mit  uns  Anteil 
an  der  Liebe  des  himmlischen  Va- 
ters haben.  Sie  werden  die  Liebe 


Gottes  finden,  die  „die  größte  Freu- 
de für  die  Seele"21  ist. 

Meine  lieben  Brüder  und  Schwe- 
stern, ich  bezeuge  Ihnen,  dass  der 
himmlische  Vater  seinen  Einzigge- 
zeugten Sohn  gesandt  hat  und  dass 
Jesus  Christus  für  Sie  und  für  mich 
gestorben  ist.  Er  sagte: 

„Wie  schmerzlich,  das  weißt  du 
nicht,  wie  heftig,  das  weißt  du  nicht, 
ja,  wie  schwer  zu  ertragen,  das  weißt 
du  nicht. 


Denn  siehe,  ich,  Gott,  habe  das  für 
alle  gelitten,  damit  sie  nicht  leiden 
müssen,  sofern  sie  umkehren; . . . 

Und  dieses  Leiden  ließ  selbst 
mich,  Gott,  den  Größten  von  allen, 
der  Schmerzen  wegen  zittern,  aus 
jeder  Pore  bluten  und  an  Leib  und 
Geist  leiden — und  ich  wollte  den 
bitteren  Kelch  nicht  trinken  müs- 
sen, sondern  zurückschrecken — , 

doch  Ehre  sei  dem  Vater:  ich 
trank  davon  und  führte  das,  was  ich 
für  die  Menschenkinder  vorhatte, 
bis  zum  Ende  aus."22 

Er  liebt  Sie.  Er  kennt  Sie.  Er  lebt. 
Im  Jahr  1820  kamen  der  himmlische 
Vater  und  sein  Sohn  Jesus  Christus 
zu  dem  Jungen  Joseph  Smith  und 
richteten  das  Gottesreich  auf,  damit 
wir  wieder  nach  Hause  gehen  kön- 
nen. Können  Sie  bereits  „die  Stim- 
me des  guten  Hirten"  hören?23  Ihr 
Erretter  ruft  Sie.  Kommen  Sie,  kom- 
men Sie  und  haben  Sie  teil  an  sei- 
ner Liebe.  Er  lädt  Sie  ein:  „Ruft 
mich  an,  solange  ich  nahe  bin." 
Dann  verheißt  er:  „Naht  euch  mir 
und  ich  werde  mich  euch  nahen."24 
Ich  weiß,  dass  er  lebt.  Ich  weiß,  dass 
Präsident  Hinckley  unser  Prophet 
ist.  Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Denn  mein  Vater  hat 
mich  gesandt" 


Eider  Loren  C.  Dunn 

von  den  Siebzigern 


Ein  Vater  ist  dann  erfolgreich,  wenn  er  vortritt  und  seine  Verpflichtung  als 
Vater  annimmt,  der  immer  liebt,  der  für  seine  Familie  tut,  was  er  kann, 
der  für  sie  betet  und  niemals  aufgibt. 


Letzte  Woche  war  ich  auf  ei- 
nem Flughafen,  auf  dem  viel 
Betrieb  war,  und  sah  dort,  in- 
mitten vieler  Leute,  die  sich  beeil- 
ten, ihr  Flugzeug  zu  erreichen,  wie 
ein  Vater  neben  seinem  Sohn  kniete 
und  ihn  geduldig  eine  Tüte  Eis 
schlecken  ließ.  Der  Sohn  war  noch 
zu  klein,  um  sie  selbst  zu  halten. 
Außerdem  brauchte  er  Hilfe,  weil 
sein  Schneeanzug  ihn  zwar  einer- 
seits warm  hielt,  er  aber  andererseits 
darin  die  Arme  kaum  noch  bewegen 
konnte.  Ich  dachte  mir:  Was  für  ein 
toller  Vater! 

Für  uns  sollte  es  kein  anderes 
Wort  geben,  das  wichtiger  ist  als  Va- 
ter oder  Mutter;  und  über  das  Wort 
Vater  möchte  ich  sprechen.  Es  geht 


nicht  nur  darum,  wie  man  ein  guter 
Vater  wird.  Darüber  ist  genug  ge- 
schrieben worden  und  es  gibt  dazu 
viele  gute  Ratschläge,  auch  auf  die- 
ser Konferenz.  Ich  möchte  auch  dar- 
über sprechen,  dass  man  sich  selbst 
verpflichtet,  ein  guter  Vater  zu  sein. 

Die  Geschichte  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  von  Adam  und  Eva  bis 
in  die  Gegenwart  ist  eng  mit  den 
Begriffen  Vater,  Mutter  und  Familie 
verknüpft.  Auf  den  einführenden 
Seiten  des  Buches  Mormon  ehrt 
und  preist  der  große  Prophet  Nephi 
zunächst  seinen  Vater  und  berichtet 
dann  von  den  Prüfungen  und  Seg- 
nungen jener  Zeit:  „Ich,  Nephi, 
stamme  von  guten  Eltern,  und  dar- 
um ist  mir  von  allem  Wissen  meines 
Vaters  etwas  beigebracht  worden. 
Ich  habe  im  Laufe  meines  Lebens 
viele  Bedrängnisse  erlebt,  aber  doch 
hat  mir  der  Herr  auch  immer  viel 
Gunst  erwiesen;  ja,  mir  ist  eine  rei- 
che Erkenntnis  von  der  Güte  Gottes 
und  seinen  Geheimnissen  zuteil  ge- 
worden. Darum  mache  ich  einen 
Bericht  von  meinen  Handlungen  in 
meinen  Tagen."1 

Auf  gleiche  Weise  anerkennt  Enos 
zuerst,  wie  sein  Vater  ihn  vorbereitet 
hat:  „Siehe,  es  begab  sich:  Ich,  Enos 
weiß,  dass  mein  Vater  ein  gerechter 
Mann  gewesen  ist,  denn  er  hat  mich 
in  seiner  Sprache  unterwiesen,  eben- 
so über  die  Obsorge  und  Ermahnung 
des  Herrn — und  gesegnet  sei  der  Na- 
me meines  Gottes  dafür."2 


Als  der  Engel  Moroni  zum  ersten 
Mal  den  Propheten  Joseph  Smith 
aufsuchte,  forderte  er  ihn  auf,  sei- 
nem Vater  davon  zu  erzählen,  der 
ihm  daraufhin  bestätigte,  dass  es 
wahr  sei  und  dass  Joseph  die  Anwei- 
sungen Moronis  befolgen  solle. 
Selbst  bei  der  Wiederherstellung  des 
Evangeliums  trennte  der  Herr  einen 
Sohn  nicht  von  seinem  rechtschaf- 
fenen Vater. 

Der  Erretter  der  Welt  gab  uns  im 
3  Nephi,  Kapitel  27  eine  Definition 
vom  Evangelium  und  sagte  ganz 
einfach,  er  sei  gekommen,  den  Plan 
der  Erlösung  zu  erfüllen  und  sein 
Leben  für  das  Wohl  aller  Menschen 
zu  geben,  denn  sein  Vater  habe  ihn 
gesandt.  Die  Liebe  zwischen  dem 
Vater  und  dem  Sohn  war  so  voll- 
kommen, dass  der  Erretter  sie  als 
den  Hauptgrund  dafür  angab,  war- 
um er  sterblich  geworden  war  und 
für  uns  in  Getsemani  und  am  Kreuz 
gelitten  hatte. 

Das  Evangelium  ist  dafür  da,  uns 
zu  lehren,  was  wir  als  Väter  und  Müt- 
ter zu  tun  haben;  und  mir  scheint, 
dass  wir,  wenn  die  Familie  intakt  ist, 
sehr  wohl  Gutes  tun  und  als  Haupt- 
grund dafür  angeben  können:  „denn 
mein  Vater  hat  mich  gesandt"3  oder 
hat  mir  den  Weg  gewiesen. 

Ich  hatte  die  Ehre,  mehr  als  drei 
Jahrzehnte  mit  Missionaren  der  Kir- 
che zusammen  zu  arbeiten,  und  ich 
weiß,  dass  viele  von  ihnen  nur  wegen 
ihres  Vaters  oder  ihrer  Mutter  die  er- 
sten schwierigen  Minuten,  Stunden 
und  Tage  ihrer  Mission  überstanden 
haben.  Ich  kann  mich  an  das  Erleb- 
nis eines  guten  Jungen  erinnern,  der 
wie  sein  Vater  sein  Leben  auf  der 
Ranch  verbracht  hatte.  Als  der  Jun- 
ge ins  Missionsfeld  kam,  war  für  ihn 
alles  fremd:  viel  zu  viele  Leute  und 
nicht  genügend  freie  Flächen.  Er 
wünschte  sich  nichts  mehr,  als  nach 
Hause  zu  gehen.  Schließlich  ließ  der 
Missionspräsident  den  jungen  Mis- 
sionar seinen  Vater  anrufen.  Der  Va- 
ter hörte  geduldig  zu,  als  sein  Sohn 
ihm  berichtete,  wie  krank  er  vor 
Heimweh  sei.  Dann  sprach  der  Vater 
auf  eine  Weise,  die  der  Sohn  ver- 
stand, und  als  ich  davon  hörte,  mus- 
ste  ich  schmunzeln.  Er  sagte  fest, 
aber  liebevoll:  „Mein  Sohn,  du  musst 
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ganz  einfach  ein  starker  Cowboy 
sein."  Der  Junge  wusste  genau,  was 
das  bedeutet  und  bemüht  sich  jetzt, 
ein  Missionar  zu  sein.  Er  weiß,  dass 
sein  Vater  ihn  nicht  aufgibt. 

Es  gibt  unzählige  junge  Leute,  die 
aufgrund  des  guten  Einflusses  ihres 
Vaters  und  ihrer  Mutter  während 
der  ersten  Tage  in  der  fernen  Schule 
oder  fort  von  Zuhause  nicht  aufge- 
ben und  wieder  nach  Hause  gehen. 

Ich  erinnere  mich,  wie  ich  vor 
gut  zweiunddreißig  Jahren  Präsident 
David  O.  McKay  gegenübersaß  und 
diese  Berufung  erhielt.  Zunächst  be- 
sprach er  mit  mir,  was  man  von  mir 
erwartete,  und  dann  forderte  er 
mich  zum  Dienen  auf,  indem  er 
mich  bat,  diese  Berufung  so  zu  erfül- 
len, dass  mein  Vater  mit  mir  zufrie- 
den sein  würde.  Das  war  eine 
Herausforderung  für  ein  ganzes  Le- 
ben! Präsident  McKay  kannte  mei- 
nen Vater,  der  zwanzig  Jahre  lang 


Pfahlpräsident  gewesen  war,  und  ich 
sah  zu  meinem  Vater  als  einem  der 
größten  Männer  auf,  die  ich  kannte. 
Wie  viel  ich  meinem  Vater  bedeute- 
te und  dass  der  Erretter  wirklich 
lebt,  das  wurde  mir  zum  ersten  Mal 
bewusst,  als  ich  hörte,  wie  mein 
Vater  beim  Familiengebet  für  uns 
betete. 

Es  gibt  natürlich  einige  Ausnah- 
men, wie  Tod  und  andere  schwer- 
wiegende Umstände,  aber  was  heute 
gebraucht  wird,  sind  Väter,  die  sich 
dazu  verpflichten,  Vater  zu  sein, 
ganz  egal,  was  das  erfordert —  die 
die  Verantwortung  übernehmen  und 
ihr  gerecht  werden,  damit  Sie  denen 
ein  Anker  sind,  die  ihnen  nachfol- 
gen. Wenn  es  in  Ihrem  Leben  kein 
Vorbild  dafür  gegeben  hat,  so  ma- 
chen Sie  sich  bereit  und  helfen  Sie 
mit,  es  zu  schaffen;  und  beschließen 
Sie,  wenn  niemand  anderes  da  ist, 
dass  Sie  dieses  Vorbild  sein  wollen. 


Wenn  in  Ihrer  Familie  nicht  alles  in 
Ordnung  ist,  dann  machen  Sie  den 
Anfang. 

Präsident  Harold  B.  Lee  hat  ge- 
sagt, dass  die  Aussage,  das  Herz  der 
Väter  wieder  den  Söhnen  und  das 
Herz  der  Söhne  ihren  Vätern  zuzu- 
wenden, nicht  nur  ein  Auftrag  sei, 
die  Arbeit  für  die  Verstorbenen  zu 
verrichten,  sondern  dass  sie  sich 
genauso  auf  die  Lebenden  bezöge, 
darauf,  wie  wichtig  es  ist,  die  Famili- 
enbande in  diesem  Leben  intakt  zu 
halten.4 

Ich  schließe  mit  den  Worten  des 
Dichters  Edgar  A.  Guest,  der  über 
einen  durchschnittlichen,  alltägli- 
chen Mann  und  seine  Familie 
schrieb.  Die  letzten  Worte  seines 
Gedichtes  lauten:  „Dies  Lob  zeigt 
seinen  wahren  Adel:  Er  war  ein  Va- 
ter ohne  Tadel."5  Ein  Vater  ist  dann 
erfolgreich,  wenn  er  vortritt  und  sei- 
ne Verpflichtung  als  Vater  annimmt, 


Fußwege  führen  über  den  Tempelplatz  zum  Konferenzzentrum,  das  auf  der  anderen  Seite  der  North  Temple 
Street  steht. 
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Eine  kurze  Vorstellung 
der  Kirche 


Eider  John  B.  Dickson 

von  den  Siebzigern 


Wir  verkünden,  dass  die  große  Wiederherstellung,  von  der  die  alten 
Propheten  sprachen,  im  Jahr  1820  begann,  als  der  Herr  einen  jungen 
Mann  namens  Joseph  Smith  dazu  berief,  die  Kirche  wieder  aufzurichten. 


der  immer  liebt,  der  für  seine  Familie 
tut,  was  er  kann,  der  für  sie  betet 
und  niemals  aufgibt. 

Möge  der  heilige  Name  des 
himmlischen  Vaters  in  unseren  Fa- 
milien mit  Ehrfurcht  ausgesprochen 
werden. 

Möge  mit  dem  Titel  „Vater"  die 
Liebe  und  das  Vertrauen  einherge- 
hen,  die  Frieden,  Hoffnung  und 
rechtschaffene  Entschlossenheit  mit 
sich  bringen. 

Ich.  möchte  an  dieser  Stelle  nach 
allem,  was  während  dieser  großarti- 
gen Konferenz  hier  an  diesem  Pult 
gesagt  worden  ist,  auch  mein  eige- 
nes Zeugnis  hinzufügen,  dass  dieses 
Werk  wahr  ist.  Es  kommt  mir  vor, 
als  hätte  ich  mit  dem  Propheten  Jo- 
seph Smith  im  heiligen  Wald  ge- 
standen, als  der  Vater  und  der  Sohn 
dort  erschienen  sind;  ich  war  bei 
den  Heiligen  in  Kirtland,  als  der 
Tempel  des  Herrn  angenommen 
und  geweiht  wurde;  ich  empfing 
meine  Bündnisse  in  Nauvoo;  ich 
kniete  auf  dem  Friedhof  in  Winter 
Quarters,  als  ein  geliebter  Mensch 
beerdigt  wurde;  ich  hob  auch  die 
Hand,  um  Brigham  Young  als  Präsi- 
denten der  Kirche  zu  bestätigen;  ich 
stand  mit  Bruder  Brigham  am  Tag 
nach  der  Ankunft  im  Tal  auf  dem 
Ensign  Peak,  als  er  über  eine  weite 
Fläche  blickte,  die  er  zuvor  schon 
durch  Offenbarung  gesehen  hatte 
und  daher  wusste,  wo  der  Tempel 
gebaut  werden  sollte.  Ich  weiß,  dass 
dieses  Werk  wahr  ist.  Ich  weiß,  dass 
Gott  lebt.  Ich  weiß,  dass  er  lebt.  Ich 
weiß,  dass  Gott  lebt.  Ich  weiß:  Jesus 
Christus  ist  unser  Erlöser  und  Erret- 
ter, der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
alles  so  gesehen,  wie  er  es  gesagt 
hat,  Gordon  B.  Hinckley  hat  heute 
die  Schlüssel  dieses  großartigen 
Werkes  inne  und  dies  ist  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi.  Im  Namen  Jesu 
Christi,  amen.  □ 

FUSSNOTEN 

1.  1  Nephi  1:1. 

2.  Enos  1:1. 

3.  Siehe  3  Nephi  27:13. 

4.  „Preparing  to  Meet  the  Lord", 
Improvement  Era,  Februar  1965,  123,124. 

5.  „Old  Man  Green",  aus:  Collected 
Verse  of  Edgar  A.  Guest  (1934),  560. 


Es  ist  eine  Freude,  heute  ge- 
meinsam mit  Ihnen  in  diesem 
schönen  Konferenzzentrum  zu 
sein.  Ich  möchte  denjenigen,  die  die 
Kirche  gerade  kennen  lernen,  eine 
kurze  Zusammenfassung  von  einigen 
unserer  Uberzeugungen  geben. 

Viele  von  Ihnen  befinden  sich 
vielleicht  in  einer  ähnlichen  Lage 
wie  mein  verstorbener  Schwiegerva- 
ter, Robert  E.  Jones,  der  sich  1960 
der  Kirche  angeschlossen  hat.  Er 
war  in  einem  wunderbaren  christli- 
chen Zuhause  aufgewachsen,  in  dem 
es  zum  Familienleben  gehörte,  dass 
man  in  der  Bibel  las  und  sich  an 
christliche  Grundsätze  hielt.  Auf 
dem  Schoß  seiner  Mutter  hatte  er 
viele  Wahrheiten  gelernt,  darunter 
auch,  wie  wichtig  es  ist,  an  Jesus 


Christus  zu  glauben  und  seinem  Bei- 
spiel zu  folgen. 

Als  er  die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  unter- 
suchte, war  er  in  der  Lage,  Wahrhei- 
ten zu  bewahren,  die  er  früher 
gelernt  hatte,  während  er  sich  an  ei- 
nem reichen  Schatz  zusätzlicher  Er- 
kenntnis erfreute.  Ich  möchte  zehn 
Punkte  nennen,  die  er  verstand, 
und  die  auch  Ihnen  helfen  können. 

1.  Gott  Vater  und  sein  Sohn  Je- 
sus Christus  haben  einen  Plan  des 
Glücklichseins  für  die  Menschen. 

Wir  verkünden,  dass  es  wahrhaf- 
tig einen  Gott  im  Himmel  gibt  und 
dass  die  Menschen  in  einer  vorirdi- 
schen Existenz  bei  ihm  gelebt  ha- 
ben. Wir  sind  Gottes  Kinder,  er  liebt 
uns  und  er  hat  einen  Plan  vorberei- 
tet, wodurch  wir  uns  durch  seinen 
Sohn,  Jesus  Christus,  an  Segnungen 
erfreuen  können,  die  über  dieses  ir- 
dische Leben  hinaus  gehen.  Zu  die- 
sen Segnungen  gehört  ein 
unsterblicher,  herrlicher,  auferstan- 
dener Körper  für  jeden  Menschen 
und  außerdem  haben  diejenigen,  die 
Glauben  an  Jesus  Christus  haben 
und  sich  an  die  Bedingungen  seines 
Evangeliums  halten,  die  Möglich- 
keit, als  ewige  Familien  in  die  Ge- 
genwart unseres  himmlischen  Vaters 
zurückzukehren. 

2.  Jesus  Christus  gründete 
während  seines  irdischen  Wirkens 
seine  Kirche. 

Aus  der  Bibel  geht  hervor,  dass 
Jesus  seine  Kirche  mit  Aposteln, 
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Propheten,  Evangelisten,  Lehrern 
und  anderen  Kirchenbeamten  grün- 
dete, die  das  Priestertum — nämlich 
die  Vollmacht  im  Namen  Gottes  zu 
handeln — trugen.  Ihre  Aufgabe  war 
es,  alle  Menschen  in  Bezug  auf  Jesus 
Christus  und  seine  Lehren  zur  „Ein- 
heit im  Glauben"  zu  bringen  (Ephe- 
ser  4:13). 

3.  Die  Kirche  Christi  und  viele 
einfache  Wahrheiten  gingen  verlo- 
ren. 

Mehrere  biblische  Propheten 
erklärten,  dass  es  einen  „Abfall" 
(2  Thessalonicher  2:3)  vom  wahren 
Evangelium  geben  würde,  eine  Zeit, 
in  der  es  einen  „Hunger"  (Arnos 
8:11)  hinsichtlich  des  Wortes  Gottes 
und  „Spaltungen"  (1  Korinther 
11:18)  geben  würde,  verursacht 
durch  „reißende  Wölfe"  (Apostelge- 
schichte 20:29),  die  eindringen  und 
die  Herde  oder  das  Volk  der  Kirche 
zerschlagen  würden.  Die  Prophezei- 
ungen bewahrheiteten  sich,  als  die 
Apostel  in  den  Jahren  nach  der  Kreu- 
zigung des  Erretters  getötet  wurden 


und  die  Vollmacht,  die  Kirche  zu 
führen,  schließlich  verloren  ging.  Vie- 
le Jahrhunderte  lang — einschließlich 
der  Zeit,  die  als  „das  frühe  Mittelal- 
ter" bekannt  ist — war  die  Kirche  Jesu 
Christi  nicht  auf  der  Erde  zu  finden. 

4.  Die  Herzen  der  Menschen 
und  ein  Ort  wurden  für  eine  Wie- 
derherstellung des  Evangeliums 
vorbereitet. 

Das  Mittelalter  fand  sein  Ende,  als 
die  Reformation  begann  und  mutige 
Männer  und  Frauen  die  Notwendig- 
keit erkannten,  Lehren,  die  Jesus  ein- 
geführt hatte,  wieder  in  die  Kirche 
einzubinden.  Wir  sind  dankbar  für 
die  großen  Reformatoren  wie  Luther, 
Wycliffe,  Wesley,  Tyndale  und  viele 
andere,  die  halfen,  den  Raum  für  das 
offene  religiöse  Gespräch  und  das 
Schriftstudium  zu  schaffen  und  die  in 
guten  Männern  und  Frauen  den 
Wunsch  nach  religiöser  Freiheit 
weckten.  Doch  ihr  Glaube,  ihr 
Wunsch,  ihr  Opfer  und  selbst  ihr 
Martyrium  reichten  nicht  aus,  um  das 
wiederherzustellen,  was  verloren  war. 


Im  neuen  Konferenzzentrum  sitzen  die  führenden  Beamten  der  Kirche  und 
der  Chor  in  Reihen  hinter  dem  Pult. 


Die  Gründungsväter  der  Verei- 
nigten Staaten  von  Amerika  wurden 
dazu  inspiriert,  eine  Verfassung  zu 
entwerfen,  die  jedem  die  Religions- 
freiheit sowie  die  Freiheit  in  anderen 
Bereichen  garantiert.  Religiöse  Tole- 
ranz und  eine  sich  ändernde  Hal- 
tung trugen  dazu  bei,  ein  Volk 
vorzubereiten,  während  die  Bedin- 
gungen, die  unter  dem  Schutz  der 
Verfassung  der  Vereinigten  Staaten 
geschaffen  wurden,  einen  Ort  berei- 
teten, wo  die  Wiederherstellung  des 
Evangeliums  erfolgen  konnte. 

5.  Die  Ereignisse  in  den  Letzten 
Tagen  wurden  von  den  alten  Pro- 
pheten vorausgesehen. 

Die  Propheten  des  Alten  Testa- 
ments sprachen  von  den  Letzten  Ta- 
gen als  einer  Zeit,  in  der  den 
Menschen  alle  Verordnungen  und 
Segnungen  des  Evangeliums  offen 
stehen  würden.  Daniel,  Jeremia,  Joel, 
Ezechiel,  Maleachi  und  andere  Pro- 
pheten aus  alter  Zeit  sprachen  von 
den  großen  Ereignissen,  die  in  unse- 
rer Zeit  geschehen  sollten.  Jesaja 
sprach  davon,  dass  der  Herr  so  selt- 
sam handeln  werde,  wie  es  niemand 
erwarte,  womit  er  sich  auf  die  ver- 
heißene Wiederherstellung  des 
Evangeliums  Jesu  Christi  bezog.  (Sie- 
he Jesaja  29:14.)  Der  Apostel  Petrus 
sprach  von  der  Wiederherstellung 
von  allem  in  den  Letzten  Tagen. 
(Siehe  Apostelgeschichte  3:21.) 

6.  Das  Evangelium  Jesu  Christi 
ist  in  seiner  Fülle  wiederherge- 
stellt worden. 

Wir  verkünden,  dass  die  große 
Wiederherstellung,  von  der  die  al- 
ten Propheten  sprachen,  im  Jahr 
1820  begann,  als  der  Herr  einen 
jungen  Mann  namens  Joseph  Smith 
dazu  berief,  die  Kirche  wieder  aufzu- 
richten. Die  Wiederherstellung  be- 
gann, als  Joseph,  verwirrt  von  dem 
damaligen  Aufruhr  unter  den  Kir- 
chen, erfahren  wollte,  welche  Kir- 
che denn  nun  wahr  sei.  Ich  erkläre 
feierlich,  dass  dieser  junge  Mann  im 
heiligen  Wald  in  einem  ländlichen 
Teil  des  Staates  New  York  vom  Va- 
ter und  vom  Sohn  aufgesucht  wurde 
und  von  ihnen  hörte,  dass  er  sich 
keiner  der  vorhandenen  Kirchen 
anschließen  sollte.  Er  erfuhr,  dass  er 
ein  Werkzeug  in  der  Hand  Gottes 
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Mitglieder  der  Ersten  Präsidentschaft  und  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  begrüßen  sich.  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  (Mitte)  spricht  mit  Eider  M.  Russell  Ballard,  Eider  Daliin  H.  Oaks  sieht  ihnen  zu.  Präsident  Thomas  S. 
Monson  (ganz  rechts)  gibt  Eider  Joseph  B.  Wirthlin  die  Hand. 


10.  Sie  können  mit  Sicherheit 
wissen,  dass  dies  alles  wahr  ist. 

Eine  altbewährte,  vom  Himmel 
inspirierte  Lösung  dazu,  die  Wahr- 
heit über  das  Buch  Mormon  oder 
andere  Angelegenheiten  zu  erfah- 
ren, wurde  von  Moroni,  dem  letzten 
Propheten  des  Buches  Mormon  be- 
kannt gemacht.  Er  sagte:  „Und  ich 
möchte  euch  auffordern:  Wenn  ihr 
dieses  hier  empfangt,  so  fragt  Gott, 
den  ewigen  Vater,  im  Namen  Chri- 
sti, ob  es  wahr  ist;  und  wenn  ihr  mit 
aufrichtigem  Herzen,  mit  wirkli- 
chem Vorsatz  fragt  und  Glauben  an 
Christus  habt,  wird  er  euch  durch 
die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
kundtun,  dass  es  wahr  ist. 

„Und  durch  die  Macht  des  Heili- 
gen Geistes  könnt  ihr  von  allem  wis- 
sen, ob  es  wahr  ist."  (Moroni  10:4,5.) 

Mein  Schwiegervater,  ich  selbst 
und  Millionen  andere  haben  Moro- 
nis Erklärung  und  Verheißung  ge- 
prüft und  herausgefunden,  dass  dies 
alles  wahr  ist.  Ich  verheiße  Ihnen 
aufrichtig,  dass  Sie  das  tun  können, 
wozu  Moroni  uns  aufruft,  und  dass 
Sie  das  gleiche  lohnende  Ergebnis 
erhalten  werden. 

Ich  erkläre  demütig,  dass  Jesus 
der  Christus  ist,  der  buchstäbliche 
Sohn  Gottes,  und  dass  sein  Evange- 
lium in  unserer  Zeit  zum  Nutzen  und 
Segen  der  ganzen  Menschheit  auf 
der  Erde  wiederhergestellt  wurde.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


sein  und  die  Kirche  Jesu  Christi  wie- 
der aufrichten  sollte. 

Nach  einiger  Zeit  empfing  Jo- 
seph Smith  das  Priestertum  Gottes, 
das  ihm  die  Vollmacht  verlieh,  die 
Kirche  erneut  zu  organisieren.  Die 
Kirche  existiert  heute  mit  Apo- 
steln, Propheten  und  anderen,  die 
die  Vollmacht  haben,  die  heiligen 
Handlungen  des  Evangeliums  zu 
vollziehen.  Seit  ihrer  Gründung  am 
6.  April  1830  hat  die  Kirche  begon- 
nen, die  ganze  Erde  zu  erfüllen,  wie 
es  der  Prophet  Daniel  in  alter  Zeit 
prophezeit  hat.  (Siehe  Daniel 
2:45.)  Wir  befinden  uns  jetzt  auf 
der  Schwelle  zu  noch  nie  da  gewe- 
senem Wachstum,  wo  Millionen 
von  Menschen  diese  gute  Nach- 
richt empfangen  und  sich  der  Kir- 
che anschließen. 

7.  Unserer  Generation  ist  ein 
weiterer  Zeuge  für  Christus  gege- 
ben  worden. 

Im  Jahr  1827  erhielt  Joseph 
Smith  Metallplatten  aus  alter  Zeit, 
von  denen  das  Buch  Mormon  über- 
setzt wurde.  Es  enthält  einen  Be- 
richt über  den  Umgang  Gottes  mit 
seinem  Volk  im  alten  Amerika  und 
steht  neben  der  Bibel  als  ein  weite- 
rer Zeuge  für  Jesus  Christus.  Aus 
seinen  Seiten  erfahren  wir  weitere 
grundlegende  Wahrheiten  über  das 
Wesen  Gottes,  die  Mission  seines 
Sohnes  und  den  Plan,  den  Gott  für 
seine  Kinder  hat. 


8.  Die  Familie  kann  ewig  beste- 
hen. 

Eine  aufregende  und  schöne 
Wahrheit,  die  in  unserer  Zeit  erneut 
offenbart  worden  ist,  besteht  darin, 
dass  „im  Plan  des  Schöpfers  für  die 
ewige  Bestimmung  seiner  Kinder  die 
Familie  im  Mittelpunkt  steht"  und 
Familien  ewig  bestehen  können. 
(„Die  Familie — Eine  Proklamation 
an  die  Welt".)  Den  Menschen  wur- 
de erneut  die  Vollmacht  übertragen, 
durch  die  ein  Mann  in  einem  heili- 
gen Tempel  an  seine  Frau  gesiegelt 
werden  kann,  ebenso  eine  Frau  an 
ihren  Mann  und  Eltern  an  ihre  Kin- 
der, wodurch  die  ganze  weitere  Fa- 
milie auf  ewig  miteinander 
verbunden  werden  kann. 

Liebe  Freunde  und  Mitmen- 
schen, wir  wissen,  dass  Sie  Ihre  Fa- 
milien lieben  wie  wir,  und  wir  freuen 
uns,  Ihnen  diese  heiligen  Wahrhei- 
ten mitteilen  zu  können. 

9.  Menschen  sind  von  Gott  da* 
zu  berufen  worden,  Sie  zu  unter- 
weisen. 

In  Missionen  weltweit  sind  unge- 
fähr 60  000  junge  Männer  und  Frau- 
en dazu  berufen,  interessierte 
Menschen  in  der  Lehre  der  Kirche  zu 
unterweisen.  Sie  bezahlen  ihre  Missi- 
on selbst  und  halten  sich  eine  Zeit 
lang  von  weltlichen  Beschäftigungen 
fern,  um  Sie  zu  unterweisen.  Wenn 
Sie  sie  einladen,  werden  sie  Sie  unter- 
weisen und  Ihre  Fragen  beantworten. 
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Die  Schöpfung 


Eider  Russell  M.  Nelson 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 


So  großartig  der  Planet  Erde  auch  ist,  so  ist  er  doch  nur  Teil  von  etwas 
noch  Großartigerem —  dem  großen  Plan  Gottes.  Man  könnte  ganz  einfach 
zusammenfassen:  Die  Erde  wurde  geformt,  damit  Familien  sein  können. 


An  diese  inspirierende  Konfe- 
renz im  neuen  Konferenz"- 
Zentrum  werden  wir  uns 
noch  lange  erinnern.  Noch  vor 
kurzem  gab  es  hier,  wo  das  Gebäude 
jetzt  steht,  nur  ein  tiefes  Loch  im 
Boden.  Wir  haben  die  Erbauung  mit 
Interesse  und  Erstaunen  verfolgt, 

Der  Vorgang  des  Erbauens  begei- 
stert mich  wirklich.  Vom  Entwurf 
bis  zur  Fertigstellung  spiegelt  sich 
in  jedem  größeren  Bauwerk  das 
Werk  des  Meisters  der  Schöpfung. 
Tatsächlich  ist  die  Schöpfung — des 
Planeten  Erde  und  des  Lebens  dar- 
auf— die  Grundlage  aller  anderen 
kreativen  Fähigkeiten.  Alles,  was 
durch  den  Menschen  erschaffen 
wird,  ist  nur  durch  unseren  göttli- 
chen Schöpfer  möglich.  Die  Men- 
schen, die  entwerfen  und  bauen, 
haben  ihr  Leben  und  ihre  Fähigkei- 
ten nur  aufgrund  dieses  Schöpfers. 
Und  alles  Material,  das  man  zum 


Bau  eines  Gebäudes  benötigt, 
stammt  letztlich  aus  den  reichen 
Ressourcen  der  Erde.  Der  Herr  hat 
verkündet:  „Denn  die  Erde  ist  voll, 
und  es  ist  genug  vorhanden,  ja,  dass 
noch  übrig  bleibt;  ja,  ich  habe  alles 
bereitet."1 

Dem  menschlichen  Verstand  fällt 
es  schwer,  die  Erhabenheit  der 
Schöpfung  zu  begreifen.  Viel  leich- 
ter ist  es  für  uns,  an  gutes  Essen  zu 
denken  oder  an  etwas,  was  uns  Spaß 
macht.  Aber  ich  möchte,  dass  wir 
uns  ein  wenig  anstrengen  und  an  et- 
was denken,  was  außerhalb  unserer 
bequemen  Reichweite  liegt.  Die  Er- 
schaffung von  Mann  und  Frau  war 
herrlich  und  großartig.2  So  auch  die 
Erschaffung  der  Erde  als  deren  irdi- 
scher Wohnort. 

Gott  hat  die  gesamte  Schöpfung 
geplant.  Einst  trat  ein  Rat  im  Him- 
mel zusammen,  an  dem  wir  teilge- 
nommen haben.3  Dort  hat  der 
himmlische  Vater  seinen  göttlichen 
Plan  verkündet.4  Er  wird  auch  der 
Plan  des  Glücklichseins,5  der  Erret- 
tungsplan,6 der  Erlösungsplan,'  der 
Plan  der  Wiederherstellung,8  der 
Plan  der  Barmherzigkeit,9  der  Plan 
der  Befreiung  vom  Tod10  und  das 
immer  währende  Evangelium11  ge- 
nannt. Der  Zweck  dieses  Planes  ist 
es,  den  Geistkindern  Gottes  den 
Fortschritt  zu  ewiger  Erhöhung  zu 
ermöglichen. 

DIE  BESTANDTEILE  DES  PLANS 

Der  Plan  erforderte  die  Schöp- 
fung, und  diese  wiederum  erforderte 
den  Fäll  und  auch  das  Sühnopfer. 
Das  sind  die  drei  grundsätzlichen  Be- 
standteile des  Plans.  Die  Erschaffung 


eines  paradiesischen  Planeten  kam 
von  Gott.12  Sterblichkeit  und  Tod  ka- 
men durch  den  Fall  Adams  in  die 
Welt.n  Das  Sühnopfer  Jesu  Christi 
ermöglicht  die  Unsterblichkeit  und 
dass  man  ewiges  Leben  haben  kann.14 
Die  Schöpfung,  der  Fall  und  das 
Sühnopfer  wurden  schon  lange  be- 
vor das  eigentliche  Schöpfungswerk 
begann  geplant. 

Als  ich  einmal  im  Britischen  Mu- 
seum in  London  war,  las  ich  in  ei- 
nem höchst  ungewöhnlichen  Buch. 
Es  ist  keine  heilige  Schrift.  Es  ist  die 
englische  Ubersetzung  eines  uralten 
Manuskripts  aus  Ägypten.  Ich  zitie- 
re daraus  einen  Dialog  zwischen 
dem  Vater  und  dem  Sohn.  Jahwe — 
der  vorirdische  Herr — sagte  von  sei- 
nem Vater: 

„Er  nahm  den  Lehm  aus  der 
Hand  des  Engels  und  mächte  Adam 
nach  unserem  Ebenbild  und  ließ  ihn 
vierzig  Tage  und  Nächte  liegen,  be- 
vor er  ihm  den  Lebensodem  gab. 
Und  täglich  seufzte  er  über  ihm  und 
sagte:  .Wenn  ich  diesem  [Men- 
schen] den  Lebensodem  einhauche, 
muss  er  viele  Schmerzen  erleiden.' 
Und  ich  sagte  zu  meinem  Vater: 
,Gib  ihm  den  Lebensodem;  ich  wer- 
de für  ihn  ein  Fürsprecher  sein.' 
Und  mein  Vater  sagte  zu  mir:  ,Wenn 
ich  ihm  den  Lebensodem  einhau- 
che, mein  geliebter  Sohn,  bist  du 
verpflichtet,  in  die  Welt  hinabzuge- 
hen und  viele  Schmerzen  für  ihn  zu 
erleiden,  bevor  du  ihn  erlöst  und  in 
seinen  ursprünglichen  Stand 
zurückversetzt  hast.'  Und  ich  sprach 
zu  meinem  Vater:  ,Hauche  ihm  den 
Lebensodem  ein;  ich  will  sein  Für- 
sprecher sein,  und  ich  will  in  die 
Welt  hinabgehen  und  dein  Gebot 
erfüllen.'"15 

Dieser  Text  ist  zwar  keine  heilige 
Schrift,  aber  er  bestätigt  die  heiligen 
Schriften,  die  von  der  tiefen  und 
mitfühlenden  Liebe  des  Vaters  für 
den  Sohn  und  des  Sohnes  für  uns 
berichten — indem  er  bezeugt,  dass 
Jesus  sich  freiwillig  anbot,  unser  Er- 
retter und  Erlöser  zu  sein.16 

Der  Herr  hat  verkündet:  „Dies 
ist  mein  Werk  und  meine  Herrlich- 
keit— die  Unsterblichkeit  und  das 
ewige  Leben  des  Menschen  zustan- 
de zu  bringen."17  Er,  der  unter  der 


L  I  A  H  O  N  A 

102 


Anleitung  des  Vaters  die  Erde  er- 
schaffen hatte,  kam  dann  in  die 
Sterblichkeit,  um  den  Willen  seines 
Vaters  zu  tun'8  und  alle  Prophezei- 
ungen bezüglich  des  Sühnopfers  zu 
erfüllen.19  Sein  Sühnopfer  sollte  jede 
Seele  von  der  Strafe  für  persönliche 
Übertretung  befreien,  und  zwar  auf- 
grund der  von  ihm  festgelegten  Be- 
dingungen.20 

PHASEN  DER  SCHÖPFUNG 

Jede  Phase  der  Schöpfung  war 
genau  geplant,  bevor  sie  durchge- 
führt wurde.  In  der  Schrift  heißt  es: 


„Denn  ich,  der  Herr  Gott,  erschuf 
alles  .  .  .  zuerst  geistig,  ehe  es  in 
natürlichem  Zustand  auf  der  Erde 
war."2' 

Die  physische  Erschaffung  der 
Erde  wurde  in  Zeitabschnitten 
durchgeführt.  In  Genesis22  und  im 
Buch  Mose21  werden  diese  Ab- 
schnitte Tage  genannt.  Doch  im 
Buch  Abraham  werden  sie  als  Zeit 
bezeichnet.24  Ob  sie  nun  Tage,  Zeiten 
oder  Zeitalter  genannt  wurde,  jede 
Phase  war  ein  Zeitabschnitt  zwi- 
schen zwei  bestimmten  Ereignis- 
sen— eine  Einteilung  der  Ewigkeit.25 


Der  erste  Zeitabschnitt  umfasste 
die  Erschaffung  der  atmosphäri- 
schen Himmel  und  der  physischen 
Erde.  Der  Höhepunkt  dessen  war, 
als  das  Licht  aus  der  Finsternis  her- 
vorkam.26 

Im  zweiten  Zeitabschnitt  wurde 
das  Wasser  auf  der  Erde  von  dem 
Wasser  der  atmosphärischen  Him- 
mel geschieden.  Es  wurde  für  Wol- 
ken und  Regen  gesorgt,  um  allem, 
was  später  auf  der  Erde  leben  wür- 
de, Leben  zu  geben.27 

Im  dritten  Zeitabschnitt  entstand 
pflanzliches  Leben.  Die  Erde  wurde 
vorbereitet,  um  Gras,  Kräuter,  Bäu- 
me und  andere  Vegetation  hervor- 
zubringen— alles  kam  aus  seinem 
eigenen  Samen  hervor.28 

Der  vierte  Zeitabschnitt  war  eine 
Phase  weiterer  Entwicklung.  Die 
Lichter  wurden  am  Himmel  so  an- 
geordnet, dass  es  Jahreszeiten  und 
andere  Möglichkeiten  gab,  um  die 
Zeit  zu  messen.  In  diesem  Abschnitt 
wurden  die  Sonne,  der  Mond,  die 
Sterne  und  die  Erde  im  richtigen 
Verhältnis  zueinander  angeordnet.29 
Die  Sonne  mit  ihrem  reichen  Vorrat 
an  Wasserstoff  sollte  als  riesiger 
Ofen  dienen,  um  der  Erde  und  dem 
Leben  darauf  Licht  und  Wärme  zu 
geben.50 

Im  fünften  Zeitabschnitt  kamen 
Fische,  Vögel  und  „jedes  lebendige 
Geschöpf,  das  sich  regt"  hinzu.51  Sie 
wurden  fruchtbar  und  fähig  ge- 
macht, sich  zu  vermehren — sowohl 
im  Wasser  als  auch  auf  der  Erde — 
jedes  nach  seiner  eigenen  Art.32 

Im  sechsten  Zeitabschnitt  wurde 
die  Erschaffung  von  Leben  fortge- 
setzt. Die  Tiere  der  Erde  wurden 
nach  ihrer  Art  erschaffen,  das  Vieh 
nach  seiner  Art  und  alles,  „was  auf 
der  Erde  kriecht", — wieder  alles 
nach  seiner  eigenen  Art."  Dann  be- 
rieten die  Götter  miteinander  und 
sagten:  „Lasst  uns  hinabgehen  und 
den  Menschen  gestalten  als  unser 
Abbild,  uns  selbst  ähnlich. . .  . 

So  gingen  die  Götter  hinab,  um 
den  Menschen  als  ihr  Abbild  zu  for- 
men, ihn  zu  gestalten  als  das  Abbild 
der  Götter,  sie  zu  gestalten  als  Mann 
und  Frau."34  So  wurden  Adam  und 
Eva  geformt.5'  Und  sie  wurden  ge- 
segnet, nämlich:  „Seid  fruchtbar 
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Mitglieder  des  Tabernakelchors  blicken  auf  ihren  Dirigenten,  Craig  Jessop. 


und  mehret  euch,  und  füllet  die  Er- 
de und  machet  sie  euch  Untertan, 
und  herrscht  über  die  Fische  des 
Meeres  und  über  die  Vögel  der  Luft 
und  über  alles  Lebendige,  das  sich 
auf  der  Erde  regt."36 

Der  siebte  Zeitabschnitt  wurde  zu 
einer  Zeit  der  Ruhe  bestimmt.37 

DIE  SCHÖPFUNG  LEGT  ZEUGNIS  VON 
EINEM  SCHÖPFER  AB 

Ich  bezeuge,  dass  die  Erde  und  al- 
les Leben  darauf  göttlichen  Ur- 
sprungs ist.  Die  Schöpfung  erfolgte 
nicht  durch  Zufall.  Sie  entstand 
nicht  aus  dem  Nichts.  Und  der  Ver- 
stand und  die  Hände  der  Menschen, 
mit  denen  sie  Gebäude  bauen  oder 
Computer  scharfen,  sind  nicht  durch 
Zufall  entstanden.  Gott  hat  uns  er- 
schaffen, und  nicht  wir  uns  selbst! 
Wir  sind  sein  Volk!38  Die  Schöpfung 
selbst  legt  Zeugnis  von  einem 
Schöpfer  ab.  Wir  können  das  Göttli- 
che in  der  Schöpfung  nicht  ignorie- 
ren. Wenn  wir  nicht  dankbar  die 
Hand  Gottes  erkennen,  sind  wir  wie 
ein  Goldfisch  in  einem  Glas,  der  sei- 
nem Fürsorger  keinerlei  Beachtung 
schenkt.  Voll  tiefer  Dankbarkeit 
denken  wir  an  die  Worte  des  Psalmi- 
sten,  der  sagt:  „Herr,  wie  zahlreich 
sind  deine  Werke!  Mit  Weisheit  hast 
du  sie  alle  gemacht,  die  Erde  ist  voll 
von  deinen  Geschöpfen."39 

ZWECK  UND  BESTIMMUNG  DER  ERDE 

Diese  Erde  ist  nur  eine  der  vielen 
Schöpfungen,  über  die  Gott  präsi- 
diert. „Welten  ohne  Zahl  habe  ich 
erschaffen",  hat  er  gesagt.  „Und  ich 
habe  sie  ebenfalls  für  meinen  eige- 
nen Zweck  erschaffen;  und  durch 
den  Sohn  habe  ich  sie  erschaffen, 
nämlich  durch  meinen  Einzigge- 
zeugten."40 So  großartig  der  Planet 
Erde  auch  ist,  so  ist  er  doch  nur  Teil 
von  etwas  noch  Großartigerem — 
dem  großen  Plan  Gottes.  Man 
könnte  ganz  einfach  zusammenfas- 
sen: Die  Erde  wurde  geformt,  damit 
Familien  sein  können.  Die  Schrift 
erklärt  uns:  Mann  und  Frau  „sollen 
ein  Fleisch  sein,  und  dies  alles,  da- 
mit die  Erde  dem  Zweck  ihrer  Er- 
schaffung gerecht  werde".41 

Und  zu  dieser  geplanten  Bestim- 
mung der  Erde  und  ihrer  Bewohner 


gehört  es,  dass  hier  auch  unsere  ver- 
storbenen Vorfahren  erlöst  werden 
sollen.42  Familien  sollen  für  alle 
Ewigkeit  aneinander  gesiegelt  wer- 
den.43 Zwischen  Vätern  und  Kin- 
dern muss  ein  verbindendes  Glied 
geschaffen  werden.  In  unserer  Zeit 
sollen  die  Ausschüttungen  und 
Schlüssel  und  Mächte  zu  einer  gänz- 
lichen, vollständigen  und  vollkom- 
menen Einheit  verbunden  werden.44 
Zu  diesem  heiligen  Zweck  gibt  es 
jetzt  auf  der  ganze  Erde  Tempel. 

Obwohl  wir  nur  ein  beschränktes 
Verständnis  von  der  Schöpfung  ha- 
ben, wissen  wir  genug,  um  ihre 
überirdische  Bedeutung  zu  verste- 
hen. Und  unsere  Kenntnis  darüber 
wird  in  Zukunft  noch  zunehmen.  In 
der  Schrift  heißt  es:  „An  dem  Tag, 
da  der  Herr  [wieder]  kommt,  wird 
er  alles  offenbaren: 

das,  was  vergangen  ist,  und  Ver- 
borgenes, was  niemand  gewusst  hat, 
das,  was  die  Erde  betrifft,  wodurch 
sie  geschaffen  worden  ist,  und  ihren 
Zweck  und  ihr  Ende, 

höchst  Kostbares — das,  was  oben 
ist,  und  das,  was  unterhalb  ist,  das, 
was  in  der  Erde  und  auf  der  Erde 
und  im  Himmel  ist."45 

Ja,  es  wird  mehr  Licht  und  Er- 
kenntnis geben.  Der  Herr  hat  ge- 
sagt: „Welcherlei  Bereich  den 
Himmeln  oder  den  Meeren  oder 
dem  trockenen  Land  oder  der  Son- 
ne, dem  Mond  oder  den  Sternen  ge- 
setzt ist, 

alle  ihre  Umlaufzeiten,  alle  be- 
stimmten Tage,  Monate  und  Jahre 


.  .  .  sowie  alle  ihre  Herrlichkeiten, 
Gesetze  und  festgesetzten  Zeiten — 
das  wird  in  den  Tagen  der  Ausschüt- 
tung in  der  Zeiten  Fülle  offenbart 
werden."46 

Schließlich  wird  „die  Erde  erneu- 
ert werden  und  ihre  paradiesische 
Herrlichkeit  empfangen".47  Beim 
Zweiten  Kommen  des  Herrn  wird 
die  Erde  noch  einmal  verwandelt 
werden.  Sie  wird  zu  ihrem  paradiesi- 
schen Zustand  zurückkehren  und  er- 
neuert werden.  Es  wird  einen  neuen 
Himmel  und  eine  neue  Erde  geben.48 

UNSERE  VERANTWORTUNG 

Inzwischen  sollen  wir,  Brüder 
und  Schwestern,  unsere  wichtigen 
Pflichten  erkennen.  Die  Erschaffung 
der  Erde  und  die  Erschaffung  des 
Menschen  zeigen  uns,  wie  wichtig 
jeder  Teil  ist.  Denken  Sie,  man  wür- 
de es  bemerken,  wenn  ein  Stück 
Granit  an  der  Fassade  dieses  Gebäu- 
des fehlen  würde?  Natürlich! 

So  ist  es  auch  mit  jedem  Sohn 
und  jeder  Tochter  Gottes.  Wir  kön- 
nen „den  Kopf  nicht  zu  den  Füßen 
sagen  [lassen],  er  habe  die  Füße 
nicht  nötig;  denn  wie  soll  der  Leib 
ohne  die  Füße  imstande  sein  zu  ste- 
hen?"49 So  wie  „der  Leib  jedes  Glied 
nötig"  hat,50  so  hat  die  Familie  auch 
jedes  Mitglied  nötig.  Alle  Familien- 
mitglieder sollen  miteinander  ver- 
bunden, gesiegelt  und  „erbaut 
werden,  damit  das  geordnete  Gefü- 
ge vollkommen  erhalten  bleibe".51 

So  großartig  die  Schöpfung  ist,  so 
dient  sie  nicht  ihrem  eigenen  Zweck, 
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sondern  ist  nur  Mittel  zum  Zweck. 
Wir  kommen  für  einen  kurzen  Zeit- 
abschnitt auf  die  Erde,  ertragen  un- 
sere Prüfungen  und  bereiten  uns 
darauf  vor,  vorwärts  und  aufwärts  zu 
einer  herrlichen  Rückkehr  zu  gelan- 
gen.32 Unser  Denken  und  Tun  hier 
auf  der  Erde  werden  bestimmt  mehr 
Zweck  erhalten,  wenn  wir  Gottes 
Plan  verstehen,  für  seine  Gebote 
dankbar  sind  und  sie  befolgen.53 

Was  sollen  wir  als  Nutznießer  der 
göttlichen  Schöpfung  tun?  Wir  sol- 
len uns  um  die  Erde  sorgen,  weise 
Treuhänder  sein  und  sie  für  künftige 
Generationen  bewahren.54  Und  wir 
sollen  einander  lieben  und  füreinan- 
der sorgen.55 

Wir  müssen  auf  unsere  Weise 
Schöpfer  werden — Erbauer  von 
Glauben  an  Gott,  von  Glauben  an 
den  Herrn  Jesus  Christus  und  von 
Glauben  an  seine  Kirche.  Wir  sollen 
Familien  gründen  und  uns  in  heili- 
gen Tempeln  siegeln  lassen.  Wir 
müssen  die  Kirche  und  das  Reich 
Gottes  auf  der  Erde  errichten.56  Wir 
müssen  uns  auf  unsere  göttliche  Be- 
stimmung vorbereiten,  nämlich 
Herrlichkeit,  Unsterblichkeit  und 
ewiges  Leben.57  Alle  diese  überirdi- 
schen Segnungen  können  aufgrund 
unserer  Glaubenstreue  unser  sein! 

Ich  bezeuge,  dass  Gott  lebt!  Jesus 
ist  der  Christus  und  der  Schöpfer! 
Er  ist  der  Herr  über  die  ganze  Erde. 
Er  hat  die  Kirche  in  diesen  Letzten 
Tagen  aufgerichtet,  um  seine  göttli- 
chen Absichten  zu  erfüllen.  Joseph 
Smith  ist  der  große  Prophet  der 
Wiederherstellung.  Präsident  Gor- 
don B.  Hinckley  ist  heute  der  Pro- 
phet, den  ich  von  ganzem  Herzen 
unterstütze.  Im  Namen  Jesu  Christi, 
amen.  □ 
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Eine  Zeit, 

um  neu  anzufangen 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


Nehmen  wir  uns  ein  wenig  Zeit,  in  uns  zu  gehen,  nachzudenken,  was  wir 
tun  können,  um  unser  Leben  zu  verbessern  und  ein  besseres  Beispiel 
dafür  zu  werden,  wie  ein  Heiliger  der  Letzten  Tage  sein  soll. 


Was  für  eine  wunderbare  Konfe- 
renz dies  doch  war,  meine  Brüder 
und  Schwestern.  Wir  haben  uns 
über  alles  gefreut,  was  geschehen  ist. 
Die  Sprecher  waren  alle  inspiriert. 
Die  Musik  war  herrlich.  Die  Gebete 
waren  schön  und  haben  uns  bewegt. 
Wir  sind  durch  unsere  Anwesenheit 
in  jeder  Hinsicht  erbaut  worden. 

In  meiner  Jugend  gab  es  ein  be- 
liebtes Musikstück,  darin  hieß  es: 
„Das  Lied  ist  aus,  doch  die  Melodie 
klingt  nach."1 

Ich  bete  darum,  dass  dies  auch  bei 
dieser  Konferenz  der  Fall  sein  wird. 
Wenn  wir  nach  Hause  zurückkehren, 
werden  wir  hoffentlich  angenehme 
Erinnerungen  und  ein  liebevolles 


Andenken  an  dieses  besondere  Er- 
eignis haben. 

Wenn  wir  nach  Hause  zurück- 
kehren, gehen  wir  mit  Dankbarkeit 
im  Herzen.  Wir  haben  an  der  170. 
Frühjahrs-Generalkonferenz  der 
Kirche  teilgenommen.  Zum  ersten 
Mal  haben  wir  dieses  große  neue 
Gebäude  genutzt.  Wir  sind  am  1. 
und  2.  April  des  Jahres  2000  hier 
gewesen,  dem  Anfang  eines  neuen 
Jahrhunderts  und  eines  großartigen 
neuen  Jahrtausends.  In  all  dem  liegt 
etwas  wunderbar  Bedeutungsvolles. 
Es  ist  eine  Zeit,  um  neu  anzufangen. 

Ich  hoffe,  dass  wir  alle  noch  lan- 
ge an  das  denken,  was  wir  gehört 
haben,  vor  allem  an  das,  was  wir  ge- 
fühlt haben.  Möge  es  zu  einem  An- 
ker im  Leben  werden,  einer 
Anleitung,  nach  der  wir  leben,  eine 
Zeit  der  Schulung,  wo  wir  gelernt 
haben,  unser  Handeln  gegenüber 
anderen  und  unsere  Einstellung  ge- 
genüber uns  selbst  zu  prägen. 

Ich  bete  darum,  dass  diese  Konfe- 
renz sich  in  unserer  Familie  spürbar 
auswirken  wird. 

Ich  hoffe,  dass  jeder  von  uns  ein 
besserer  Ehemann,  eine  bessere  Ehe- 
frau wird,  dem  anderen  gegenüber 
gütiger,  aufmerksamer,  zurückhalten- 
der mit  Kritik  und  freigebiger  mit 
Komplimenten.  Ich  hoffe,  dass  wir 
als  Väter  und  Mütter  mehr  danach 
streben,  unsere  Kinder  in  der  „Zucht 
und  Ermahnung  des  Herrn"  großzu- 
ziehen (Epheser  6:4),  sie  mit  Ach- 
tung und  Liebe  zu  behandeln,  sie  bei 
jeder  Gelegenheit  zu  ermuntern  und 


uns  mit  kritischen  Äußerungen 
zurückzuhalten.  Ich  hoffe,  dass  wir 
als  Söhne  und  Töchter  mehr  Ach- 
tung zeigen  als  bisher,  dass  wir  unse- 
re Eltern  mit  dem  Wissen 
betrachten,  dass  sie  uns  lieben,  und 
dass  wir  uns  bemühen,  gehorsamer 
zu  sein  und  ihren  Rat  zu  befolgen. 

Gehen  wir  als  Heilige  der  Letzten 
Tage  auf  die  Menschen  anderen 
Glaubens  zu.  Handeln  wir  nie  arro- 
gant oder  pharisäerhaft.  Bringen  wir 
ihnen  vielmehr  Liebe  und  Achtung 
und  Hilfe  entgegen.  Wir  werden 
sehr  verkannt,  und  ich  fürchte,  dass 
wir  selbst  dazu  beitragen.  Wir  kön- 
nen toleranter,  geselliger,  freundli- 
cher und  vorbildlicher  sein  als  in 
der  Vergangenheit.  Lehren  wir  un- 
sere Kinder,  andere  freundschaft- 
lich, mit  Achtung,  Liebe  und 
Wertschätzung  zu  behandeln.  Das 
wird  bessere  Ergebnisse  bringen  als 
Egoismus  und  Arroganz. 

Studieren  wir  die  Wege  des  Herrn, 
sein  Leben  und  seine  Lehren  in  den 
heiligen  Schriften,  die  er  uns  gege- 
ben hat.  Nehmen  wir  uns  ein  wenig 
Zeit,  in  uns  zu  gehen,  nachzudenken, 
was  wir  tun  können,  um  unser  Leben 
zu  verbessern  und  ein  besseres  Bei- 
spiel dafür  zu  werden,  wie  ein  Heili- 
ger der  Letzten  Tage  sein  soll. 

Gehen  wir  in  unserem  Missions- 
dienst auf  die  Welt  zu  und  lehren 
wir  alle,  die  zuhören  wollen,  dass 
das  Evangelium  wiederhergestellt 
wurde.  Sprechen  wir  ohne  Furcht, 
aber  auch  ohne  Selbstgerechtigkeit, 
von  der  ersten  Vision;  geben  wir 
Zeugnis  vom  Buch  Mormon  und  der 
Wiederherstellung  des  Priestertums. 
Gehen  wir  auf  die  Knie,  meine  Brü- 
der und  Schwestern,  und  beten  wir 
darum,  andere  zur  Freude  des  Evan- 
geliums zu  führen. 

Zum  Schluss  möchte  ich  Ihnen 
noch  kurz  über  unsere  Tempel  berich- 
ten. Bis  heute  haben  wir  76  in  Be- 
trieb. Das  sind  sehr  viel  mehr  als  noch 
vor  wenigen  Jahren.  Am  kommenden 
Donnerstag  werden  wir  den  Palmyra- 
Tempel  weihen.  Das  wird  ein  beson- 
deres Ereignis.  Vom  Tempel  aus  hat 
man  einen  Blick  auf  den  heiligen 
Wald.  Am  Sonntag — am  nächsten 
Sonntag — werden  wir  dann  den  Fres- 
no-Tempel  (Kalifornien)  weihen.  Wir 
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haben  vor,  im  Jahr  2000  insgesamt  36 
neue  Tempel  zu  weihen.  Ich  denke, 
dass  wir  alles  schaffen  werden,  was 
wir  uns  vorgenommen  haben.  Einige 
weitere  Tempel,  die  sich  im  Bau  befin- 
den oder  angekündigt  wurden,  wer- 
den erst  2001  oder  2002  fertig  sein. 

Zusätzlich  kündigen  wir  jetzt  auf 
dieser  Konferenz  an,  dass  wir  hoffen, 
einen  Tempel  in  Aba  in  Nigeria  zu 
bauen.  Bruder  Pace,  vielleicht  verzö- 
gert sich  der  Tempel  in  Ghana,  aber 
wir  hoffen,  dass  es  in  Nigeria  keine 
Verzögerung  geben  wird.  Weitere  in 
Asunciön,  Paraguay,  in  Helsinki, 
Finnland,  in  Lubbock,  Texas,  in 
Snowflake,  Arizona,  und  irgendwo 
im  Drei-Städte -Gebiet  des  Staates 
Washington. 


Wir  sind  also  weiterhin  dabei, 
den  Tempel  zu  unseren  Mitgliedern 
zu  bringen. 

Nun  haben  wir  also  sozusagen  die 
Probefahrt  hinter  uns.  Dieses  Ge- 
bäude ist  bis  auf  den  letzten  Platz  be- 
setzt. Ich  kann  nirgends  einen  leeren 
Platz  entdecken.  Es  ist  ein  Wunder! 
Es  ist  gewaltig  und  wunderbar,  und 
wir  danken  dem  Herrn  von  ganzem 
Herzen  dafür. 

Ich  lasse  Ihnen  meine  Liebe  und 
meinen  Segen  und  mein  Zeugnis  von 
diesem  göttlichen  Werk.  Gott,  unser 
ewiger  Vater,  lebt.  Sie  wissen  das.  Ich 
weiß  das.  Sein  geliebter  Sohn,  der 
auferstandene  Erlöser  der  Welt,  steht 
an  seiner  Seite.  Auch  das  wissen  Sie, 
wie  ich  es  weiß.  Sie  erschienen  dem 


Propheten  Joseph  Smith  und  leiteten 
dieses  herrliche  Werk  ein.  Wie  glück- 
lich sind  wir  doch,  dazuzugehören. 
Richten  wir  uns  ein  wenig  mehr  auf, 
und  lassen  wir  die  Würde  eines  gut- 
en Charakters  durch  unser  Leben 
sichtbar  werden.  Darum  bete  ich 
demütig  im  Namen  dessen,  der  unser 
großer  Erlöser  ist,  ja  des  Herrn,  Jesus 
Christus,  amen. 

Möge  Gott  Sie  segnen,  meine  lie- 
ben Freunde,  meine  Brüder,  meine 
Schwestern,  meine  Mitarbeiter  in 
diesem  großartigen  und  heiligen 
Werk.  Danke.  □ 

FUSSNOTE 

1.  Irving  Berlin,  „The  Song  Is  Ended 
(but  the  Melody  Lingers  On)"  (1927). 
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Zu  Gott  stehen 


Sharon  G.  Larsen 

Zweite  Ratgeberin  in  der  J D-Präsidentschaft 


Was  bedeutet  es,  als  Zeuge  Gottes  aufzutreten?  Es  bedeutet,  dass  wir 
nicht  nachgeben  und  uns  nicht  darauf  einlassen  oder  uns  überreden 
lassen,  etwas  zu  tun,  was  dem  Willen  Gottes  widerspricht. 


Meine  lieben  jungen  Schwe- 
stern, gerade  eben  seid  ihr 
gestanden  und  seid  mit  ei- 
gener Stimme  eine  Verpflichtung 
gegenüber  dem  himmlischen  Vater 
eingegangen.  Worüber  habt  ihr 
nachgedacht,  während  ihr  den  JD- 
Leitgedanken  aufgesagt  habt?  Was 
bedeutet  euch  das,  was  ihr  gerade 
aufgesagt  habt? 

Erinnert  ihr  euch  an  die  Ge- 
schichte der  drei  jungen  Männer, 
die  eine  solche  Verpflichtung  ein- 
gingen? Sie  lebten  in  Babel,  wo  die 
Menschen  nicht  dem  Herrn  folgten. 
Diese  jungen  Männer,  Schadrach, 
Meschach  und  Abed-Nego,  traten 
unter  Lebensgefahr  als  Zeugen 
Gottes  auf.  Sie  lebten  unter  der  Re- 
gierung von  König  Nebukadnezzar, 
der  durch  einen  Befehl  von  ihnen 


und  dem  ganzen  Volk  des  Reiches 
verlangte,  dass  sie  an  einem  be- 
stimmten Tag,  wenn  die  Musik  er- 
klang, niederfielen  und  ein  27 
Meter  großes  Standbild  aus  reinem 
Gold,  das  den  König  darstellte,  an- 
beteten. Jeder  der  sich  weigerte, 
sollte  in  einen  glühenden  Feuerofen 
geworfen  werden.  Es  müssen  Tau- 
sende von  Menschen  an  diesem  Tag 
in  Babel  gewesen  sein,  um  an  den 
Festlichkeiten  und  der  Einweihung 
dieses  spektakulären  Götzenbildes 
teilzunehmen. 

Als  die  Musik  begann  und  der 
Herold  verkündete,  dass  alle  nieder- 
fallen mussten,  gehorchten  alle — 
das  heißt  alle  bis  auf  diese  tapferen 
Hebräer.  Sie  weigerten  sich,  ihren 
eigenen  Gott  zu  beleidigen.  Könnt 
ihr  euch  den  Mut  dieser  jungen 
Männer  vorstellen?  Keine  Drohung 
des  Königs  konnte  sie  davon  abbrin- 
gen. Sie  standen  voller  Glauben  an 
ihren  Gott  zusammen  und  beteten, 
während  sie  gebunden  und  fortge- 
tragen wurden,  um  verbrannt  zu 
werden.  Der  Ofen  war  so  heiß,  dass 
die  Männer,  die  sie  hineinwarfen, 
starben.  König  Nebukadnezzar 
stand  dabei,  um  den  Tod  der  drei 
Ungläubigen  anzusehen.  Als  er  in 
das  Flammenmeer  blickte,  fragte  er 
seine  Räte:  „Haben  wir  nicht  drei 
Leute  ins  Feuer  geworfen?"  Sie  ver- 
sicherten ihm,  dass  man  genau  das 
getan  hatte.  Der  verwunderte  König 
konnte  kaum  glauben,  was  er  sah, 
und  sagte:  „Ich  sehe  aber  vier  Män- 
ner frei  im  Feuer  umhergehen  und 


[das  Erstaunlichste  daran  ist,]  sie 
sind  unversehrt,  und  der  vierte  sieht 
aus  wie  ein  Göttersohn."  (Siehe  Da- 
niel 3:91,92.) 

Nebukadnezzar  rief  daraufhin 
den  Hebräern  zu,  aus  dem  Ofen 
herauszukommen,  und  bezeichnete 
sie  als  Diener  des  höchsten  Gottes. 
Er  erließ  einen  weiteren  Befehl,  der 
Schadrach,  Meschach  und  Abed- 
Nego  beschützte.  (Siehe  Daniel 
3:93-97.) 

Was  bedeutet  es,  als  Zeuge  Gott- 
es aufzutreten?  Es  bedeutet,  dass  wir 
nicht  nachgeben  und  uns  nicht  dar- 
auf einlassen  oder  uns  überreden 
lassen,  etwas  zu  tun,  was  dem  Wil- 
len Gottes  widerspricht.  Es  bedeu- 
tet, dass  wir  es  riskieren,  für  das 
Rechte  einzutreten,  auch  wenn  uns 
die  Knie  schlottern.  Es  bedeutet, 
dass  wir  der  leisen,  sanften  Stimme 
des  Heiligen  Geistes  lauschen  und 
ihr  folgen. 

Lasst  uns  eine  aktualisierte  Fas- 
sung einer  weiteren  heldenhaften 
Botschaft  aus  der  Bibel  betrachten: 

Ein  Mädchen  ging  von  ihrem 
Schrank  zur  Schulmensa  hinab  und 
wurde  „von  Räubern  überfallen",  die 
ihr  das  Selbstvertrauen  und  die 
Selbstachtung  nahmen,  als  sie  hör- 
te, wie  sie  sich  über  sie  und  ihre  Art 
sich  zu  kleiden  lustig  machten. 
Dann  gingen  sie  weg  und  ließen  sie 
allein  und  ohne  Freunde  zurück. 
Zufällig  kam  ein  Mädchen  densel- 
ben Weg  entlang,  das  schön  geklei- 
det war;  es  sah  sie  und  ging  auf  der 
anderen  Seite  des  Ganges  weiter. 

Auch  ein  Mädchen  aus  der  Cli- 
que der  beliebtesten  Mädchen  kam 
zu  der  Stelle;  sie  sah  sie  und  ging  auf 
der  anderen  Seite  weiter,  ohne  et- 
was zu  sagen. 

Dann  kam  eine  junge  Dame  den 
Weg  entlang.  Als  sie  sie  sah,  hatte 
sie  Mitleid,  ging  zu  ihr  hin  und  ver- 
band ihre  Wunden,  indem  sie  sagte: 
„Wollen  wir  zusammen  Mittag  es- 
sen?" (Von  der  Verfasserin  abgeän- 
dertes Beispiel  vom  barmherzigen 
Samariter;  siehe  Lukas  10:30-37.) 

Betrachten  wir  dieses  bekannte 
Gleichnis  näher.  Warum  hielten  die 
anderen  Mädchen  nicht  an,  um  zu 
helfen?  Sind  wir  so  sehr  mit  unseren 
eigenen  Problemen  beschäftigt,  dass 
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wir  gar  nicht  merken,  dass  andere 
auch  welche  haben?  Urteilen  wir 
über  das  Mädchen,  da  es  nicht  un- 
serem Niveau  entspricht?  Fragen 
wir  uns,  was  die  beliebten  Altersge- 
nossen denken,  wenn  wir  anhalten 
und  helfen?  Vielleicht  wartet  gerade 
der  Traumjunge  der  Schule,  weil  er 
mit  dir  zum  Klassenzimmer  gehen 
will,  und  du  kannst  ihn  auf  keinen 
Fall  warten  lassen! 

Jede,  die  an  dem  Mädchen  vor- 
beigegangen ist,  hatte  eine  Frage  im 
Sinn:  Wenn  ich  anhalte,  was  geschieht 
dann  mit  mir?  Das  Mädchen,  das  an- 
hielt, um  zu  helfen,  hatte  auch  eine 
Frage:  Wenn  ich  nicht  anhalte,  was  ge- 
schieht dann  mit  ihr?  Wenn  wir  uns 
der  unendlichen  Liebe  unseres  Va- 
ters im  Himmel  sicher  sind,  dann 
können  wir  auf  andere  zugehen. 

Wir  können  ein  Zeuge  Gottes 
sein,  wenn  wir  ihn  kennen,  wenn 
wir  ihm  vertrauen  und  wenn  wir  uns 
bei  ihm  liebevoll  geborgen  fühlen. 
Es  gibt  keine  neuen  oder  einfachen 
Wege,  um  eine  Beziehung  aufzubau- 
en. Es  geht  nur  auf  die  altherge- 
brachte Weise,  auf  die  Weise,  die 
sich  als  erprobt  und  erfolgreich  er- 
wiesen hat:  Schriftstudium,  Gebet 


und  nach  dem  leben,  was  ihr  durch 
das  Studium  und  das  Gebet  gelernt 
habt.  Wenn  ihr  die  heiligen  Schrif- 
ten lest,  erfahrt  ihr,  was  der  himmli- 
sche Vater  für  seine  Kinder  wünscht 
und  wie  er  ständig  auf  uns  zugeht 
und  uns  unterstützt,  segnet  und  ver- 
gibt. 

Wenn  ihr  um  Führung  bittet, 
weiß  der  Vater  im  Himmel,  was  in 
eurem  Herzen  ist,  aber  er  möchte, 
dass  ihr  ihm  von  euren  Hoffnungen, 
Träumen  und  Bedürfnissen  erzählt. 
Nur  wenn  ihr  mit  absoluter  Uber- 
zeugung sagt,  dass  ihr  wirklich  ein 
Zeuge  sein  wollt,  werdet  ihr  wissen, 
was  ihr  dafür  zu  tun  habt.  Lasst 
Gott  zu  euch  sprechen  und  lasst  das 
Abendmahl  für  euch  eine  tiefere 
Bedeutung  bekommen.  Achtet  auf 
diese  bekannten  Worte:  „Und  dir,  o 
Gott,  ewiger  Vater,  bezeugen,  dass 
sie  willens  sind,  den  Namen  deines 
Sohnes  auf  sich  zu  nehmen  und  im- 
mer an  ihn  zu  denken  und  seine  Ge- 
bote, die  er  ihnen  gegeben  hat,  zu 
halten."  (LuB  20:77.) 

Wir  haben  Briefe  von  vielen 
jungen  Damen  bekommen,  die 
ernsthaft  versuchen,  als  Zeugen  auf- 
zutreten und  das  zu  sagen,  was  er 


sagen  würde,  und  das  zu  tun,  was  er 
tun  würde. 

Cathy  schrieb  einen  Brief  in  dem 
sie  von  einer  „barmherzigen  Samari- 
terin" namens  Michelle  berichtete. 
Cathy  war  für  eine  viel  längere  Zeit 
im  Krankenhaus,  als  sie  erwartet  hat- 
te. Einige  Freunde  machten  sich  mit 
der  Zeit  rar,  weil  sie  mit  ihrem  eige- 
nen Leben  beschäftigt  waren,  doch 
Michelle  kam  häufig  und  brachte 
Spaß  und  Aufmunterung  mit.  Sie 
schmückte  das  triste  Krankenzimmer 
mit  Mormonad-Postern,  Luftballons 
und  anderen  Utensilien.  An  einem 
Tag,  als  Cathy  sehr  niedergeschlagen 
war,  hatte  Michelle  daran  gedacht, 
ihre  heiligen  Schriften  mitzubringen. 
Cathy  sagte  darüber:  „Weil  sie  ihre 
heiligen  Schriften  mitgebracht  hatte 
und  mir  aus  ihnen  vorlas,  wollte  ich 
auch  haben,  was  sie  hatte.  Ich  wollte 
die  heiligen  Schriften  so  lieben,  wie 
Michelle  es  tat.  Ohne  diese  freundli- 
che und  fürsorgliche  Tat  von  Michel- 
le wäre  mein  Zeugnis  nicht  das,  was 
es  heute  ist." 

Als  Zeuge  auftreten  heißt,  dass 
ihr  sicher  wisst,  dass  ihr  tun  wollt, 
was  recht  ist,  egal  was  geschieht. 
Als  Zeuge  auftreten  heißt,  dass  ihr 
fest  und  unerschütterlich  bleibt, 
selbst  wenn  (oder  gerade  wenn)  ihr 
die  Kleinste,  die  Jüngste  oder  die 
Letzte  seid,  die  noch  dafür  eintritt. 
Ihr  seid  möglicherweise  das  Mittel, 
wodurch  andere  gestützt  werden. 
Ihr  müsst  stark  sein! 

Fragt  euch:  Wie  wollt  ihr  ein 
Zeuge  sein?  Welchen  Plan  habt  ihr? 
Abrey  ist  in  ihrer  Basketballmann- 
schaft diejenige,  die  immer  betet. 
Jenelle  hatte  den  Mut,  eine  Party  zu 
verlassen,  auf  der  unanständige  Fil- 
me gezeigt  wurden.  Marcie  trennte 
sich  von  ihrer  freizügigen  Kleidung. 

Wir  geben  Zeugnis,  indem  wir 
durch  unser  Verhalten  zeigen,  wor- 
an wir  glauben,  und  das  kann  in  der 
eigenen  Familie  beginnen.  Wie  be- 
reitwillig tragen  wir  etwas  zum  Fa- 
milienleben bei?  Wie  hart  arbeiten 
wir,  um  in  der  Schule  erfolgreich  zu 
sein?  Wie  gewissenhaft  reagieren 
wir,  wenn  wir  zum  Dienen  berufen 
werden?  Wie  bereit  sind  wir,  je- 
mandem zu  vergeben,  der  uns  weh- 
getan hat? 
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Die  Erste  Präsidentschaft  und  das 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  haben 
klar  und  deutlich  erklärt,  wofür  sie 
einstehen.  Ihr  Zeugnis  vom  lebendi- 
gen Christus — bekräftigt  durch  die 
Unterschrift  eines  jeden  Einzel- 
nen-^lässt  alle  Welt  sehen  und  wis- 
sen, wovon  sie  überzeugt  sind. 

Auch  ihr  könnt  selbstsicher  und 
kraftvoll  als  Zeugen  Gottes  sein. 
Lebt  nach  den  Grundsätzen  des 
Evangeliums  Jesu  Christi.  Geht  kei- 
ne Kompromisse  ein.  Ihr  dürft  keine 
Kompromisse  eingehen. 

Achtet  auf  diejenigen  um  euch 
herum,  die  euch  Mut  und  Stärke  ge- 
ben. Das  Zeugnis  meiner  Eltern  hat 
mich  während  meines  ganzen  Le- 
bens gestärkt.  Die  erste  Zeile  ihres 
letzten  Willens  und  Testaments  be- 
schreibt, was  sie  ihren  Kindern  nach 
ihrem  Tod  hinterlassen  haben:  „Wir 
hinterlassen  euch,  unseren  Kindern, 
unser  Zeugnis,  dass  Gott  lebt  und 
dass  Jesus  Christus,  der  Einzigge- 
zeugte im  Fleisch,  ebenfalls  lebt." 

Ihr  Zeugnis  vom  Glauben  an  den 
Herrn  nahm  fast  die  ganze  erste  Seite 


des  Testaments  ein,  und  danach  folg- 
te nur  ein  einziger  Satz:  „Teilt  alles 
Materielle  auf,  und  gebt,  was  ihr 
nicht  braucht,  jemandem,  der  es 
nötig  hat,  oder  bringt  es  auf  die 
Müllkippe."  Es  gab  nicht  viel  aufzu- 
teilen, aber  der  Reichtum  ihres  Zeug- 
nisses machte  uns  wirklich  reich! 

Unsere  Eltern  gaben  uns  ihren 
wertvollsten  Besitz — ihr  Zeugnis 
vom  Evangelium  Jesu  Christi,  das 
mit  den  Worten  schloss:  „Es  ist  un- 
ser demütiges  Gebet,  dass  euer  Herz 
stets  offen  sei  und  ihr  immer  gute 
Gefühle  gegenüber  diesen  großarti- 
gen Wahrheiten  habt." 

Wie  ihr  jeden  Tag  eures  Lebens 
lebt,  die  Worte,  die  ihr  sprecht  oder 
ungesagt  lasst,  die  Menschen,  denen 
ihr  helft,  die  Kleidung,  die  ihr  tragt, 
die  Wahl  eurer  Unterhaltung,  dies 
alles  zeigt  eure  Kraft  und  euren 
Mut.  Das  wird  euch  das  Selbstver- 
trauen geben,  hilfreich  auf  andere 
zuzugehen. 

Ihr  habt  nicht  die  Macht,  Regen- 
bögen, Wasserfälle,  Sonnenunter- 
gänge oder  Rosen  zu  schaffen,  aber 


ihr  habt  die  Macht,  andere  mit  eu- 
ren Worten,  eurem  Lächeln  und  eu- 
rem aufrichtigen  Interesse  an  ihnen 
zu  segnen.  Denkt  daran:  ihr  tragt 
die  Macht  in  euch,  jeden  Tag  für  ir- 
gend]'emanden  die  Welt  besser  zu 
machen.  Das  ist  es,  was.es  bedeutet, 
als  Zeuge  Gottes  aufzutreten. 

Ich  weiß  mit  meinem  ganzen  We- 
sen, dass  es  in  Zeit  und  aller  Ewig- 
keit niemanden  gibt,  der  euren  Platz 
im  Herzen  des  Vaters  im  Himmel 
einnehmen  kann.  Ihr  könnt  ihm 
vertrauen  und  euch  auf  ihn  verlas- 
sen. Nichts,  was  ihr  getan  habt  oder 
tun  könnt,  kann  euch  von  seiner 
Liebe  trennen  (siehe  Römer 
8:35,38,39).  Er  lässt  euch  nie  im 
Stich,  er  lässt  euch  nie  allein.  Und 
aus  Dankbarkeit  für  seine  Macht, 
seinen  Frieden  und  seine  Freude,  wi- 
dersteht ihr  den  Versuchungen  und 
Verlockungen  der  Welt  und  sagt 
demütig:  „Mit  der  Hilfe  meines  Va- 
ters im  Himmel  werde  ich  allzeit  und 
in  allem,  wo  auch  immer  ich  mich 
befinde,  als  sein  Zeuge  auftreten." 
Im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Redlichkeit 

Carol  B.  Thomas 

Erste  Ratgeberin  in  der  JD-Präsidentschaft 


Redlichkeit  macht  euch  vollständig. 


Es  ist  aufregend,  heute  Abend 
mit  euch  zusammenzukom- 
men, wo  wir  gerade  auf  der 
Schwelle  zu  einem  neuen  Jahrtau- 
send stehen.  Es  ist  eine  heilige  Zeit, 
in  der  ihr  lebt.  Egal,  ob  ihr  zwölf, 
fünfzehn  oder  siebzehn  Jahre  alt 
seid — was  ihr  jetzt  tut,  ist  von  Be- 
deutung, weil  ihr  euch  auf  eure 
zukünftigen  Aufgaben  als  Frau, 
Mutter  und  Erbauerin  des  Reiches 
Gottes  vorbereitet. 

Ich  kann  mich  daran  erinnern, 
dass  ich  mich  in  dem  Sommer,  als 
ich  sechzehn  war,  hingesetzt  habe 
und  in  mein  Tagebuch  all  die  Eigen- 
schaften geschrieben  habe,  die  mein 
zukünftiger  Ehemann  haben  sollte — 
ein  Zeugnis,  gutes  Aussehen,  Sinn 
für  Humor,  Geld,  Bildung.  Ich  dach- 
te, dass  dies  alles  gute  Eigenschaften 
waren.  Doch  als  meine  älteste  Toch- 
ter Becky  sechzehn  war,  kam  sie  zu 
mir  und  fragte:  „Was  ist  die  wichtig- 
ste Eigenschaft,  auf  die  man  bei  ei- 
nem Mann  achten  sollte?"  Zu  dem 


Zeitpunkt  war  ich  seit  vielen  Jahren 
verheiratet.  Ich  kannte  die  Antwort 
auf  diese  Frage:  Ich  glaube,  die  wich- 
tigste Eigenschaft,  die  wir  haben 
können,  ist  Redlichkeit.  Wie  wert- 
voll es  doch  ist,  redlich  zu  sein! 

Was  umfasst  dieser  so  wichtige 
Grundsatz?  Redlichkeit  bedeutet, 
das  zu  tun,  wovon  man  gesagt  hat, 
dass  man  es  tun  wird,  sich  an  das  zu 
halten,  was  man  sich  selbst  verspro- 
chen hat.  Das  Programm  der  Jungen 
Damen  definiert  Redlichkeit  so: 
„Ich  will  den  sittlichen  Mut  haben, 
mein  Handeln  nach  meiner  Er- 
kenntnis von  Recht  und  Unrecht 
auszurichten." 

„Es  ist  leicht,  jemanden  zu  erken- 
nen, . . .  der  redlich  ist.  Er  ist  ehrlich. 
Er  tut  das  Richtige,  wenn  niemand 
zusieht.  Er  hält  sein  Wort  und  wird 
unserem  Vertrauen  gerecht.  Er  zahlt 
seine  Schulden  zurück  und  räumt 
hinter  sich  auf.  Er  übernimmt  die 
Verantwortung  für  sein  Handeln." 
(„The  Wholeness  of  Integrity", 
Church  News,  26.  Juni  1999,  16.) 

Ein  jeder  kommt  mit  einem  ande- 
ren Maß  an  Redlichkeit  auf  diese 
Welt.  Habt  ihr  euch  jemals  gefragt, 
wodurch  Jesus  sich  qualifiziert  hat, 
die  Aufgabe  als  Erretter  der  Welt  zu 
erhalten?  Er  war  der  Erstgeborene 
des  Vaters,  auserwählt  von  Anfang 
an.  Doch  was  machte  ihn  wirklich 
vollkommen?  Es  war  seine  vollstän- 
dige Hingabe  und  sein  Wunsch,  dem 
Vater  im  Himmel  Freude  zu  machen. 
Der  Erretter  war  fähig  zu  sündigen, 
doch  sein  Wunsch  nach  „Ehrlichkeit 
[war]  ein  Panzer  gegen  die  Versu- 
chung" {James  E.  Talmage,  Jesus  der 
Christus  [1977],  110).  Der  Erretter 
hat  gesagt:  „Ich  [tue]  immer  das  . . ., 
was  [dem  Vater]  gefällt."  (Johannes 


8:29.)  Wir  wissen,  dass  er  während 
seines  Lebens  beständig  die  richtigen 
Entscheidungen  getroffen  hat.  Er 
hatte  den  sittlichen  Mut,  sein  Han- 
deln nach  seiner  Erkenntnis  von 
Recht  und  Unrecht  auszurichten. 

Präsident  Hinckley  hat  gesagt: 
„Die  eigene  Redlichkeit  lässt  sich 
durch  nichts  in  der  Welt  ersetzen. 
Sie  umfasst  Ehre.  Sie  umfasst  Lei- 
stung. Sie  bedeutet,  dass  man  sein 
Wort  hält.  Sie  bedeutet,  dass  man 
ohne  Rücksicht  auf  die  Umstände 
das  Rechte  tut."  (Teachings  of  Gordon 
B.  Hinckley  [1997],  270.) 

Wir  wollen  einige  Beispiele  jun- 
ger Damen  betrachten,  die  dabei 
sind,  Redlichkeit  lieben  zu  lernen. 
Sie  haben  sich  entschieden,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Umstände  das 
Rechte  zu  tun. 

Eine  junge  Dame  mit  Namen 
Brooke  hat  geschrieben: 

„Im  vergangenen  Sommer  hatte 
ich  die  Möglichkeit,  an  einer  Führer- 
schaftstagung teilzunehmen.  Ich 
brauchte  nur  ein  paar  Stunden  um 
festzustellen,  dass  die  HLT-Jugendli- 
chen  in  der  Minderheit  waren.  Ich 
landete  in  einem  Zimmer  mit  zwei 
Mädchen,  die  sehr  nett  waren,  aber 
mit  Sicherheit  nicht  die  gleichen 
Grundsätze  hatten  wie  ich.  Als  ich 
abends  in  meinen  Schriften  las,  starr- 
ten sie  mich  an,  als  sei  ich  nicht  ganz 
normal.  Während  sie  über  Partys  re- 
deten, auf  denen  sie  sich  betranken, 
sprach  ich  über  Partys,  auf  denen  es 
Fruchtsäfte  und  Kekse  gab.  Sie  lach- 
ten, waren  aber  immer  neugierig. 

Obwohl  es  mir  manchmal  Angst 
machte,  war  ich  immer  bereit,  für 
das  einzustehen,  woran  ich  glaubte. 
Am  Ende  der  Tagung  sagte  eines  der 
beiden  Mädchen  ,Ich  glaube,  Mor- 
monen können  schon  cool  sein', 
und  dass  sie  über  meinen  Glauben 
nachdenken  und  sich  vielleicht  so- 
gar darüber  informieren  würde.  Ich 
habe  gelernt,  dass  ich  etwas  verän- 
dern kann,  indem  ich  ganz  einfach 
für  das  einstehe,  woran  ich  glaube." 

Cari  berichtet  von  dem  folgen- 
den Erlebnis: 

„Ich  habe  immer  gewusst,  was 
richtig  ist,  aber  ich  habe  gedacht, 
ich  könnte  meinen  eigenen  Weg 
wählen.  Als  ich  mich  auf  diesem 
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Weg  befand,  fing  ich  an,  mich  ver- 
loren und  verwirrt  zu  fühlen. 
Schließlich  betete  ich  mit  demüti- 
gem Herzen  und  fragte  den  himm- 
lischen Vater,  was  ich  tun  sollte. 
Der  erste  Schritt  war,  mir  andere 
Freunde  zu  suchen.  Da  ich  in  der 
Gruppe  der  beliebten  Leute  war, 
fiel  mir  das  nicht  leicht.  Aber  ich 
nahm  die  Herausforderung  an  und 
tat  genau  das. 

Es  gefiel  uns,  am  Wochenende 
rumzuhängen  und  Filme  anzu- 
schauen, die  nicht  jugendfrei  wa- 
ren. Ich  beschloss,  nie  wieder 
solche  Filme  anzusehen.  Es  war  ge- 
rade der  Anfang  eines  neuen  Schul- 
jahres und  ein  Junge  fragte  mich,  ob 
ich  mit  ihm  einen  Film  ansehen 
wollte.  Ich  sage  ihm,  dass  ich  keine 
Filme  ansehe,  die  nicht  jugendfrei 
sind.  Er  meinte:  ,Das  find  ich  cool, 
dann  sehen  wir  uns  einen  anderen 
an.'  Dies  ist  mehr  als  einmal  pas- 
siert. Ich  bin  von  Partys  weggegan- 
gen, habe  Wochenenden  zu  Hause 
verbracht  und  Jungen  einen  Korb 


gegeben,  weil  ich  keine  Filme  anse- 
he, die  nicht  jugendfrei  sind.  Dies 
ist  die  größte  Segnung  meines  Le- 
bens gewesen.  Es  ist  jetzt  für  mich 
in  vielen  anderen  Bereichen  leich- 
ter, für  das  einzustehen,  woran  ich 
glaube." 

Kristen,  ein  Lorbeermädchen, 
schreibt: 

„Ich  versuche  jeden  Tag,  als  Zeu- 
ge Gottes  aufzutreten.  Es  sind  die 
Kleinigkeiten — zu  jedem,  mit  dem 
ich  rede,  nett  zu  sein,  über  grobe 
Witze  nicht  zu  lachen,  nicht  über 
jemanden  zu  tratschen,  geduldig  zu 
sein.  Manchmal  fallen  einem  diese 
Kleinigkeiten  am  schwersten,  .  .  . 
doch  ich  versuche,  mich  ständig  zu 
verbessern.  Das  Schriftstudium  und 
das  Gebet  haben  mir  Kraft  gege- 
ben— den  Mut,  mit  dem  Erretter 
mein  Zeugnis  von  ihm  zu  geben.  Die 
heiligen  Schriften  geben  mir  die 
Kraft,  mich  zum  Besseren  zu  verän- 
dern." 

Hört  jetzt  zu,  was  Salina  in  ihrem 
Brief  sagt: 


„Im  letzen  Jahr  wurden  wir  im 
Seminar  über  Joseph  Smith  belehrt. 
Am  Ende  des  Jahres  hatten  wir  ei- 
nen geistigen  Unterricht,  der  den 
Rest  meines  Lebens  entscheidend 
beeinflussen  wird.  Bei  allem,  was  er 
erlebt  hatte,  versäumte  er  es  nicht 
ein  Mal,  als  Zeuge  aufzutreten. 

Als  ich  so  dasaß  und  zuhörte, 
fragte  ich  mich  wieder  und  wieder, 
ob  ich  auch  so  stark  sein  könnte. 
Mein  Zeugnis  wurde  an  diesem  Tag 
gestärkt,  als  der  Geist  mir  kundgab, 
dass  die  Kirche  wahr  und  Joseph 
Smith  ein  wahrer  Prophet  sei.  Wenn 
ich  mit  Prüfungen  konfrontiert  wür- 
de wie  er,  könne  ich  mit  der  Hilfe  des 
Herrn  genauso  stark  sein.  An  jenem 
Tag  habe  ich  mich  selbst  verpflichtet, 
immer  als  ein  Zeuge  aufzutreten. 
Wenn  Joseph  Smith  es  geschafft  hat, 
kann  ich  es  auch!" 

Diese  jungen  Damen  lernen  den 
Wert  der  Redlichkeit  kennen.  Alle 
diese  Geschichten  haben  etwas  ge- 
meinsam. Ist  es  euch  aufgefallen? 
Ihr  habt  es  schon  tausendmal 
gehört.  In  den  heiligen  Schriften  le- 
sen und  beten  lädt  den  Geist  ein, 
bei  euch  zu  sein. 

Als  Präsident  Spencer  W  Kim- 
ball fünfzehn  Jahre  alt  war,  besuchte 
er  eine  Pfahlkonferenz  und  hörte 
dort,  wie  ein  Sprecher  alle,  die  die 
Bibel  ganz  gelesen  hat,  bat,  die 
Hand  zu  heben.  Ich  habe  gehört, 
wie  Präsident  Kimball  gesagt  hat: 
„Mir  war  egal,  was  die  anderen 
dachten.  Ich  wusste,  dass  ich  sie 
nicht  gelesen  hatte  und  schämte 
mich."  Nachdem  die  Versammlung 
zu  Ende  war,  rannte  er  so  schnell  er 
konnte  nach  Hause,  griff  sich  die 
Bibel,  die  im  Regal  stand,  und  stieg 
die  Treppen  zum  Dachboden  hinauf. 
Seine  Brüder  neckten  ihn  und  sag- 
ten: „Warum  versuchst  du's  über- 
haupt? Du  wirst  das  nie  zu  Ende 
bringen."  Aber  er  schaffte  es.  Fast 
ein  Jahr  später  hatte  er  die  Bibel  ge- 
lesen. Die  Redlichkeit,  die  ihm  als 
Fünfzehnjähriger  zu  Eigen  war,  war 
etwas,  was  ihn  zu  einem  großen  Pro- 
pheten Gottes  machte. 

Ihr  lieben  junge  Damen,  auch  ihr 
könnt  Liebe  für  die  Redlichkeit  ent- 
wickeln, wenn  ihr  euch  selbst  durch 
tägliches  Beten  und  Schriftstudium 
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erzieht.  Der  Heilige  Geist  kann  euch 
den  größeren  Wunsch  nach  Ehrlich- 
keit und  Redlichkeit  eingeben.  Ent- 
schließt euch  heute  Abend,  dass  ihr 
für  den  Rest  eures  Lebens  jeden  Tag 
die  heiligen  Schriften  lest  und  betet. 
Ihr  seht:  die  heiligen  Schriften  und 
das  Beten  gehören  zusammen  wie 
Erdbeeren  und  Sahne.  Sie  helfen 
euch,  der  Kirche  und  dem  Herrn  na- 
he zu  bleiben. 

Und  denkt  daran:  Wenn  ihr  Red- 
lichkeit entwickelt,  werdet  ihr  auch 
schöner.  Redlichkeit  macht  euch 
vollständig.  Redlichkeit  gibt  euren 
Augen  einen  Glanz  und  einen  selbst- 
bewussten  Blick,  wodurch  ihr  die 
Menschen  magnetisch  anziehen 
werdet. 

Präsident  Hinckley  hat  gesagt:  „Es 
gibt  auf  dieser  Welt  nichts  schöneres 
als  eine  .  .  .  junge  Dame,  die  in  Ge- 
danken, Worten  und  Taten  rein  ist." 
(Teachings  of  Gordon  B.  Hinckley, 
384.) 

Genau  wie  meine  Tochter  Becky 
werdet  auch  ihr  eines  Tages  nach  ei- 
nem redlichen  Mann  Ausschau  hal- 
ten. Und  ein  junger  Mann,  der  das 
Priestertum  Gottes  trägt,  wird  eben- 
falls eine  redliche  junge  Dame  heira- 
ten wollen. 

Präsident  Hinckley  hat  Recht. 
„Die  eigene  Redlichkeit  lässt  sich 
durch  nichts  in  der  Welt  ersetzen. 
Sie  umfasst  Ehre,  .  .  .  Leistung.  Sie 
bedeutet,  dass  man  sein  Wort  hält, 
.  .  .  dass  man  ohne  Rücksicht  auf  die 
Umstände  das  Rechte  tut."  (Teach- 
ings of  Gordon  B.  Hinckley  [1997], 
270.) 

Als  Diener  des  Herrn  Jesus  Chri- 
stus können  wir  es  schaffen!  Durch 
unsere  aufrichtigen  Bemühungen, 
noch  redlicher  zu  werden,  kann  Gott 
uns  mehr  Kraft  geben,  es  zu  schaffen. 
Lasst  mich  das  noch  einmal  wieder- 
holen: Durch  unsere  aufrichtigen 
Bemühungen,  noch  redlicher  zu  wer- 
den, kann  Gott  uns  mehr  Kraft  ge- 
ben, es  zu  schaffen.  Ich  verspreche 
euch:  Wenn  ihr  in  den  heiligen 
Schriften  lest  und  betet — das  ist  die 
Zauberformel — ,  dann  wird  der  Heili- 
ge Geist  euch  bei  eurem  edlen  Stre- 
ben, eure  Redlichkeit  zu  festigen  und 
zu  entwickeln,  helfen.  Das  bezeuge 
ich  im  Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


Als  Zeuge  auftreten 


Margaret  D.  Nadauld 

JD-Präsidentin 


Ihr  habt  alles,  was  ihr  braucht,  um  stark  zu  sein,  fest  zu  stehen  und  treu 
zu  bleiben,  denn  ihr  habt  den  Herrn  auf  eurer  Seite. 


himmlischen  Vaters,  der  uns  liebt  und 
den  wir  lieben.  Wir  wollen  allzeit  und 
in  allem,  wo  auch  immer  wir  uns  be- 
finden, als  Zeugen  Gottes  auftreten." 
Whitney  konnte  bereits  den  ganzen 
Leitgedanken  der  Jungen  Damen  aus- 
wendig. Und  eben  weil  Whitneys 
Freundinnen  als  Zeuginnen  aufgetre- 
ten waren,  waren  wir  an  jenem  un- 
vergesslichen  Tag  alle  da,  um  eine 
wunderbare  Tochter  Gottes  in  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  willkommen  zu  heißen. 

Was  bedeutet  es,  allzeit  und  in  al- 
lem, wo  auch  immer  wir  uns  befin- 
den, als  Zeugen  Gottes  aufzutreten? 

Zunächst  einmal  versprechen  wir 
damit,  den  Herrn  zu  lieben  und  ihn 
allzeit  zu  ehren — bei  Tag  und  bei 
Nacht,  im  Sommer  und  im  Winter, 
in  guten  wie  in  schlechten  Zeiten. 
Wir  versprechen,  den  Herrn  zu  lie- 
ben und  wir  zeigen  diese  Liebe 
durch  unsere  Lebensweise.  Wir  neh- 
men uns  auch  Zeit,  ihm  zu  danken, 
ihn  um  Hilfe  zu  bitten,  seine 
Führung  zu  suchen  und  dann  zu- 
zuhören. Nehmt  euch  Zeit,  auf  die 
sanfte,  leise  Stimme  zu  hören,  die 
uns  etwas  eingibt,  die  uns  hilft,  die 
uns  Mut  macht.  Etwa  so: 

Anja  lebt  in  Russland.  Als  sie  ge- 
rade vierzehn  Jahre  alt  war,  unter- 
wiesen sie  die  Missionare  im 
Evangelium.  Einmal  sagte  der  Lehrer 
in  der  Schule  etwas  Falsches  über 
die  Kirche  und  das  Buch  Mormon. 
Es  gab  keine  Mitglieder  der  Kirche 
an  der  Schule,  die  sich  für  die  Kirche 
hätten  einsetzen  können.  Doch  die 
kleine  Anja,  die  damals  noch  nicht 
einmal  der  Kirche  angehörte,  son- 
dern nur  Untersucherin  war,  wusste, 
dass  der  Lehrer  etwas  sagte,  was 


Whitney  ist  ein  fröhliches 
14-jähriges  Mädchen, 
das  sich  vor  etwa  einem 
Jahr  der  Kirche  angeschlossen  hat. 
Es  war  ein  wunderbarer  Augenblick, 
als  ich  die  Mädchen-Fußballmann- 
schaft betrachtete,  die  zu  ihrer  Taufe 
gekommen  war.  Diese  Mädchen  wa- 
ren schon  oft  füreinander  da  gewe- 
sen. Das  gehört  sich  so  in  einer 
Mannschaft,  und  diese  Mannschaft 
war  eine  der  besten —  beim  Fußball 
und  im  Leben.  Alle  waren  Bienen- 
korbmädchen, sie  gaben  ein  gutes 
Beispiel,  sie  traten  selbst  auf  dem 
Fußballfeld  als  Zeugen  für  Güte  auf. 
Whitney  war  gern  dabei.  Sie  hatte 
dort  ein  gutes  Gefühl. 

Whitney  kam  nach  ihrer  Taufe  mit 
ihrer  Freundin  Elizabeth  zu  mir.  Die 
beiden  Mädchen  strahlten  vor  Freu- 
de. Mit  strahlenden  Augen  und  ei- 
nem aufrichtigen  Lächeln  sagten  sie 
diese  Worte  auf,  die  sie  auswendig  ge- 
lernt hatten:  „Wir  sind  Töchter  des 
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nicht  stimmte.  Sie  stand  vor  der 
ganzen  Klasse  auf  und  setzte  sich  für 
das  Buch  Mormon  und  die  Kirche 
ein.  Dazu  gehört  Mut!  Sie  sagte  ih- 
nen, dass  das,  was  sie  da  sagten, 
nicht  wahr  sei,  und  dass  sie  wisse, 
dass  das  Buch  Mormon  wahr  ist, 
und  wer  die  Wahrheit  herausfinden 
wolle,  möge  doch  das  Buch  Mormon 
lesen,  so  wie  sie  es  auch  getan  hatte. 
Danach  ging  Anja  nach  Hause  und 
sagte  den  Missionaren,  dass  sie  be- 
reit sei,  sich  taufen  zu  lassen.  Mir  ge- 
fällt es,  welchen  Mut  Anja  bewies, 
als  sie  in  einem  entscheidenden  Au- 
genblick als  Zeugin  auftrat. 

In  allem  als  Zeuge  Gottes  aufzu- 
treten bedeutet  wirklich  in  allem — im 
Großen,  im  Kleinen,  bei  jedem  Ge- 
spräch, bei  jedem  Witz,  bei  den  Spie- 
len, die  man  spielt,  den  Büchern,  die 
man  liest,  und  der  Musik,  die  man 
hört,  bei  allem,  wofür  man  sich  enga- 
giert, beim  Dienen,  bei  der  Kleidung, 
die  man  trägt,  und  bei  den  Freunden, 
die  man  sich  aussucht. 

Kendra,  ein  Lorbeermädchen, 
sagt:  „Mir  war  nicht  bewusst,  dass  ich 
ein  gutes  Beispiel  gebe  und  ,als  Zeuge 
auftrete',  wenn  ich  mich  für  das 
Rechte  entscheide.  Ich  bemühe  mich 
ja  nur,  würdig  zu  leben,  damit  ich  alle 


Segnungen  empfange,  die  der  himm- 
lische Vater  mir  verheißen  hat." 

In  allem  als  Zeuge  aufzutreten 
bedeutet,  in  allem  freundlich  zu 
sein,  die  Erste  zu  sein,  die  andere 
begrüßt,  die  Erste,  die  lächelt,  die 
ein  neues  Mädchen  in  die  Gruppe 
einlädt,  die  anderen  hilft,  die  an  die 
Gefühle  anderer  denkt,  die  andere 
mit  einschließt. 

Der  himmlische  Vater  segnet  uns 
wirklich,  wenn  wir  ihm  in  allem  zei- 
gen, dass  wir  ihn  lieben. 

Schließlich  heißt  es  noch,  dass 
wir,  wo  auch  immer  wir  uns  befin- 
den, als  Zeugen  Gottes  auftreten 
werden.  Das  bedeutet  nicht  nur  an 
öffentlichen  Plätzen,  sondern  auch 
im  privaten  Bereich,  im  Geheimen, 
im  Finstern  oder  bei  Licht,  in  der 
Kirche,  der  Schule,  zu  Hause  oder 
im  Auto,  im  Gebirge  oder  am 
Strand,  auf  der  Straße  oder  im  Park. 
Gebt  überall  ein  gutes  Beispiel,  lebt 
wie  eine  würdige  Tochter  Gottes. 

Ich  habe  in  der  Zeitschrift  New 
Era  über  Shannon  gelesen.  Ihr  Rhe- 
toriklehrer an  der  High  School  hat- 
te Arbeitsgruppen  bilden  lassen. 
Jede  Gruppe  musste  vor  der  Klasse 
eine  Szene  aus  einem  Schauspiel 
vortragen.  Eine  Gruppe  entschied 
sich  für  eine  fragwürdige  Szene,  in 
der  es  um  sittliche  Themen  ging. 
Der  Lehrer  gestattete  es  ihnen  „um 
der  Kunst  willen".  Doch  da  ihm  be- 
wusst war,  dass  man  an  der  Szene 
Anstoß  nehmen  könnte,  erlaubte  er 
jedem,  der  sich  dabei  unwohl  fühlte, 
den  Raum  zu  verlassen. 

Als  die  Schüler  mit  ihrer  Darbie- 
tung begannen,  war  Shannon  ein 
wenig  nervös.  Manche  in  ihrer  Klas- 
se wurden  rot  und  kicherten  verle- 
gen, aber  niemand  verließ  den 
Raum.  Shannon  sah  einige  Freunde 
aus  der  Kirche  an  und  hoffte,  je- 
mand werde  ein  Zeichen  geben,  da- 
mit sie  dann  alle  zusammen  den 
Raum  verlassen  konnten.  Aber 
nichts  geschah.  Shannon  blieb  sitzen 
und  senkte  den  Blick,  damit  nie- 
mand ihren  roten  Kopf  sehen  konn- 
te. Ihr  war  gar  nicht  wohl  zumute, 
aber  sie  hatte  auch  Angst  davor, 
hinauszugehen.  Denn  immerhin 
handelte  es  sich  ja  um  Kunst,  oder? 
Shannon  erzählt: 


„Da  fiel  mir  der  Leitgedanke  der 
Jungen  Damen  ein:  ,Wir  wollen  all- 
zeit und  in  allem,  wo  auch  immer 
wir  uns  befinden,  als  Zeugen  Gottes 
auftreten.'  (Siehe  Mosia  18:9.)  Da 
wusste  ich  auch  sofort,  was  ich  zu 
tun  hatte.  ,Wo  auch  immer  wir  uns 
befinden',  das  hieß  überall  und  galt 
auch  für  ein  Klassenzimmer,  in  dem 
meine  Freunde  saßen. 

Leise  stand  ich  auf  und  verließ 
den  Raum.  Damit  war  es  vorbei.  Nie- 
mand stand  auf  und  kam  mir  nach. 
Niemand  beglückwünschte  mich  zu 
meinem  Mut.  Niemand  bekehrte 
sich  aufgrund  meines  Beispiels.  Aber 
tief  im  Innern  wusste  ich,  dass  ich 
das  Richtige  getan  hatte."  (Shannon 
D.  Jensen,  „Als  Zeuge  auftreten", 
Der  Stern,  August  1999,  8.) 

Schwestern,  alle  diese  Beispiele 
haben  etwas  Gemeinsames.  Jede 
junge  Dame  hat,  um  als  Zeugin  auf- 
zutreten, gutes  Urteilsvermögen  be- 
wiesen. Habt  ihr  diesen  Ausdruck 
schon  einmal  gehört?  Wenn  man 
über  jemand  sagt,  er  habe  gutes  Ur- 
teilsvermögen bewiesen,  ist  das  ein 
großes  Kompliment,  denn  es  ist  ein 
Zeichen  von  Reife  und  Verlässlich- 
keit.  Der  himmlische  Vater  erwartet 
von  uns,  dass  wir  uns  ein  Urteil  bil- 
den. Wir  lesen  in  Moroni,  Kapitel  7, 
Vers  15:  „Es  ist  euch  gegeben  zu  ur- 
teilen, damit  ihr  Gut  von  Böse  un- 
terscheiden könnt,  und  wie  man 
urteilen  soll — so  dass  man  mit  voll- 
kommenem Wissen  wissen  kann — , 
das  ist  so  klar  wie  das  Tageslicht 
gegenüber  der  finsteren  Nacht." 
Hier  heißt  es,  dass  wir  es  so  klar  wis- 
sen können.  Und  wie?  Das  wird  in 
Vers  1  ganz  einfach  erklärt:  „Denn 
alles,  was  [1]  einlädt,  Gutes  zu  tun, 
und  [2]  dazu  bewegt,  dass  man  an 
Christus  glaubt,  geht  von  der  Macht 
und  Gabe  Christi  aus;  darum  könnt 
ihr  mit  vollkommenem  Wissen  wis- 
sen, dass  es  von  Gott  ist."  (Numme- 
rierung  hinzugefügt.) 

Doch  hört  weiter.  In  Vers  17 
steht:  „Alles,  was  den  Menschen 
dazu  bewegt,  flj  dass  er  Böses  tut 
und  [2J  nicht  an  Christus  glaubt, 
[3]  ...  ihn  verleugnet  und  [4]  nicht 
Gott  dient,  davon  könnt  ihr  mit 
vollkommenem  Wissen  wissen,  dass 
es  vom  Teufel  ist,  . . .  denn  er  bewegt 
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keinen  Menschen  dazu,  dass  er  Gut- 
es tut,  auch  nicht  einen."  (Numme- 
rierung  hinzugefügt.) 

Erinnert  ihr  euch  an  Josef,  der 
nach  Ägypten  verkauft  wurde?  Er 
bewies  wirklich  gutes  Urteilsvermö- 
gen, als  ihn  Potifars  Frau  versuchte, 
eine  unsittliche  Handlung  mit  ihr  zu 
begehen.  In  der  Bibel  steht,  dass  Jo- 
sef in  diesem  entscheidenden  Augen- 
blick seines  jungen  Lebens  aufstand 
und  sich  aus  dieser  Lage  befreite. 
(Siehe  Genesis  39:7-12.)  Er  saß  nicht 
herum  und  überlegte,  was  er  denn 
tun  solle.  Er  verweilte  nicht  noch  ein 
wenig.  Er  stand  auf,  er  trat  in  diesem 
entscheidenden  Augenblick  als  Zeu- 
ge für  Rechtschaffenheit  auf.  Er  be- 
wies gutes  Urteilsvermögen  und  das 
hatte  entscheidende  Auswirkungen. 

Auch  ihr  seid,  wie  Josef,  von  ed- 
lem Geschlecht.  Ihr  tragt  ein  könig- 
liches Erbe  in  euch,  denn  ihr  seid 
Geisttöchter  Gottes.  Ihr  seid  eine 
auserwählte  Generation.  Noch  ehe 
die  Welt  war,  wurdet  ihr  erwählt, 
heute  hier  zu  leben.  Ihr  wurdet  im 
vorirdischen  Dasein  von  Gott  selbst 
unterwiesen. 

Jetzt  ist  die  Zeit,  wo  ihr  aufstehen 
und  für  das  eintreten  müsst,  wovon 


ihr  wisst,  dass  es  wahr  ist.  Ihr  müsst 
zwischen  Gut  und  Böse  unterschei- 
den. Ihr  könnt  euch  nicht  länger 
zufrieden  zurücklehnen,  mit  der 
Menge  mitmachen  oder  euch  fragen, 
was  ihr  denn  tun  sollt.  Ihr  müsst  jetzt 
entscheiden,  welchen  Weg  ihr  ge- 
hen und  welche  Antwort  ihr  geben 
wollt.  Entscheidet  schon  im  Voraus 
und  bevor  ihr  unter  Druck  steht, 
wofür  ihr  eintretet. 

Die  großartige,  die  herrliche 
Nachricht  lautet:  Ihr  könnt  jeden 
Angriff,  der  gegen  euch  gerichtet  ist, 
abwehren!  Und  es  ist  gar  nicht  so 
schwer.  Beweist  einfach  gutes  Ur- 
teilsvermögen! Ihr  könnt  aufstehen 
und  ein  anderes  Fernsehprogramm 
einschalten,  die  Pornographie  im 
Computer  ausschalten,  aus  dem  Ki- 
no gehen  und  das  schlüpfrige  Video 
nicht  ausleihen.  Tragt  nicht  die  Klei- 
der, die  zu  viel  Einblick  gewähren, 
die  zu  eng  anliegend  oder  zu  durch- 
sichtig oder  zu  kurz  sind.  Lasst  sie  im 
Schrank.  Noch  besser:  lasst  sie  im 
Geschäft.  Steht  auf  und  geht  weg 
von  der  Versuchung,  so  wie  es  Josef 
getan  hat.  Übrigens  ist  er  nicht  ein- 
fach weggegangen,  sondern  wegge- 
laufen! Ihr  könnt  das  auch  tun, 


sowohl  im  wörtlichen  als  auch  im 
übertragenen  Sinn.  Dann  seid  ihr 
geschützter,  reiner  und  sicherer. 

Gottes  Plan  für  euch  kann,  bei- 
spielsweise dadurch  zunichte  ge- 
macht werden,  dass  ihr  jungen 
Damen  abstumpft.  Man  gibt  ihnen 
einen  kleinen,  scheinbar  unschuldi- 
gen Vorgeschmack  auf  etwas,  was  in 
letzter  Konsequenz  zerstört.  Das 
nächste  Mal  dann  ein  wenig  mehr, 
dann  wieder  etwas  mehr,  und  wenn 
dann  der  große  Schlag  kommt,  fällt 
es  kaum  noch  auf.  Man  sagt,  ein 
Frosch  ließe  sich  nicht  dadurch  ko- 
chen, dass  man  ihn  in  kochendes 
Wasser  wirft.  Er  springt  dann  sofort 
heraus.  Setzt  man  ihn  aber  in  einen 
Topf  mit  kaltem  Wasser  und  dreht  die 
Wärmezufuhr  ganz  langsam  auf,  so 
bemerkt  er  das  gefährliche  Ansteigen 
der  Temperatur  nicht.  Junge  Damen, 
ich  fürchte,  in  unserer  Welt  herrscht 
die  Tendenz  vor,  die  Wärmezufuhr 
schön  langsam  aufzudrehen.  Gebt 
acht.  Lasst  nicht  zu,  dass  ihr  durch 
schrittweise  kleine  Fehltritte  in 
eurem  guten  Urteilsvermögen  ab- 
stumpft. 

Wer  sich  Bilder  ansieht,  etwa  im 
Fernsehen  oder  in  einem  Video 


Der  Chor  der  Jungen  Damen,  der  bei  der  allgemeinen  JD -Versammlung  singt. 


oder  im  Kino  oder  im  Internet  oder 
in  einer  Zeitschrift,  der  sieht  dort 
manch  Gutes  und  wahrscheinlich 
auch  einiges,  was  nicht  gut  ist. 
Falsches  und  Böses  werden  darge- 
stellt, als  seien  sie  akzeptabel.  Lasst 
euch  nicht  täuschen!  Steht  einfach 
auf  und  geht! 

Ihr  lieben,  hübschen  jungen  Da- 
men, ihr  wisst  einiges,  was  die  guten 
Menschen  dieser  Welt  nicht  wissen, 
denn  ihr  seid  in  der  Wahrheit  unter- 
wiesen worden.  Ihr  habt  alles,  was 
ihr  braucht,  um  stark  zu  sein,  fest  zu 
stehen  und  treu  zu  bleiben,  denn  ihr 
habt  den  Herrn  auf  eurer  Seite.  Der 
Erretter  wird  euch  durch  die  Macht 
seiner  Liebe  helfen,  stark  zu  sein. 

Viele  von  uns  sorgen  sich  um 
euch.  Geht  mit  uns.  Geht  mit  Gott. 
„Sei  demütig,  dann  wird  der  Herr, 
dein  Gott,  dich  an  der  Hand  führen 
und  dir  auf  deine  Gebete  Antwort 
geben."  (LuB  112:10.)  Legt  eure 
Hand  in  seine,  und  er  wird  euch  in 
Frieden  führen  und  leiten. 

Wir  stehen  gemeinsam  am  Be- 
ginn eines  neuen  Millenniums.  Die 
neugetaufte  Whitney  und  die  jungen 
Damen  in  aller  Welt  feiern  gemein- 
sam die  Geburt  des  Erretters,  des 
Gottessohnes,  vor  2000  Jahren. 

Meiner  Meinung  nach  ist  es  wirk- 
lich bemerkenswert,  dass  die  Welt 
noch  immer  an  das  kleine  Baby 
denkt,  das  vor  so  langer  Zeit  in 
Betlehem  geboren  wurde.  Er  hat  so 
gelebt,  wie  wir  uns  heute  noch 
bemühen  zu  leben.  Er  hat  uns  den 
Weg  gezeigt.  Er  hat  Wahrheiten  ge- 
lehrt, nach  denen  wir  uns  heute 
noch  bemühen  zu  leben.  Er  hat  be- 
reitwillig für  unsere  Sünden  gelitten, 
weil  er  uns  so  vollständig  liebt.  Er 
hat  uns  das  Recht  gegeben  umzu- 
kehren. Und  er  hat  sein  Leben  gege- 
ben, damit  wir  auferstehen  und  nach 
dem  Tod  weiterleben  werden. 

Wenn  wir  bedenken,  was  er  uns 
Großes  geschenkt  hat,  was  können 
wir  dann  im  Kleinen  geben —  ihm 
und  dem  himmlischen  Vater,  der  ihn 
gesandt  hat?  Wir  können  als  Zeuge 
auftreten  und  allzeit  und  in  allem, 
wo  auch  immer  wir  uns  befinden, 
von  ihrer  Liebe  und  ihren  Lehren 
Zeugnis  geben.  Darum  bete  ich  im 
Namen  Jesu  Christi,  amen.  □ 


Der  Frau  gebührt  der 
höchste  Ehrenplatz 


Präsident  James  E.  Faust 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Ich  verspreche  euch  jungen  Schwestern:  Wenn  ihr  euch  an  die  Grundsätze 
für  ein  würdiges  Leben  haltet,  die  im  Programm  der  Jungen  Damen 
beschrieben  sind,  werdet  ihr  sehr  glücklich  sein  und  endlose  Freude  haben. 


immer  sie  sich  befinden,  als  Zeugen 
Gottes  auftreten  können. 

Die  vielen  Bienenkorbmädchen 
und  Rosenmädchen  hier  erinnern 
mich  an  eine  kleine  Anekdote  von 
einer  Schwester,  die  sich  gerade  für 
eine  Aktivität  der  Jungen  Damen 
vorbereitete.  Sie  erzählt:  „Meine 
fünfjährige  Tochter  wollte  wissen, 
wie  viele  ,Honigmädchen'  ich  habe. 
Nach  einigem  Hin  und  Her  fand  ich 
heraus,  dass  sie  die  Bienenkorb- 
mädchen meinte.  Ich  zählte  nach, 
wie  viele  es  waren,  und  sagte  es  ihr. 
Sie  hatte  für  jedes  Bienenkorb- 
mädchen einen  Papierflieger  geba- 
stelt und  zählte  sie  nun  ab,  um  auf 
die  richtige  Zahl  zu  kommen. 

Schließlich  hatte  sie  aber  doch 
noch  einige  Papierflieger  übrig.  Sie 
überlegte  kurz  und  fragte  dann: 
,Und  wie  viele  Blumenmädchen  hast 
du?'"1 

Vor  langer  Zeit,  als  Heber  J.  Grant 
Präsident  der  Kirche  war,  schrieb  die 
Erste  Präsidentschaft:  „Gemäß  dem 
wahren  Geist  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  gebührt 
der  Frau  der  höchste  Ehrenplatz  im 
Menschenleben.  Die  Frau  bewahrt 
und  verdient  sich  diese  hohe  Ehre  da- 
durch, dass  sie  jene  Tugenden  besitzt, 
die  im  Menschen  schon  immer  Ach- 
tung und  Liebe  hervorgerufen  haben 
und  auch  weiterhin  hervorrufen  wer- 
den, . . .  [denn]  ,eine  schöne  und  keu- 
sche Frau  ist  die  vollkommenste 
Schöpfung  Gottes.'"2  Um  diesen 
höchsten  Ehrenplatz  einnehmen  zu 


Es  freut  mich  sehr,  mit  euch, 
den  jungen  Damen,  mit  eu- 
ren Führerinnen  und  allen 
anderen  hier  zusammen  zu  sein.  Es 
ist  eine  ganz  besondere  Freude,  dass 
wir  heute  Abend  auch  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  Präsident  Tho- 
mas S.  Monson  und  weitere  Gene- 
ralautoritäten unter  uns  haben.  Ich 
möchte  mich  bei  Schwester  Na- 
dauld,  Schwester  Thomas  und 
Schwester  Larsen  für  ihre  hervorra- 
genden Botschaften  bedanken.  Der 
Junge-Damen-Chor  hat  wirklich 
wunderschön  gesungen.  Wir  bedan- 
ken uns  bei  allen,  die  bei  dem  Video 
mitgemacht  haben,  und  bei  den  vie- 
len jungen  Damen,  die  der  JD-Präsi- 
dentschaft  darüber  berichtet  haben, 
wie  sie  allzeit  und  in  allem,  wo  auch 
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können,  müssen  die  jungen  Damen 
allzeit  und  in  allem,  wo  auch  immer 
sie  sich  befinden,  als  Zeugen  Gottes 
auftreten. 

Die  Menschheit  ist  in  höchstem 
Maß  gesegnet,  wenn  rechtschaffene 
Frauen  „den  höchsten  Ehrenplatz 
im  Menschenleben"  einnehmen  und 
die  Frau  „die  vollkommenste  Schöp- 
fung Gottes"  ist.  Ich  höre  es  gern, 
wenn  meine  Frau  Ruth  und  unsere 
Töchter  sagen:  „Ich  bin  froh,  eine 
Frau  zu  sein."  Daraus  entnehme  ich, 
dass  sie  ihre  göttliche  Bestimmung 
erkennen.  Hoffentlich  findet  auch 
ihr  in  jedem  Lebensalter  Freude  dar- 
an, eine  Frau  zu  sein. 

Wir  blicken  zwar  in  die  Zukunft, 
doch  ist  es  auch  interessant,  in  die 
Vergangenheit  zurückzuschauen. 
1916  waren  alle  Mädchen  ab  14  Jah- 
ren Bienenkorbmädchen  bis  sie  in 
die  Frauenhilfsvereinigung  kamen. 
Es  gab  weder  Rosenmädchen  noch 
Lorbeermädchen.  Die  Bienenkorb- 
mädchen konnten  für  ihr  Leistungs- 
programm unter  374  verschiedenen 
Aufgaben  auswählen.  Etwa: 

L  „Kümmere  dich  ein  Jahr  lang 
gut  um  einen  Bienenstock  [und] 
lerne  die  Lebensweise  der  Bienen 
kennen."  Was  für  eine  Herausforde- 
rung, dabei  nicht  gestochen  zu 
werden! 

2.  „Lege  in  insgesamt  sechs  Ta- 
gen 40  Kilometer  mit  Schneeschu- 
hen zurück."  In  Florida  würde  das 
wohl  schwierig  werden! 

3.  „Halte  das  Haus  zwei  Wochen 
lang  fliegenfrei  oder  vernichte  min- 
destens 25  Fliegen  pro  Tag." 

4.  „Zäume  allein  und  ohne  Hilfe 
mindestens  fünfmal  ein  Paar  Zug- 
pferde, sorge  für  sie  [und]  fahr  mit 
dem  Pferdegespann  mindestens  70 
Kilometer."  Einmal  habe  ich  als  klei- 
ner Junge  barfuß  ein  Pferd  gezäumt 
und  es  ist  mir  dabei  auf  die  Zehe  ge- 
treten. 

Einen  Punkt  möchte  ich  noch  er- 
wähnen: „Rode  zwanzig  Ar  Land."3 
Ich  habe  auch  Land  gerodet.  Es  ist 
eine  mühevolle  Arbeit,  bei  der  ei- 
nem sehr  warm  wird,  weil  man  das 
Gestrüpp  verbrennen  muss.  Aber 
der  Rauch  riecht  dann  gut. 

1916  stellten  sich  die  Herausfor- 
derungen des  Alltags  ganz  anders 


dar  als  heute:  Fliegen  töten,  Land 
urbar  machen,  Pferde  zäumen  ler- 
nen. Heute  lassen  sich  solche  Ar- 
beiten viel  leichter  erledigen:  einen 
Schalter  betätigen,  dann  wird  es 
hell  oder  dunkel;  den  Thermostat 
einstellen,  um  die  Wärmezufuhr  zu 
regeln.  Die  modernen  Haushalts- 
geräte lassen  uns  mehr  Zeit,  uns  mit 
Geistigem  zu  befassen  und  anderen 
zu  dienen.  Aber  das  Grundlegende, 
das  sich  im  Leben  eines  rechtschaf- 
fenen Mädchens  nie  ändern  soll,  ist, 
dass  wir  einander  dienen  sollen. 
Diese  gottgegebene  Aufgabe,  sich 
um  andere  zu  kümmern,  stellt  die 
Frau  auf  den  höchsten  Ehrenplatz 
im  Menschenleben.  Dienen  kann 
man  schon  in  jungen  Jahren.  Oft 
hilft  es  am  meisten,  wenn  man  ei- 
nem Einzelnen  dient.  Das  muss  kein 
großes  Projekt  sein  und  geht  am  be- 
sten in  der  Familie. 

Ich  habe  wieder  einmal  die  Auf- 
gaben im  Programm  Mein  Fortschritt 
durchgelesen.  Es  sind  hohe  Vorga- 
ben, die  beweisen,  dass  ihr  jungen 


Schwestern  von  euren  Führern  in 
der  Kirche  hervorragend  angeleitet 
werdet.  Ich  verspreche  euch  jungen 
Schwestern:  Wenn  ihr  euch  an  die 
Grundsätze  für  ein  würdiges  Leben 
haltet,  die  im  Programm  der  Jungen 
Damen  beschrieben  sind,  werdet  ihr 
sehr  glücklich  sein  und  endlose 
Freude  haben. 

In  dem  Film  My  Fair  Lady  fragt 
Professor  Higgins:  „Warum  kann  ei- 
ne Frau  nicht  sein  wie  ein  Mann?" 
Das  wäre  ein  furchtbarer  Fehler!  Ihr 
jungen  Schwestern  habt  heutzutage 
in  der  Welt  unendlich  viele  Möglich- 
keiten. Die  besonderen  weiblichen 
Gaben  werden  erst  langsam  aner- 
kannt. In  der  Zeitschrift  Womans 
Exponent  stand  1872,  dass  einige, 
die  die  Stellung  der  Frau  verbessern 
möchten,  „in  ihren  extremen  Theo- 
rien so  radikal  sind,  dass  sie  die  Frau 
zur  Feindin  des  Mannes  machen  und 
für  sie  eine  losgelöste  und  ihm  ent- 
gegengesetzte Existenz  erreichen 
wollen;  und  um  zu  zeigen,  wie  völlig 
unabhängig  sie  sein  soll,  wollen  sie, 


Junge  Damen  hören  bei  der  allgemeinen  JD-Versammlung  im  Tabernakel 
aufmerksam  zu. 
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dass  die  Frau  die  eher  tadelnswerten 
Charakterzüge  des  Mannes  über- 
nimmt, die  die  Männer  eigentlich 
ablegen  oder  bessern  müssten,  an- 
statt dass  die  Frauen  sie  kopieren".4 

Ich  frage  mich,  ob  ihr,  liebe 
Schwestern,  wirklich  ganz  begreift, 
was  für  große  Gaben  und  Talente  ihr 
habt  und  wie  ihr  alle  den  höchsten 
Ehrenplatz  in  der  Kirche  und  in  der 
Welt  einnehmen  könnt.  Eine  dieser 
einzigartigen,  kostbaren  und  hervor- 
ragenden Gaben  ist  eure  Weiblich- 
keit mit  ihrer  natürlichen  Anmut 
und  Güte  und  ihrem  göttlichem  We- 
sen. Weiblichkeit  besteht  nicht  al- 
lein aus  Lippenstift,  neuer  Frisur  und 
schicker  Kleidung.  Sie  ist  das,  womit 
die  Menschheit  von  Gott  selbst  ge- 
schmückt wurde.  Sie  zeigt  sich  in 
eurer  Fähigkeit  zu  lieben,  eurer  Gei- 
stigkeit, eurem  Zartgefühl,  eurer 
Ausstrahlung,  eurer  Empfindsam- 
keit, eurer  Kreativität,  eurem  Lieb- 
reiz, eurer  Sanftheit,  eurer  Würde 
und  eurer  stillen  Kraft.  Weiblichkeit 
tut  sich  in  jedem  Mädchen,  in  jeder 


Frau  unterschiedlich  kund,  doch  ihr 
alle  besitzt  sie.  Sie  ist  Teil  eurer  inne- 
ren Schönheit. 

Eine  eurer  besonderen  Gaben  ist 
eure  weibliche  Intuition.  Gebt  euch 
nicht  mit  weniger  zufrieden!  Wenn 
ihr  euch  bemüht,  den  Willen  des 
himmlischen  Vaters  in  Bezug  auf 
euch  kennen  zu  lernen  und  geistiger 
zu  werden,  werdet  ihr  weit  anzie- 
hender, ja,  sogar  unwiderstehlich. 
Ihr  könnt  mit  eurem  Lächeln  und 
eurem  Liebreiz  denen,  die  ihr  liebt, 
und  allen,  denen  ihr  begegnet,  ein 
Segen  sein  und  viel  Freude  verbrei- 
ten. Weiblichkeit  ist  ein  Teil  eures 
göttlichen  Wesens.  Sie  ist  eure  un- 
vergleichliche Macht  und  euer  Ein- 
fluss  zum  Guten.  Ihr  könnt  durch 
eure  herausragenden  Gaben  ein  Se- 
gen im  Leben  von  Kindern,  Frauen 
und  Männern  sein.  Seid  stolz  dar- 
auf, eine  Frau  zu  sein.  Macht  etwas 
daraus.  Dient  anderen  durch  eure 
Weiblichkeit. 

Leider  sehen  wir  in  der  heutigen 
Gesellschaft  einige  sehr  schlechte 


weibliche  Rollenbilder.  Wer  auf  der 
Suche  nach  etwas  Erbaulichem  den 
Fernsehkanal  wechselt,  sieht  da  Bo- 
xerinnen und  Ringerinnen.  Ich  mei- 
ne, eine  Frau  muss  heutzutage  stark 
sein,  aber  nicht  in  diesem  Sinn. 
Meiner  Meinung  nach  verletzen  sol- 
che Aktivitäten  die  Würde  der 
Frau.  Ihr  jungen  Damen  müsst  in 
Rechtschaffenheit  stark  sein  und  ihr 
müsst,  wie  es  in  eurem  derzeitigen 
Leitgedanken  heißt,  allzeit  und  in 
allem,  wo  auch  immer  ihr  euch  be- 
findet, als  Zeugen  Gottes  auftreten. 5 
Ich  will  euch  von  einem 
Mädchen  erzählen,  das  trotz  eines 
schrecklichen  Schicksalsschlages  er- 
staunliche Stärke  bewiesen  hat.  Am 
17.  April  1999  fuhr  ein  großer  Last- 
wagen seitlich  in  ein  Auto.  Dabei 
wurde  die  16-jährige  Emily  Jensen 
schwer  verletzt.  Sie  erlitt  einen 
Schädelbruch,  lag  drei  Monate  im 
Koma  und  sechs  Monate  im  Kran- 
kenhaus. Sie  musste  alles  neu  ler- 
nen, als  ob  sie  es  nie  zuvor  gekonnt 
hätte.  Es  wäre  leicht  gewesen,  in 


Mitglieder  der  Ersten  Präsidentschaft  unterhalten  sich  nach  der  allgemeinen  JD-Versammlung  auf  dem  Podium 
im  Tabernakel  mit  Schwestern  aus  den  Präsidentschaften  der  Frauenorganisationen  der  Kirche. 
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einer  solchen  Lage  aufzugeben,  aber 
das  kam  für  Emily  nicht  in  Frage.  Sie 
strengt  sich  so  sehr  an,  wieder  ge- 
sund zu  werden,  dass  sie  jeden  Tag 
ein  Pensum  bewältigt,  das  einem 
Marathonlauf  entspricht.  Ihr  Glau- 
be, ihr  Mut  und  ihre  Ausdauer  ha- 
ben viele  andere  Patienten  im 
Krankenhaus  gestärkt  und  motiviert. 

Emily  kann  noch  immer  nicht  gut 
sprechen.  Und  doch  fragt  sie  Kran- 
kenschwestern, Assistenten  und 
Therapeuten  unerschrocken:  „Sind 
Sie  Mormone?"  Antwortet  jemand 
mit  Nein,  erklärt  sie  ihm  in  ihrer  un- 
beholfenen Sprache:  „Sie  sollten 
aber  einer  sein.  Lesen  Sie  das  Buch 
Mormon."  Emily  hat  ihrer  Mutter 
diktiert,  was  sie  in  fünf  Exemplare 
des  Buches  Mormon  geschrieben  ha- 
ben wollte,  die  sie  vor  ihrer  Entlas- 
sung aus  dem  Krankenhaus  einem 
Arzt,  drei  Therapeuten  und  einer 
Assistentin  geschenkt  hat. 

Emily  mochte  ganz  besonders  ei- 
ne Assistentin,  die  in  der  Kirche  in- 
aktiv geworden  war.  Die  beiden 
beteten  zusammen  in  Emilys  Kran- 
kenzimmer. Zwar  war  Emilys  Spra- 
che schwer  zu  verstehen,  doch  der 
Geist  war  stark  und  klar,  und  Emily 
sagte  ihr,  dass  sie  wieder  zur  Kirche 
gehen  müsse.  Diese  Assistentin 
schrieb  später  an  Emily:  „Ich  danke 
dir  sehr  für  das  Buch  Mormon,  das 
du  mir  gegeben  hast.  Ich  habe  ge- 
weint, als  ich  deine  Worte  gelesen 
habe.  Ich  weiß,  ich  werde  dieses 
Buch  eines  Tages  genauso  lieben, 
wie  du  es  liebst." 

Emily  hat  vor  kurzem  die  Freude 
gehabt,  von  ihrer  Schule,  der  Sky- 
line-High-School in  Salt  Lake  City, 
zur  Ballkönigin  gewählt  zu  werden. 
Diese  Wahl  war  eine  Würdigung  ih- 
res außerordentlichen  Mutes.  Emi- 
lys Klassenkameraden  standen  auf 
und  klatschten,  als  sich  Emily  am 
Arm  des  Schulsprechers  auf  die 
Bühne  mühte.  Sie  muss  zwar  noch 
jeden  Tag  zur  Therapie,  aber  ihr 
Leben  wird  immer  noch  von  ihrem 
geistigen  Ich,  ihrer  Güte,  ihrer 
Freundlichkeit  und  ihrem  starken 
Zeugnis  bestimmt.6 

Wir  fragen  uns,  was  für  Aufga- 
ben es  im  Programm  der  Jungen 
Damen  im  Jahre  2016  geben  wird. 


Hoffentlich  werden  die  Werte  und 
Maßstäbe  der  Jungen  Damen  sich 
weiterhin  auf  zweierlei  konzentrie- 
ren, nämlich  auf  Geistigkeit  und  auf 
Dienen.  Die  Frauen  werden  auch 
weiterhin,  so  wie  bisher,  Glück  und 
Erfüllung  finden,  wenn  sie  den  tief- 
sten Empfindungen  ihrer  Seele  Aus- 
druck geben.  Schon  Ralph  Waldo 
Emerson  hat  gesagt:  „Was  hinter 
uns  und  was  vor  uns  liegt  ist  alles 
winzig  klein  im  Vergleich  zu  dem, 
was  in  uns  liegt."  Wir  werden  Frieden 
im  Herzen  haben  und  wissen,  wer 
wir  wirklich  sind,  wenn  wir — so  wie 
Tevye  in  Anatev/ca-wissen,  „wer  wir 
sind  und  was  Gott  von  uns  will". 

Neben  den  ausgezeichneten  Zie- 
len, die  im  Programm  der  Jungen 
Damen  vorgegeben  sind,  sollt  ihr 
Mädchen  euch  aber  auch  ganz  per- 
sönliche Ziele  setzen.  Zu  diesen  Zie- 
len müssen  unter  anderem  auch  eure 
Ausbildung  und  der  Erwerb  von  Fer- 
tigkeiten gehören.  Eine  junge  Mut- 
ter, die  ich  liebe,  hat  vor  kurzem 
einer  Gruppe  junger  Damen  gesagt, 
dass  diese  Ziele  Hand  in  Hand  gehen 
sollen  mit  der  Freude  am  Frausein. 
Aber,  sagte  sie,  diese  Ziele  dürfen 
nicht  so  starr  sein,  dass  ihr  die  Ein- 
flüsterungen des  Geistes  nicht  ver- 
nehmen könnt.  Haltet  Herz  und 
Verstand  offen,  um  den  Willen  des 
Herrn  zu  erfahren,  der  für  euer  Le- 
ben wichtiger  ist  als  alles  andere. 

Als  Zeuge  aufzutreten  bedeutet 
vieles.  Dazu  gehört  die  Art  und  Wei- 
se, wie  wir  uns  verhalten,  wie  wir  re- 
den und  wie  wir  uns  kleiden.  Wer 
daran  denkt,  einen  jungen  Mann  zu 
heiraten,  ist  gut  beraten,  wenn  er 
sich  von  dem  leiten  lässt,  was  Präsi- 
dent David  O.  McKay  vor  etlichen 
Jahren  gesagt  hat:  „Er  darf  nie  versu- 
chen, [euch]  zu  übervorteilen.  [Falls] 
. . .  er  auch  nur  die  geringste  Neigung 
zeigt,  euch  auszunutzen  oder  als  Mit- 
tel für  seine  eigene  Befriedigung  zu 
gebrauchen,  könnt  ihr  [sicher  sein], 
dass  er  nicht  von  Liebe  getrieben 
wird."7  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  sich 
junge  Männer  und  junge  Damen  zu- 
einander hingezogen  fühlen,  doch 
soll  diese  Anziehungskraft  auf 
gottgegebener  und  nicht  auf  fragwür- 
diger Anziehung — etwa  durch  un- 
schickliche Kleidung —  beruhen.  Zur 


gottgegebenen  Anziehung  gehören 
eure  angeborene  Schönheit,  euer 
Liebreiz,  eure  Schicklichkeit  und  eu- 
re Güte. 

Wenn  ein  junger  Mann  das  Prie- 
stertum  trägt  und  ehrt,  möchte  er 
meist  nicht  mit  einem  Mädchen 
ausgehen,  das  sich  unschicklich 
kleidet,  denn  ihr  Maßstab  ent- 
spricht nicht  dem,  was  die  Ewigkeit 
für  sie  bereithält.  Unschicklichkeit 
macht  billig.  Sie  wirkt  peinlich  und 
verringert  die  Achtung.  Durch  Un- 
schicklichkeit gewinnt  man  wahr- 
scheinlich kaum  die  Hand  eines 
würdigen,  ehrenhaften  jungen  Man- 
nes, der  eine  rechtschaffene  junge 
Frau  im  Tempel  heiraten  möchte. 
Vielleicht  ist  es  schwierig  für  euch 
junge  Damen,  ein  schickliches  Ball- 
kleid zu  finden.  Darf  ich  vorschla- 
gen, dass  ihr  euch  selbst  eines  näht? 
Vielleicht  braucht  ihr  dabei  etwas 
Hilfe,  doch  die  gibt  es  ja. 

Meine  lieben  jungen  Schwestern, 
ihr  habt  eine  reiche  Zukunft  vor 
euch.  Sie  kann  schöner  sein  als  eure 
kühnsten  Träume  und  Erwartungen. 
Nicht  alles  trifft  im  Leben  so  zu,  wie 
man  es  sich  erhofft  oder  wie  man  es 
geplant  hat.  Aber  wenn  ihr  so  lebt, 
dass  ihr  den  Willen  des  Herrn  er- 
kennen könnt,  werdet  ihr  Frieden  in 
der  Seele  haben  und  sehr  glücklich 
sein.  Ihr  werdet  zu  denen  gehören, 
die  den  höchsten  Ehrenplatz  im 
Menschenleben  einnehmen. 

Ich  bete  darum,  dass  der  Herr  je- 
de von  euch  segnen  möge,  so  dass 
ihr  euren  Wert  erkennt  und  ver- 
steht, weshalb  „eine  schöne  und 
keusche  Frau  die  vollkommenste 
Schöpfung  Gottes"  ist.  Im  Namen 
Jesu  Christi,  amen.  □ 
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Sie  haben  zu  uns 
gesprochen 


Bericht  von  der  170.  Frühjahrs-Generalkonferenz,  1.  und  2.  April  2000, 
für  die  Kinder  der  Kirche 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley: 

Jesus  ist  mein  Freund.  Niemand  sonst 
hat  mir  so  viel  gegeben.  ...  Er  hat 
sein  Leben  für  mich  gegeben.  Er  hat 
den  Weg  zum  ewigen  Leben  frei  ge- 
macht. Nur  ein  Gott  konnte  das 
tun.  Ich  hoffe,  dass  ich  als  würdig 
erachtet  werde,  sein  Freund  zu 
sein. ...  Er  ist  mein  Vorbild. . .  .Er  ist 
mein  Lehrer. ...  Er  ist  mein  Heiler. . . . 
Er  ist  mein  Führer. ...  Er  ist  mein  Er- 
retter und  Erlöser. ...  Er  ist  mein  Gott 
und  mein  König. 

Präsident  Thomas  S.  Monson, 
Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Prä- 
sidentschaft: Jeder  Missionar,  der 
als  Antwort  auf  die  heilige  Berufung 
hinausgeht,  wird  zu  einem  Diener 
des  Herrn,  dessen  Werk  es  ja  in  der 
Tat  ist.  Habt  keine  Angst,  junge 
Männer,  denn  er  wird  bei  euch  sein. 

Präsident  James  E.  Faust,  Zwei- 
ter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft: Auf  unserem  Weg  in 
ein  neues  Zeitalter  gibt  es  nur  einen 
sicheren  Kurs:  im  Glauben  vorwärts 
zu  streben.  Der  Glaube  wird  unser 
starker  Schild  sein,  der  uns  vor  den 


feurigen  Pfeilen  des  Satans  schützt. 

Präsident  Boyd  K.  Packer,  Am- 
tierender Präsident  des  Kollegiums 
der  Zwölf  Apostel:  Wir  brauchen 
uns  vor  der  Zukunft  nicht  zu  fürch- 
ten. Wir  haben  allen  Grund,  uns  zu 
freuen,  und  wenig  Grund,  uns  zu 
fürchten.  Wenn  wir  auf  die  Einge- 
bungen des  Geistes  hören,  sind  wir 
sicher,  was  die  Zukunft  auch  brin- 
gen mag.  Uns  wird  gezeigt,  was  wir 
tun  sollen. 

Eider  Joseph  B.  Wirthlin  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel:  Der 

himmlische  Vater,  der  es  sogar  weiß, 
wenn  ein  Spatz  zur  Erde  fällt,  kennt 
eure  Not  und  euer  Leid.  Er  liebt 
euch  und  möchte  das  Beste  für 
euch.  Zweifelt  niemals  daran. 

Eider  Harold  G.  Hillam  von  der 
Siebzigerpräsidentschaft:  Ihr  müsst 


euren  Sinn  rein  halten,  damit  ihr  die 
leisen  Einflüsterungen  des  Geistes 
erkennen  und  danach  handeln 
könnt.  Wählt  sorgfältig  die  Informa- 
tionen aus,  die  ihr  in  euren  Sinn 
einlasst. 


Eider  Gary  J.  Coleman  von  den 
Siebzigern:  Gott  hat  verheißen, 
dass  der  Heilige  Geist  jedem  von 
uns  bezeugt,  dass  die  heiligen  Wahr- 
heiten wiederhergestellt  wurden 
und  dass  Joseph  Smith  als  besonde- 
rer Zeuge  für  Christus  und  sein 
Evangelium  von  Gott  berufen  war. 
Wir  können  von  allem,  was  Gott  of- 
fenbart hat,  wissen,  ob  es  wahr  ist, 
und  zwar  durch  die  Macht  des  Hei- 
ligen Geistes. 

Eider  Yoshihiko  Kikuchi  von 
den  Siebzigern:  Ihr  wart  einst  in 
[der]  heiligen  Gegenwart  [des 
himmlischen  Vaters] .  Ich  weiß,  dass 
der  himmlische  Vater  für  euch  und 
eure  Familie  einen  besonderen  Plan 
hat,  damit  ihr  zu  ihm  zurückkehren 
und  bei  ihm  leben  könnt.  Gehen 
wir  nach  Hause!  Bereiten  wir  uns 
darauf  vor,  dorthin  zu  gehen,  wo  der 
himmlische  Vater  wohnt. 

Coleen  K.  Menlove,  PV-Präsi- 
dentin:  Wer  Gottes  Gesetze  bricht, 
muss  die  Strafe  dafür  erleiden;  wer 
gehorsam  ist,  erntet  Glück  (siehe 
2Nephi2:10).D 
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Nachrichten  der  Kirche 

Neue  Generalautoritäten  berufen, 
sechs  neue  Tempel  angekündigt 


Auch  wenn  dem  neuen  Konfe- 
renzzentrum während  der  170. 
Frühjahrs-Generalkonferenz  viel 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde, 
ließ  auch  vieles  andere  das  geistige 
Wachstum  und  den  Fortschritt  der 
Kirche  erkennen.  Zwei  Mitglieder 
des  Zweiten  Siebzigerkoüegiums 
wurden  als  Mitglieder  des  Ersten 
Siebzigerkollegiums  bestätigt,  zwei 
weitere  Männer  wurden  als  Mitglie- 
der des  Ersten  Siebzigerkollegiums 
berufen  und  bestätigt,  und  fünf  Brü- 
der wurden  als  Mitglieder  des  Zwei- 
ten Siebzigerkollegiums  bestätigt. 
Darüber  hinaus  wurden  39  neue 
Gebietsautorität-  Siebziger  bestätigt, 
und  Pläne  für  sechs  neue  Tempel 
wurden  angekündigt. 

Eider  Lance  B.  Wickman  und  Ei- 
der Lynn  G.  Robbins  wurden 
während  der  Versammlung  am 
Samstagnachmittag  Mitglied  im  Er- 
sten Siebzigerkollegium.  Eider  Wick- 
man, ein  Rechtsanwalt,  der  der 
Kirche  als  Rechtsberater  dient,  wur- 
de am  2.  April  1994  als  Mitglied  des 
Zweiten  Siebzigerkollegiums  be- 
stätigt. Eider  Robbins,  der  Ge- 
schäftsmann war,  ehe  er  zum 
vollzeitlichen  Dienst  in  der  Kirche 
berufen  wurde,  diente  seit  5.  April 
1997  im  Zweiten  Siebzigerkollegium. 

Als  neue  Mitglieder  des  Ersten 
Siebzigerkollegiums  wurden  außer- 
dem bestätigt:  Eider  Donald  L. 
Hallstrom  und  Eider  Ronald  A. 
Rasband.  Als  neue  Mitglieder  des 
Zweiten  Siebzigerkollegiums  wur- 
den bestätigt:  Eider  Douglas  L. 
Callister,  Eider  Darwin  B.  Christen- 
son,  Eider  Keith  Crockett,  Eider  H. 
Aldridge  Gillespie  und  Eider  Robert 
C.  Oaks.  (Siehe  auch  die  Kurzbio- 
graphien.) 

Die  39  neuen  Gebietsautorität- 
Siebziger  sind  aus  aller  Welt:  sech- 
zehn aus  den  Vereinigten  Staaten, 


jeweils  vier  aus  Brasilien  und  den 
Philippinen,  jeweils  drei  aus  Kolum- 
bien und  Mexiko  und  jeweils  einer 
aus  Argentinien,  Australien,  Kana- 
da, England,  Guatemala,  Japan,  Pe- 
ru, Schweden  und  Tahiti. 

In  seiner  Schlussansprache  am 
Sonntagnachmittag  kündigte  Präsi- 
dent Gordon  B.  Hinckley  an,  dass  in 
Aba  in  Nigeria,  in  Asunciön  in  Pa- 
raguay, in  Helsinki,  in  Lubbock  im 
Bundesstaat  Texas,  in  Snowflake  im 
Bundesstaat  Arizona,  und  im  Drei- 
Städte-Gebiet  des  Staates  Washing- 
ton neue  Tempel  gebaut  werden. 
„Wir  sind  also  weiterhin  dabei,  den 
Tempel  zu  unseren  Mitgliedern  zu 
bringen",  sagte  er. 

Präsident  Hinckley  sprach  über 
die  geplante  Weihung  des  Palmyra- 
Tempels  und  des  Fresno -Tempels  in 
der  Woche  nach  der  Generalkonfe- 
renz und  fügte  dann  hinzu:  „Wir  ha- 
ben vor,  im  Jahr  2000  insgesamt  36 
neue  Tempel  zu  weihen.  Ich  denke, 
dass  wir  alles  schaffen  werden,  was 
wir  uns  vorgenommen  haben.  Einige 
weitere  Tempel,  die  sich  im  Bau  be- 
finden oder  angekündigt  wurden, 
werden  erst  2001  oder  2002  fertig 
sein. 

Im  Anschluss  an  die  Versamm- 
lung am  Samstagvormittag  und  die 
Versammlung  am  Sonntagvormittag 
konnten  viele  Mitglieder  das  Video 
Besondere  Zeugen  für  Christus  anse- 
hen, in  dem  Mitglieder  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  des  Kollegiums 
der  Zwölf  Apostel  vom  Erretter 
Zeugnis  geben.  Ihre  Zeugnisse  wur- 
den in  Salt  Lake  City,  an  histori- 
schen Schauplätzen  der  Kirche  und 
im  Heiligen  Land  aufgezeichnet.  Be- 
sondere Zeugen  für  Christus  wird  in 
26  Sprachen  übersetzt  werden  und 
kann  dann  beim  Versand  der  Kirche 
bestellt  werden  (Artikelnummer 
53584  150).  □ 


Konferenz  wurde 
in  48  Sprachen 
übersetzt. 

Die  Generalkonferenz  vom  April 
2000  wurde  in  48  Sprachen 
übersetzt,  darunter  zum  ersten  Mal 
Albanisch,  Amharic  (wird  in  Äthio- 
pien gesprochen),  Cebuano  und  Ilo- 
kano  (wird  auf  den  Philippinen 
gesprochen)  und  Kiribati  (wird  auf 
den  kiribatischen  Inseln  gespro- 
chen) . 

Die  Ubersetzung  stand  für  nicht 
Englisch  sprechende  Besucher  im 
Konferenzzentrum  und  in  den  übri- 
gen Gebäuden  auf  dem  Tempelplatz 
in  allen  48  Sprachen  zur  Verfügung. 
Zweiundzwanzig  der  48  Sprachen 
wurden  auch  über  Satellit  übertra- 
gen; Videos  von  der  Konferenz  wer- 
den auch  in  weiteren  Sprachen 
verteilt. 

1961  wurde  die  Generalkonferenz 
zum  ersten  Mal  in  vier  Sprachen 
übersetzt,  nämlich  Holländisch, 
Deutsch,  Samoanisch  und  Spanisch. 
In  diesem  Jahr  wurde  die  Überset- 
zung von  über  350  freiwilligen  Uber- 
setzern, vorwiegend  Muttersprachler, 
durchgeführt,  die  in  den  40  Uberset- 
zerkabinen im  Tabernakel  saßen.  Bei 
der  Generalkonferenz  im  Oktober 
2000  wird  die  Ubersetzung  im  Konfe- 
renzzentrum durchgeführt  werden, 
nachdem  die  57  Ubersetzerkabinen 
dort  fertig  gestellt  sind.  □ 


Die  Konferenzversammlungen  wur- 
den übersetzt  und  konnten  in  48  ver- 
schiedenen Sprachen  gehört  werden. 
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Sechs  neue  Tempel  geweiht 


Der  Ciudad- Judrez-Tempel  (Mexiko)  liegt  an  Nordgrenze  Mexikos,  auf  der 
anderen  Seite  des  Rio  Grande  gegenüber  von  El  Paso,  Texas. 


Ciudad-Juärez- 
Tempel  (Mexiko) 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
präsidierte  über  die  erste  von 
sechs  Weihungssessionen  für  den  Ci- 
udad-Juärez-Tempel  (Mexiko)  am 
26.  Februar.  Präsident  Thomas  S. 
Monson,  Erster  Ratgeber  in  der  Er- 
sten Präsidentschaft,  präsidierte 
über  die  weiteren  Weihungssessio- 
nen am  26.  und  27.  Februar, 
während  Präsident  Hinckley  nach 
Hermosillo,  Mexiko,  reiste. 

„Möge  [der  Tempel]  ein  Haus  der 
Liebe  sein,  wo  alle,  die  dort  arbeiten, 
erkennen,  dass  die  heiligen  Hand- 
lungen, die  hier  sowohl  für  die  Le- 
benden als  auch  für  die  Toten 
vollzogen  werden,  dazu  beitragen, 
die  Bedingungen  des  großen  Sühn- 
opfers deines  Sohnes  zu  erfüllen", 
bat  Präsident  Hinckley  im  Wei- 
hungsgebet. Und  er  ersuchte  Gott 
„Mexiko,  diese  großartige  Nation,  zu 
segnen,  damit  es  sich  erheben  und 
unter  den  Nationen  der  Erde  leuch- 
ten möge". 


An  den  Weihungsgottesdiensten 
nahmen  auch  Eider  Henry  B.  Eyring 
vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  und 
Eider  David  R.  Stone  von  den  Siebzi- 
gern, Erster  Ratgeber  in  der  Gebiet- 
spräsidentschaft Mexiko  Nord,  teil. 

Über  8000  Mitglieder,  darunter 
auch  viele  aus  El  Paso,  Texas,  das  ja 


gleich  hinter  der  Grenze  liegt,  nah- 
men an  den  Weihungsgottesdien- 
sten teil. 

Hermosillo- 
Sonora-Tempel 
(Mexi  ko) 

Präsident  Hinckley  weihte  den 
Hermosillo -Sonora-Tempel  (Me- 
xiko) am  27.  Februar  in  vier  Wei- 
hungssessionen. 

„Er  ist  uns  heilig,  der  Ort,  an 
dem  heilige  Handlungen  für  die  Le- 
benden und  die  Toten  vollzogen 
werden.  Hier  wird  die  einzige  Voll- 
macht auf  Erden  ausgeübt  werden, 
die  jenseits  des  Schleiers  des  Todes 
reicht  und  in  den  jenseitigen  Wel- 
ten wirksam  ist",  sagte  er  im  Wei- 
hungsgebet. 

An  den  Weihungsgottesdiensten 
nahmen  auch  Eider  Henry  B.  Eyring 
vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
und  Eider  Lynn  A.  Mickelsen  von 
den  Siebzigern,  Präsident  des  Gebie- 
tes Mexiko  Nord,  teil. 


Der  Hermosillo-Sonora-Tempel  (Mexiko)  dient  den  Mitgliedern  im  Nord- 
westen Mexikos. 
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Der  Oaxaca-Tempel  (Mexiko)  dient  den  Mitgliedern  aus  dem  mittleren  Sü- 
den des  Landes,  der  reich  an  Geschichte  und  Traditionen  ist. 


Präsident  Hinckley  sprach  von 
dem  Kummer,  den  Vater  Lehi  zwei- 
fellos im  Hinblick  auf  die  lange  Un- 
terdrückung seiner  Nachkommen 
empfand,  und  von  der  Freude,  die 
dieser  alte  Prophet  zweifellos  darü- 
ber empfindet,  dass  seinen  Nach- 
kommen die  Segnungen  des 
Tempels  zuteil  werden. 

Uber  10  500  Menschen  besuchten 
den  Tempel  während  der  Tage  der  of- 
fenen Tür.  Eine  Frau,  die  zu  einer 
Gruppe  führender  Persönlichkeiten 


des  Gemeinwesens  gehörte,  sprach 
von  dem  Frieden  und  der  Ruhe,  die 
sie  im  Tempel  empfunden  hatte,  und 
sagte:  „Es  ist  eine  andere  Welt — so 
völlig  anders." 

Fast  6  000  Mitglieder  nahmen  an 
den  Weihungsgottesdiensten  teil. 

Leider  gibt  es  auch  eine  traurige 
Nachricht.  Auf  der  Rückreise  von 
der  Weihung  kam  Rosa  Hermelinda 
Garcfa  de  Espinoza  ums  Leben,  als 
der  Bus  auf  dem  Weg  nach  Los 
Mochis,  Sinaloa,  an  einem  Unfall 


beteiligt  war.  Einundzwanzig  Mit- 
glieder wurden  dabei  verletzt. 

Albuquerque- 

Tempel 

(Neu-Mexiko) 

Der  erste  Tempel  in  Neu-Mexiko 
wurde  am  5.  März  in  vier  Wei- 
hungssessionen von  Präsident 
Hinckley  geweiht. 

Im  Weihungsgebet  bat  Präsident 
Hinckley  darum,  dass  der  Tempel 
„ein  Zufluchtsort  des  Friedens,  eine 
Zuflucht  vor  dem  Lärm  der  Welt" 
sein  möge.  „Möge  das  Licht  des 
Evangeliums,  das  von  diesem  heili- 
gen Tempel  ausgeht,  im  ganzen  Ge- 
meinwesen zu  spüren  sein." 

Eider  Dahin  H.  Oaks  vom  Kolle- 
gium der  Zwölf  Apostel  und  Eider 
Neil  L.  Andersen  von  den  Siebzi- 
gern, Zweiter  Ratgeber  in  der  Ge- 
bietspräsidentschaft Nordamerika 
Südwest,  nahmen  ebenfalls  an  den 
Weihungsgottesdiensten  teil. 

Oaxaca-Tempel 
(Mexiko) 

Der  Oaxaca-Tempel  (Mexiko) 
wurde  am  11.  März  in  vier 
Weihungssessionen  von  Präsident 
James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber  in 
der  Ersten  Präsidentschaft,  geweiht. 
Es  war  der  erste  Tempel,  der  von 
Präsident  Faust  geweiht  wurde. 

Er  sprach  für  andere  Mitglieder, 
als  er  im  Weihungsgebet  sagte:  „Wir 
haben  uns  nach  dem  Tag  gesehnt, 
an  dem  ein  Haus  des  Herrn  in  der 
Nähe  gebaut  wird,  damit  wir  oft 
hierher  kommen  und  dich  im  Geist 
und  in  der  Wahrheit  anbeten  kön- 
nen und  die  heiligen  Handlungen 
für  die  Lebenden  und  die  Toten 
empfangen,  die  durch  das  große 
Sühnopfer,  das  unser  Erlöser,  dein 
geliebter  Sohn,  gebracht  hat,  zu 
Unsterblichkeit  und  ewigem  Leben 
führen." 

An  den  Weihungsgottesdiensten 
nahmen  außerdem  Eider  Richard  G. 
Scott  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apo- 
stel und  Eider  Carl  B.  Pratt  von  den 
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Der  Tuxtla-Gutierrez-Tempel  (Mexiko)  steht  in  Chiapas,  dem  südlichsten 
Staat  des  Landes,  nicht  weit  von  der  Grenze  zu  Guatemala. 


Siebzigern,  Präsident  des  Gebietes 
Mexiko  Süd,  teil. 

Über  10  000  Menschen  besuch- 
ten den  Tempel  während  der  Tage 
der  offenen  Tür.  Unter  anderem  war 
von  den  Besuchern  folgender  Kom- 
mentar zu  hören:  „Man  spürt  einen 
Frieden  hier,  eine  Ruhe.  Es  ist 
himmlisch!"  Ein  Mitglied  sagte, 
nachdem  er  den  Tempel  besucht 
hatte,  mit  Tränen  in  den  Augen,  er 
wisse,  dass  „der  Herr  uns  sehr  liebt, 
und  jetzt,  da  wir  diesen  Tempel  in 
unserer  Stadt  haben,  kommt  es  mir 
vor,  als  wäre  der  Herr  nun  näher  zu 
uns  gekommen". 

Zu  den  Weihungsgottesdiensten 
kamen  über  18  000  Mitglieder. 

Tuxtla-Gutierrez- 
Tempel  (Mexiko) 

Der  Tuxtla-Gutierrez-Tempel 
(Mexiko)  im  Staat  Chiapas  an 
der  südlichen  Grenze  Mexikos  wur- 
de am  12.  März  von  Präsident  Faust 
in  vier  Weihungssessionen  geweiht. 

„Wir  beten,  dass  die  treuen  Heili- 
gen dieses  Tempeldistrikts  den  Blick 
auf  dieses  heilige  Bauwerk  richten, 
oft  hierher  kommen  und  sich  an 
dem  laben  mögen,  was  ihnen  hier 
angeboten  wird",  sagte  er  im  Wei- 
hungsgebet. 


„Segne  diese  deine  Kinder.  Erhe- 
be sie  aus  den  Tiefen  der  Armut. 
Bringe  ihrem  Sinn  neues  Licht  und 
neue  Erkenntnis.  Lass  sie  sich  an 
deiner  Fürsorge  für  sie  freuen." 

Eider  Richard  G.  Scott  vom  Kol- 
legium der  Zwölf  Apostel  und  Eider 
Carl  B.  Pratt  von  den  Siebzigern, 
Präsident  des  Gebietes  Mexiko  Süd, 
nahmen  ebenfalls  an  der  Weihung 
teil. 

Uber  3  300  Mitglieder  nahmen 
an  den  vier  Weihungssessionen  teil. 
Tempelpräsident  Enrique  Sänchez 


sagte,  der  neue  Tempel  sei  für  viele 
Mitglieder  in  diesem  Gebiet  die  Er- 
füllung eines  Traumes. 

Louisville-Tempel 
(Kentucky) 

Präsident  Thomas  S.  Monson, 
Erster  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  weihte  den  neuen 
Louisville-Tempel  (Kentucky) 
am  19.  März  in  vier  Weihungsses- 
sionen. 

„Es  ist  dein  Haus,  ein  Haus  der 
Heiligkeit.  Wir  beten,  dass  du  es  be- 
suchen mögest  und  deinen  Heiligen 
Geist  hier  wohnen  lassen  wirst, 
wenn  das  Werk  der  Errettung  und 
Erlösung  in  diesen  Mauern  vorwärts 
geht",  sagte  er  im  Weihungsgebet. 

„Wir  bitten  dich  inständig,  erha- 
bener Elohim,  dass  deine  ewigen 
Absichten,  dein  großer  Plan  des 
Glücklichseins  für  deine  Kinder,  in 
diesem  Teil  deines  Weingartens 
blühen  und  gedeihen  werden", 
sagte  er. 

Eider  Russell  M.  Nelson  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  und 
Eider  Loren  C.  Dunn  von  den  Sieb- 
zigern, Präsident  des  Gebietes  Nord- 
amerika Ost,  nahmen  ebenfalls  an 
den  Weihungsgottesdiensten  teil. 

Uber  8  000  Mitglieder  nahmen 
an  den  vier  Weihungsgottesdiensten 
teil.  □ 


Der  Louisville-Tempel  (Kentucky)  dient  über  36  000  Mitgliedern  in  1 0  Pfählen. 
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Neue 

Generalautoritäten 


Eider  Douglas  L. 
Callister 

von  den  Siebzigern 

I  n  seiner  Kindheit  und  Jugend  be- 
I  gleitete  Douglas  L.  Callister  oft 
seinen  Vater  oder  seinen  Großvater, 
wenn  sie  ihre  Aufgaben  in  der 
Kirche  erfüllten,  beispielsweise  Mit- 
glieder besuchten,  über  eine  Ver- 
sammlung präsidierten  oder  bei 
einer  Fireside  sprachen.  „Sie  woll- 
ten, dass  ihre  Nachkommen  sehen 
konnten,  dass  sie  das  Priestertum  in 
Ehren  hielten",  sagt  Eider  Callister, 
„und  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  er- 
zählten sie  mir  dann  von  ihren  Er- 
fahrungen und  gaben  mir  Zeugnis". 

Diese  fürsorgliche  Anleitung 
spielte  eine  wichtige  Rolle  dabei, 
dass  Eider  Callister  vorbereitet  wur- 
de, im  Zweiten  Siebzigerkollegium 
zu  dienen.  „Es  war  eine  Erfahrung, 
die  mein  Leben  veränderte",  sagt  Ei- 
der Callister,  „diese  Anleitung,  die 
ich  von  Generationen  aus  meiner 
Familie  erhielt,  die  bereit  waren, 
mich  zu  lehren."  Heute  lehrt  Eider 
Callister  seine  Nachkommen,  so  wie 
sein  Vater  und  sein  Großvater  ihn 
gelehrt  haben. 


Eider  Callister,  der  als  Sohn  von 
Reed  E.  Callister  und  Norinne 
Richards  Callister  am  17.  Februar 
1939  in  Glendale  in  Kalifornien  ge- 
boren wurde,  sagt,  er  könne  sich  an 
keine  Zeit  erinnern,  in  der  er  kein 
Zeugnis  besaß.  Aufgrund  dieses 
Zeugnisses  hat  Eider  Callister  das 
Evangelium  und  seine  Familie  im- 
mer an  die  erste  Stelle  gesetzt,  auch 
als  er  an  der  Brigham  Young  Uni- 
versity,  der  University  of  Southern 
California  und  der  Harvard  Univer- 
sity seine  Abschlüsse  anstrebte  und 
als  er  seine  eigene  Anwaltskanzlei 
betrieb.  „Das  Evangelium  war  nie 
nur  ein  Anhang  in  meinem  Le- 
ben— es  war  mein  Leben",  sagt  er. 
„Die  beruflichen  Ziele  waren  der 
Anhang." 

Eider  Callister  hat  als  Bischof, 
Pfahlpräsident,  Missionspräsident, 
Seminarlehrer,  JM-Leiter,  Tempel- 
siegler,  Regionalrepräsentant  und 
Gebietsautorität-Siebziger  gedient. 

Er  lernte  seine  Frau,  Jeannette 
McKibben,  bei  einem  Tanzabend 
der  Jungen  Erwachsenen  kennen, 
kurz  nachdem  er  eine  Mission  in  der 
Schweiz  erfüllt  hatte.  „Ich  hielt  viel 
von  ihr,  nicht  nur,  weil  sie  schön 
war,  sondern  auch,  weil  sie  sehr 
feinfühlig  war  und  spürte,  was  ande- 
re brauchten",  sagt  er.  Die  Callisters 
heirateten  1962  im  Los-Angeles- 
Tempel.  Sie  haben  sechs  Kinder  und 
elf  Enkel.  Sie  leben  in  La  Cafiada  in 
Kalifornien. 

Die  Möglichkeit,  ein  Zeuge  für 
den  Erretter  zu  sein,  stimmt  Eider 
Callister  demütig,  macht  ihn  aber 
auch  dankbar.  „Es  ist  eine  besondere 
Verantwortung,  den  Ländern  der 
Erde  vom  Namen  Jesu  Christi  Zeug- 
nis zu  geben",  sagt  er.  „Ich  möchte 
das  immer  sehr  demütig  und  mit 
Würde  tun." 


Eider  Darwin  B. 
Christenson 

von  den  Siebzigern 

Eider  Darwin  B.  Christenson,  ein 
neues  Mitglied  des  Zweiten 
Siebzigerkollegiums,  sagt,  dass  die 
Erfahrungen,  die  er  mit  seinen  Kin- 
dern gemacht  hat,  sein  Zeugnis  vom 
Evangelium,  von  der  ewigen  Familie 
und  von  der  Macht  des  Priestertums 
gestärkt  haben.  Nicht  lange  nach- 
dem er  und  seine  Frau  tiefen  Kum- 
mer durchlebt  hatten,  weil  sie  ein 
Baby  kurz  nach  der  Geburt  verloren 
hatten,  kam  ihr  nächstes  Kind,  Ste- 
phen, zu  früh  zur  Welt.  Da  seine 
Lungen  noch  nicht  richtig  ent- 
wickelt waren,  gaben  ihm  die  Arzte 
eine  Uberlebenschance  von  fünfzig 
Prozent. 

Eider  Christenson  und  der  Heim- 
lehrer der  Familie  gaben  dem  winzi- 
gen Kind,  das  im  Krankenhaus  im 
Brutkasten  lag,  umgeben  von 
Schläuchen  und  medizinischen 
Geräten,  einen  Segen.  Danach,  sag- 
te Eider  Christenson,  „sagte  ich 
meiner  Frau,  sie  solle  sich  keine  Sor- 
gen machen,  es  werde  ihm  gut  ge- 
hen". Am  nächsten  Morgen 
bewahrheitete  sich  der  Eindruck, 
den  Eider  Christenson  erhalten  hat- 
te. Stephen  machte  sichtbare  Fort- 
schritte. Heute  ist  Stephen  Vater 
von  drei  Jungen. 

Eider  Christenson  wurde  am  11. 
August  1935  in  Firth  in  Idaho  gebo- 
ren, wuchs  aber  in  Blackfoot  auf. 
Am  19.  Januar  1962,  zwei  Jahre 
nach  seiner  Rückkehr  von  seiner 
Mission  in  Brasilien,  heiratete  er 
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Sandra  Joelene  Lyon  im  Idaho-Falls- 
Tempel.  Sie  haben  insgesamt  vier 
Kinder,  wovon  drei  leben,  und  sie 
haben  zehn  Enkel. 

Eider  Christenson  studierte  Be- 
triebswirtschaft an  der  Idaho  State 
University.  Nach  seinem  Abschluss 
arbeitete  er  für  die  Steuerkommissi- 
on des  Bundesstaates  Idaho  und  die 
Steuerabteilung  der  Finanzabtei- 
lung der  Kirche.  1981  kehrte  er 
nach  Brasilien  zurück,  diesmal  als 
Präsident  der  Brasilien-Mission  Säo 
Paulo  Nord.  „Wir  haben  dort  wun- 
derbare Erfahrungen  gemacht",  er- 
innert er  sich.  „Wir  haben  oft 
miterlebt,  wie  der  Herr  unsere  Mis- 
sionare beschützt  hat,  und  wir  ha- 
ben erlebt,  wie  viele  von  ihnen 
gelernt  haben,  sich  ganz  auf  den 
Geist  zu  verlassen."  Eider  Christen- 
son war  außerdem  Bischof,  Hoher 
Rat,  Ratgeber  in  zwei  Pfahlpräsi- 
dentschaften und  Recorder  des 
Idaho-Falls-Tempels. 

„Die  Kirche  ist  der  Mittelpunkt 
unseres  Lebens",  sagt  Eider  Chri- 
stenson. „Wir  lieben  den  Herrn,  wir 
lieben  das  Evangelium  und  wir  lie- 
ben die  Mitglieder  der  Kirche.  Es  ist 
eine  überwältigende  Segnung,  im 
Rahmen  dieser  Berufung  zu  dienen 
und  bei  den  Mitgliedern  zu  sein." 


Eider  Keith 
Crockett 

von  den  Siebzigern 

Ich  bin  nur  ein  einfacher  alter  Far- 
merjunge, der  damit  aufgewachsen 


ist,  Kühe  zu  melken  und  Traktor 
zu  fahren",  sagt  Eider  Crockett  von 
sich,  doch  sein  Leben,  das  er  damit 
verbracht  hat,  das  Evangelium  zu 
lehren  und  im  Priestertum  zu  die- 
nen, offenbart  einen  Mann,  der  sein 
Leben  dem  Reich  Gottes  geweiht 
hat. 

Eider  Crockett  wurde  am  15.  Ja- 
nuar 1934  in  Pirna  in  Arizona  gebo- 
ren und  wuchs  in  diesem  von 
HLT-Pionieren  gegründeten  ländli- 
chen Gemeinwesen  auf.  Seine  El- 
tern, Wilford  W.  Crockett  III  und 
Jacy  Boggs  Crockett,  waren  stark  im 
Evangelium  und  lehrten  ihn  recht- 
schaffene Grundsätze.  Als  er  einmal 
zu  einem  Tanz  gehen  wollte,  anstatt 
eine  Aufgabe  in  der  Kirche  zu  erfül- 
len, sagte  sein  Vater:  „Ein  Mann, 
auf  den  man  sich  nicht  verlassen 
kann,  ist  nichts  wert."  Von  da  an 
entschloss  sich  Eider  Crockett,  im- 
mer alles  zu  tun,  was  ihm  in  der 
Kirche  aufgetragen  wurde,  ob  er 
nun  als  PV-Lehrer,  als  Pfahlpräsi- 
dent oder  als  Missionspräsident  die- 
nen sollte. 

Nach  seiner  Mission  in  Uruguay 
und  nach  Abschluss  seines  Studi- 
ums an  der  University  of  Arizona 
begann  er,  an  der  Highschool  Musik 
zu  unterrichten.  Als  er  feststellte, 
dass  der  Football-Trainer  Hilfe 
brauchte,  bot  er  sich  an,  den  Spie- 
lern einige  Grundlagen  im  Football 
beizubringen,  wenn  der  Trainer 
dafür  alle  Jungen  in  den  Chor 
schickte.  Die  Abmachung  funktio- 
nierte, und  die  Footballmannschaft 
und  der  Chor  waren  sehr  erfolg- 
reich. „Ich  habe  so  gern  mit  diesen 
Jungs  zusammengearbeitet",  sagt  Ei- 
der Crockett. 

Nachdem  er  34  Jahre  lang  in  Me- 
sa,  Tempe,  Flagstaff  und  Thatcher 
in  Arizona  für  das  Bildungswesen 
der  Kirche  tätig  war,  ging  er  vor  vier 
Jahren  in  den  Ruhestand  und  wohnt 
nun  in  Pirna,  weniger  als  einen  Kilo- 
meter von  seinem  Geburtsort  ent- 
fernt. . 

Eider  Crockett  heiratete  Kath- 
leen  McBride,  Tochter  von  Herald 
und  Fay  Nelson  McBride,  am  5. 
September  1957  im  Arizona-Tem- 
pel. Sie  haben  sechs  Kinder  und 
zweiundzwanzig  Enkel. 


„Ich  hatte  immer  ein  Zeugnis 
vom  Evangelium  Jesu  Christi",  sagt 
Eider  Crockett.  „Wenn  ich  den 
Führern  der  Kirche  zugehört  habe, 
habe  ich  mir  gesagt:  'Ich  weiß, 
dass  das  wahr  ist.  Ich  möchte  an- 
deren davon  erzählen,  damit  sie 
dasselbe  fühlen  können  wie  ich.'" 
Als  neues  Mitglied  des  Zweiten 
Siebzigerkollegiums  freut  er  sich 
auf  die  vielen  Gelegenheiten,  ge- 
nau das  zu  tun. 


Eider  H.  Aldridge 
Gillespie 

von  den  Siebzigern 

Im  März  1958  hatte  Eider  H.  Ald- 
ridge Gillespie,  der  als  einer  der 
ersten  Missionare  in  der  Spanisch- 
Amerikanischen  Mission  West 
diente,  ein  Erlebnis,  das  sich  nach- 
haltig auf  sein  Leben  auswirkte.  Ei- 
der Spencer  W.  Kimball  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel 
(1895-1985)  war  beauftragt  wor- 
den, die  Mission  formell  zu  grün- 
den, und  der  junge  Eider  Gillespie, 
eben  erst  als  Zweiter  Ratgeber  in 
der  Missionspräsidentschaft  beru- 
fen, durfte  für  fast  zwei  Wochen 
sein  „Chauffeur,  Zimmerkamerad 
und  Mitarbeiter"  sein. 

„Eider  Kimball  hatte  besondere 
geistige  Fähigkeiten,  die  mein 
Herz  berührten  und  meine  Mei- 
nung davon,  wie  das  Leben  sein 
soll  und  wie  ich  leben  soll,  beein- 
flussten",  erinnert  sich  Eider  Gille- 
spie. „Meine  Vorstellung  davon, 
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was  der  Mensch  sein  soll,  wie 
eine  Familie  sein  soll  und  wie 
Menschen  sich  verhalten  sollen, 
wurde  in  dieser  kurzen  Zeit  sehr 
geprägt." 

Er  wurde  am  22.  Mai  1935  in  Ri- 
verside in  Kalifornien  geboren  und 
verbrachte  seine  Jugend  in  Utah. 
Seine  Frau,  Virginia  Ann  Larsen, 
lernte  er  in  Manti,  Utah,  kennen, 
und  sie  heirateten  am  18.  Juli  1958 
im  Manti-Tempel. 

In  den  Jahren  nach  ihrer  Heirat 
waren  sie  sehr  in  Anspruch  genom- 
men, da  Bruder  Gillespie  weitere 
Abschlüsse  am  College  anstrebte 
und  in  verschiedenen  Führungspo- 
sitionen in  der  Kirche  diente, 
während  er  arbeitete,  damit 
Schwester  Gillespie  mit  den  klei- 
nen Kindern  zu  Hause  bleiben 
konnte. 

„Wir  waren  damals  arm,  aber  der 
himmlische  Vater  hat  uns  beige- 
standen", sagt  Eider  Gillespie.  „Wir 
hatten  den  Glauben,  dass  uns, 
wenn  wir  bereit  waren,  Kinder  zu 
bekommen,  auch  der  Weg  bereitet 
würde,  dass  wir  alles  erhalten,  was 
wir  brauchen — und  so  war  es 
auch." 

Eider  Gillespie  studierte  Hoch- 
und  Tiefbau  an  der  Utah  State 
University  und  promovierte  an 
der  University  of  Arizona.  Nach- 
dem er  einige  Jahre  als  Professor 
an  der  University  of  Oklahoma  un- 
terrichtet hatte,  arbeitete  er  für 
das  US-Verkehrsministerium  in 
Oklahoma  City,  wo  er  siebzehn 
Jahre  lang  Direktor  des  Instituts  für 
Verkehrssicherheit  war.  Er  war 
schon  Bischof,  Pfahlpräsident,  Re- 
gionalrepräsentant und  Patriarch 
und  diente  gerade  als  Präsident 
der  Mexiko-Mission  Tampico,  als 
er  ins  Zweite  Siebzigerkollegium 
berufen  wurde.  Er  und  seine  Frau 
haben  fünf  Kinder  und  vierzehn 
Enkel. 

„Schon  in  den  frühesten  Ehe- 
jahren haben  wir  uns  dem  Dienst 
des  Herrn  geweiht",  sagt  Eider  Gil- 
lespie. „Wir  beide  lieben  den  Herrn 
sehr  und  fühlen  uns  für  die  vielen 
reichen  Segnungen,  die  wir  emp- 
fangen haben,  zu  großem  Dank 
verpflichtet." 


Eider  Donald  L. 
Hallstrom 

von  den  Siebzigern 

Honolulu,  Hawaii,  war  die  Hei- 
mat von  Donald  L.  Hallstrom, 
seit  er  dort  am  27.  Juli  1949  als  Sohn 
von  James  E.  und  Betty  Jo  Lambert 
Hallstrom  geboren  wurde.  Ja,  er 
wuchs  gleich  neben  dem  Tabernakel 
des  Pfahles  Honolulu  auf,  in  dem  er 
später  Pfahlpräsident  wurde. 

„Meine  Geschwister  und  ich 
wuchsen  in  einem  Zuhause  auf,  in 
dem  die  Eltern  sich  voll  und  ganz 
dem  Evangelium  verpflichtet  hat- 
ten", sagt  Eider  Hallstrom.  „Wir 
wurden  ermutigt,  in  allen  Bereichen 
unseres  Lebens  erfolgreich  zu  sein, 
aber  das  Evangelium  kam  immer  an 
erster  Stelle." 

Von  1969  bis  1971  diente  er  in 
der  England-Mission  Central.  „Mei- 
ne Mission  legte  die  Lebensweise  für 
den  Rest  meines  Lebens  fest",  sagte 
er.  „Es  war  eine  Zeit,  in  der  alles,  was 
ich  zu  Hause  gelernt  hatte  und  was 
ich  zuvor  gelehrt  worden  war,  zusam- 
menkam und  im  Dienst  am  Mitmen- 
schen nach  außen  gekehrt  wurde.  Es 
war  eine  freudige  Erfahrung." 

Nachdem  er  von  seiner  Mission 
zurückgekehrt  war,  besuchte  er  die 
Brigham  Young  University,  wo  er 
Diane  Clifton  aus  Süd-Alberta,  Ka- 
nada, kennen  lernte.  Sie  heirateten 
am  22.  Juli  1972  im  Alberta-Tempel. 
Sie  haben  vier  Kinder. 

1973  schloss  Eider  Hallstrom  sein 
Studium  der  Wirtschaftswissen- 
schaften erfolgreich  ab  und  kehrte 
nach  Hawaii  zurück.  In  den  letzten 


zwanzig  Jahren  war  er  in  seiner  eige- 
nen Firma,  die  sich  mit  der  Bewer- 
tung von  Immobilien  und  mit 
Marktanalysen  befasst,  als  Immobili- 
enberater tätig. 

Uber  seine  Familie  sagt  er:  „Wir 
haben  Heiliges  wie  das  Familienge- 
bet, den  Familienabend  und  das 
Schriftstudium  der  Familie  immer 
beachtet.  Wir  sind  gern  als  Familie 
zusammen.  Jeden  Sommer  war  es 
ein  großer  Segen  für  uns,  den  Fami- 
lienurlaub an  historischen  Schau- 
plätzen der  Kirche  und  anderen 
Orten  überall  in  den  Vereinigten 
Staaten  zu  verbringen." 

Ehe  Eider  Hallstrom  ins  Erste 
Siebzigerkollegium  berufen  wurde, 
war  er  seit  1997  Gebietsautorität- 
Siebziger.  Zuvor  war  er  Bischof, 
Pfahlpräsident  und  Regionalreprä- 
sentant. 

„Die  Möglichkeit  zu  dienen  hat 
mir  immer  viel  Freude  gebracht  und 
war  mir  deshalb  nie  eine  Last",  sagt 
er.  „Mein  Zeugnis  festigte  sich  schon 
in  jungen  Jahren,  aber  das  Evangeli- 
um anzuwenden,  um  meiner  Familie 
und  anderen  Menschen  zu  helfen, 
das  ist  es,  was  mein  Zeugnis  wach- 
sen lässt." 


Eider  Robert  C. 
Oaks 

von  den  Siebzigern 

Nachdem  ich  35  Jahre  im  Mi- 
litär verbracht  habe  und  um 
die  Welt  gereist  bin,  weiß  ich  die 
Verheißungen  des  Buches  Mormon 
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im  Hinblick  auf  Freiheit  wirklich 
zu  schätzen",  sagt  Eider  Robert  C. 
Oaks,  der  vor  kurzem  ins  Zweite 
Siebzigerkollegium  berufen  wurde. 
Als  Vier-Sterne-General  a.D.,  der 
die  US -Luftwaffe  in  Europa  befeh- 
ligte (1990-1994),  weiß  er,  wie 
wertvoll  die  Freiheit  des  Menschen 
ist.  „Als  ich  nach  dem  Fall  der  Berli- 
ner Mauer  in  Osteuropa  war",  erin- 
nert er  sich,  „war  ich  beeindruckt, 
wie  entscheidend  die  Freiheit 
ist,  wie  absolut  notwendig  sie  ist,  da- 
mit Menschen  das  Evangelium 
Jesu  Christi  hören  und  annehmen 
können." 

Robert  C.  Oaks,  der  am  14.  Fe- 
bruar 1936  als  Sohn  von  Charles 
und  Ann  Oaks  in  Los  Angeles,  Kali- 
fornien, geboren  wurde,  wuchs  als 
aktives  Mitglied  der  Kirche  in  Pro- 
vo,  Utah,  auf.  Er  trat  in  die  Akade- 
mie der  US -Luftwaffe  in  Colorado 
ein,  als  diese  ganz  neu  war,  und 
1959  war  er  in  der  ersten  Klasse,  die 
an  dieser  Institution  den  Abschluss 
machte.  Danach  erlangte  er  seine 
weitere  militärische  Ausbildung  und 
Erfahrung  und  studierte  außerdem 
Betriebswirtschaft  an  der  Ohio 
State  University. 

Im  Rahmen  seines  Militärdien- 
stes flog  Bruder  Oaks  mehrere 
Kampfeinsätze  in  Vietnam. 
Während  eines  Einsatzes  wurde  sein 
Flugzeug  abgeschossen,  aber  er  wur- 
de bald  vom  Piloten  eines  Armee- 
hubschraubers gerettet. 

1994  wurde  er  von  der  U.S.  Air- 
ways angestellt  und  wurde  dort 
schießlich  Senior-Vizepräsident.  Er 
ging  1998  in  den  Ruhestand. 

Eider  Oaks  und  seine  Frau,  die 
geborene  Gloria  Mae  Unger,  die  er 
im  Juni  1959  im  Salt-Lake -Tempel 
geheiratet  hat,  haben  sechs  Kinder 
und  dreizehn  Enkel. 

In  der  Kirche  war  er  unter  ande- 
rem Lehrer  der  Evangeliumslehre - 
klasse,  JM-Leiter,  Ratgeber  in  zwei 
Bischofschaften  und  Ratgeber  in  ei- 
ner Missionspräsidentschaft.  Als  er 
als  Generalautorität  berufen  wurde, 


diente  er  gerade  als  Präsident  des 
Pfahles  Pittsburgh  Pennsylvania 
North. 

Die  Erfahrungen,  die  Eider  Oaks 
in  der  Vergangenheit  gemacht  hat, 
haben  ihn  nicht  nur  auf  seine  ge- 
genwärtige Berufung  vorbereitet, 
sondern  haben  auch  sein  Zeugnis 
von  der  Fürsorge  des  himmlischen 
Vaters  gestärkt.  „Auf  ganz  konkrete 
Weise",  erinnert  er  sich,  „war  die 
schützende  Hand  des  Herrn  in  mei- 
nem Leben  und  im  Leben  derer,  die 
um  mich  waren,  zu  erkennen." 


Eider  Ronald  A. 
Rasband 

von  den  Siebzigern 

Die  Familie,  die  Kirche  und  der 
Beruf — diese  drei  Fäden,  die 
sich  durch  mein  Leben  gezogen  ha- 
ben, waren  immer  miteinander  ver- 
flochten", sagt  Eider  Ronald  A. 
Rasband,  der  Vater  von  fünf  Kin- 
dern ist,  erst  kürzlich  als  Missions- 
präsident entlassen  wurde  und 
ehemals  Vorstand  und  Betriebsleiter 
der  Firma  Huntsman  Chemical  Cor- 
poration war.  „Ich  habe  immer  ver- 
sucht, in  jedem  Bereich  mein  Bestes 
zu  geben." 

Eider  Rasband,  der  derzeit  in 
Sandy,  Utah,  lebt,  wurde  am  6.  Fe- 
bruar 1951  in  Salt  Lake  City  als 


Sohn  von  Rulon  und  Verda  Rasband 
geboren.  Er  wuchs  in  der  Cotton- 
wood- Gegend  in  Salt  Lake  City  auf. 
Zwischen  1970  und  1972  diente  er 
in  der  Mission  Eastern  States,  wobei 
er  die  meiste  Zeit  in  New  York  City 
verbrachte.  Danach  besuchte  er  die 
University  of  Utah,  wo  er  seine  Frau, 
Melanie  Twitchell,  kennen  lernte. 

Sie  heirateten  am  4.  September 
1973  im  Salt-Lake -Tempel.  Bald 
darauf  begann  er  neben  dem  Studi- 
um auch  zu  arbeiten,  während  er 
mit  seiner  Frau  seine  kleinen  Kinder 
großzog.  Er  diente  außerdem  als  Al- 
testenkollegiumspräsident  im  Ersten 
Pfahl  Salt  Lake  University,  wo  er 
auch  Jon  Huntsman  begegnete,  der 
dort  im  Hohenrat  war.  Im  darauf 
folgenden  Jahr  begann  Bruder  Ras- 
band für  die  Firma  zu  arbeiten,  die 
schließlich  zur  Huntsman  Chemical 
Corporation  wurde.  In  den  folgen- 
den zwanzig  Jahren  führte  ihn  seine 
berufliche  Tätigkeit  in  alle  Welt, 
unter  anderem  nach  Russland,  in 
die  Ukraine  und  nach  Armenien. 

„Der  Herr  hat  große  Männer 
meinen  Weg  kreuzen  lassen,  die  für 
mich  zum  Mentor  wurden",  sagt  er. 
„Sie  haben  mein  Leben  nachhaltig 
beeinflusst." 

1996  kehrte  Eider  Rasband  als 
Präsident  der  Mission  New  York 
New  York  North  nach  New  York  Ci- 
ty zurück.  „Als  Priestertumsführer 
bin  ich  in  jenen  Jahren  am  meisten 
gewachsen",  sagt  er.  „Der  Herr  hat 
mich  gründlich  in  der  Lehre  und 
auch  im  Hinblick  auf  Demut  unter- 
wiesen. Dort  habe  ich  Menschen  al- 
ler Rassen  und  Kulturen  kennen 
gelernt." 

Ehe  er  ins  Erste  Siebzigerkollegi- 
um berufen  wurde,  diente  Eider  Ras- 
band als  Bischof  und  war  Mitglied 
im  Beratungskomitee  für  Mitglieder- 
missionsarbeit. 

„Mein  Zeugnis  ist  das  Ergebnis 
vieler  besonderer  Erfahrungen  in 
meinem  Leben",  sagt  Eider  Rasband. 
„Ich  freue  mich  darauf,  dem  Herrn 
in  jeder  Funktion  zu  dienen."  □ 
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ber  das  Erscheinen  von  Gott,  dem  Vater,  und  seinem  seinem 
Sohn,  Jesus  Christus,  schrieb  der  Prophet  Joseph  Smith: 


„Ich  [hatte]  zwei  Gestalten  gesehen,  und  sie  hatten  wirklich  zu  mir 
gesprochen.  Und  wenn  man  mich  auch  haßte  und  verfolgte, 
weil  ich  sagte,  ich  hätte  eine  Vision  gehabt,  so  war  es  doch  wahr. . . . 
Das  wußte  ich:  und  ich  wußte,  dass  Gott  es  wußte:  ich  konnte  es 
nicht  leugnen."  (Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:25.) 
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